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2000 1999

Dividende je Aktie 1,30 M 1,15 M

Dividendensumme Deutsche Bank AG 801 Mio M 706 Mio M

Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung) 9,02 M 4,86 M

Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,93 M 4,06 M

Bereinigtes Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung) 8,86 M 4,67 M

Bereinigtes Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,78 M 3,91 M

Eigenkapitalrendite (RoE) vor Steuern
(ohne Goodwill-Abschreibung) 32,4 % 22,0 %

Eigenkapitalrendite (RoE) vor Steuern
(inklusive Goodwill-Abschreibung) 29,4 % 19,6 %

Aufwand/Ertrag-Relation (ohne Goodwill-Abschreibung) 73,3 % 74,4 %

Aufwand/Ertrag-Relation (inklusive Goodwill-Abschreibung) 75,6 % 76,4 %

Mio D Mio D

Zinsüberschuss 6 811 6 619

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 438 616

Provisionsüberschuss 11 468 8 084

Handelsergebnis 6 891 4 521

Ergebnis aus Finanzanlagen 3 107 2 007

Verwaltungsaufwand 21 037 15 746

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 6 759 4 731

Restrukturierungsaufwand 30 884

Ertragsteuern 1 780 1 394

Jahresüberschuss 4 949 2 453

31.12.2000 31.12.1999

Mio X Mio X

Bilanzsumme 940 033 839 865

Kreditvolumen 306 981 284 149

Bilanzielles Eigenkapital 27 509 23 147

BIZ-Eigenkapitalquote 12,6 % 12,0 %

BIZ-Kernkapitalquote 7,4 % 5,9 %

Eigenkapital gemäß BIZ 37,0 Mrd M 35,2 Mrd M

Anzahl Anzahl

Niederlassungen 2 287 2 374

Mitarbeiter 98 311 93 232

Langfrist-Rating

Moody’s Investors Service, New York Aa3 Aa3

Standard & Poor’s, New York AA AA

Fitch IBCA, London AA AA

Die Deutsche Bank Der Konzern im Überblick 
nach International Accounting Standards (IAS).
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Die Deutsche Bank hat das Ziel, der beste Finanzdienstleister der Welt zu sein.

Wir wollen Chancen nutzen wie kein anderer in der Branche. Unsere Breite an

Erfahrungen und Fähigkeiten, unsere finanzielle Stärke und die Leistungen eines

jeden Einzelnen dienen einem Ziel: Wir wollen für unsere Aktionäre, Kunden,

Mitarbeiter und unsere Gesellschaft insgesamt einen spürbaren Mehrwert

schaffen. 

Kunden-Fokus.

Der Kunde steht im Mittelpunkt aller unserer Aktivitäten. Wir orientieren uns

kompromisslos an seinen Zielen und Wünschen.

Teamwork.

In der Zusammenarbeit macht uns die Vielfalt unserer Mitarbeiter und Geschäfts-

felder erfolgreich.

Innovation.

Wir stellen herkömmliche Ansätze immer wieder in Frage und entwickeln neue

Lösungen zum Nutzen unserer Kunden.

Leistung.

Leistung bestimmt unser Handeln.

Vertrauen.

Unser Handeln ist von Verlässlichkeit, Fairness und Ehrlichkeit geprägt.

Unsere Identität
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Konzern Deutsche Bank

das Jahr 2000 war für die Deutsche Bank ereignisreich und für die strategische

Ausrichtung des Konzerns bedeutsam. Für Aktionäre, Kunden, Mitarbeiter und

Gesellschaft haben wir erheblichen Mehrwert geschaffen.

Im Geschäftsjahr 2000, das mit dem höchsten Ergebnis in der Geschichte

der Deutschen Bank abschloss, erwirtschaftete der Konzern mit 4,9 Mrd € einen

doppelt so hohen Jahresüberschuss wie 1999. Dazu hat neben der erfreulichen

Ertragsentwicklung – insbesondere im Investment Banking – auch die strukturierte

Platzierung von 2,8% der Allianz-Aktien beigetragen, mit der die Vorteile der Steuer-

reform genutzt wurden. Die zur Ausschüttung vorgeschlagene Dividendensumme

nimmt um 13 % auf 801 Mio € zu. Je Aktie entspricht das einer auf 1,30 € (ein-

schließlich Steuergutschrift: 1,86 €) angehobenen Dividende.

Im Jahresverlauf entwickelte sich das Geschäft sehr differenziert. Auf ein

hervorragendes erstes Quartal folgte ein zunehmend schwierigeres Marktumfeld.

Wir haben jedoch mit relativ stabilen Erträgen in allen Quartalen und Unterneh-

mensbereichen bewiesen, dass wir auch unter erschwerten Bedingungen erfolg-

reich sein können.

Unser Erfolg basiert auf dem überdurchschnittlichen Einsatz unserer Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter. Hierfür danken wir ihnen herzlich. Die Qualität und

Motivation der Mitarbeiter sind die entscheidenden Faktoren im härter werden-

den Wettbewerb. Auf dieses unser wichtigstes Kapital sind wir stolz und werden

weiter daran arbeiten, weltweit ein bevorzugter Arbeitgeber zu bleiben.

Wir haben im vergangenen Jahr die betriebliche Effizienz erneut gesteigert,

unsere globale Wachstumsstrategie gezielt umgesetzt und unsere führende

Position in Europa ausgebaut. Im Investment Banking gehören wir – nicht zuletzt

durch die reibungslose Integration von Bankers Trust – zur kleinen Gruppe der

weltweit führenden Institute. In unserem Heimatmarkt Europa werden wir unsere

Position als Branchenführer weiter festigen. Die in Deutschland bereits erfolgrei-

che Plattform Deutsche Bank 24 verbinden wir mit unseren übrigen europäischen

Aktivitäten und ergänzen sie um einen leistungsfähigen Online-Broker unter dem

Markennamen „maxblue“. Mit dieser strategischen Maßnahme unterstreichen

3

Leading to results.
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wir unsere Stellung als führendes Haus im Personal Banking in Europa, das 

den Kunden eine Vielzahl an Zugangswegen bietet. Mit dem Erwerb des Online-

Brokers und NASDAQ Market Makers National Discount Brokers Group, Inc.,

haben wir darüber hinaus unsere Stellung in den USA ausgebaut. 

Wir sind davon überzeugt, dass die Bedeutung von E-Commerce und Inter-

net weiter zunimmt. Innovation bleibt Motor des Wettbewerbs im Finanzgewerbe.

E-Business ist ein integraler Bestandteil unserer Strategie, und hier sind wir in

jedem unserer Geschäftsfelder gut positioniert. Unsere Investitionen der letzten

Jahre in elektronische Dienstleistungen haben sich als richtig und zukunftsweisend

erwiesen. So gehören wir mit unserem Online-Angebot zu den führenden inter-

nationalen Häusern und haben gemeinsam mit anderen dazu beigetragen, früh-

zeitig globale Industriestandards zu schaffen.

Neben der Fokussierung auf Kernbereiche zur Förderung unseres profitablen

Wachstums ist es unser erklärtes Ziel, die Konsolidierung im europäischen 

Finanzdienstleistungsbereich aktiv mitzugestalten. Deshalb haben wir Anfang

des letzten Jahres Gespräche mit der Dresdner Bank geführt. Der Abbruch dieser

Gespräche hat uns nicht geschadet, sondern war Ansporn zur Besinnung auf 

die eigene Kraft und die internen Wachstumsmöglichkeiten. Wir stehen heute,

ein Jahr danach, auf einem wirtschaftlich wie strategisch soliden Fundament

und blicken optimistisch in die Zukunft. Wir waren und sind weiterhin davon

überzeugt, dass man im standardisierten, nicht beratungsintensiven Privatkunden-

geschäft nur dann langfristig erfolgreich sein kann, wenn man alle Möglichkeiten

zur Erzielung von Kosten- und Ertragssynergien durch Skaleneffekte und die

gebündelte Nutzung verschiedenster Vertriebswege konsequent ausschöpft.

Deshalb ist es europaweit auch künftig unser Ziel, durch internes Wachstum und

strategische Partnerschaften verstärkt Marktanteile hinzuzugewinnen.

Die Neugliederung der Deutschen Bank in zwei kundenorientierte Bereiche

ist ein wichtiger Schritt in Richtung zusätzlichen Wachstums durch die Fortent-

wicklung unseres Geschäftsmodells. Auf der einen Seite, im Bereich „Corporate

and Investment Bank“, betreuen wir Firmen- und institutionelle Kunden mit attrak-

tiven Finanzprodukten und Dienstleistungen aus einer Hand. Auf der anderen

Seite haben wir im Bereich „Private Clients and Asset Management“ die Betreu-

ung von Privatkunden und unser privates wie institutionelles Asset Management

zusammengeführt. Wir schaffen damit die Grundlage, an den Wachstumstrends
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der Zukunft an vorderster Stelle zu partizipieren: im Bereich der persönlichen wie

institutionellen Altersvorsorge, beim breiten Vermögensaufbau und zunehmenden

Beratungsbedarf von Kunden angesichts der immer komplexer werdenden Ver-

mögensoptimierung. Nachdem wir im Investment Banking im letzten Jahr zur

Weltspitze vorgestoßen sind, sehen wir im Bereich Private Clients and Asset

Management zusätzliches Wachstumspotenzial, das die Ertragslage unseres

Konzerns noch ausgewogener macht.

Dies verdeutlichen auch unsere neuen Konzernziele, die wir im Februar 2001

der Öffentlichkeit vorgestellt haben. Der Konzern strebt an, bis 2003 das Ergebnis

je Aktie (ohne Gewinne aus der Veräußerung von Industriebeteiligungen) jährlich

mindestens um 15 % zu steigern und eine durchschnittliche Rendite auf das ein-

gesetzte Kapital (RoE) nach Steuern von ebenfalls über 15 % pro Jahr zu erreichen. 

Die Deutsche Bank handelt im Vierklang der Interessen ihrer Aktionäre,

Kunden, Mitarbeiter und der Gesellschaft. Für sie wollen wir nachhaltigen Mehr-

wert schaffen. An dieser Maxime unseres Handelns hat sich nichts geändert. 

Wir freuen uns auf die vor uns liegenden Herausforderungen.

Rolf-E. Breuer

Sprecher des Vorstands

Frankfurt am Main, im März 2001

Konzern Deutsche Bank
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Seit dem 1. Februar 2001 hat die Deutsche

Bank eine neue Organisationsstruktur.

Unser Anspruch, zu den weltweit führen-

den Finanzdienstleistern zu gehören,

machte die Anpassung notwendig. Die

wachstumsorientierte Neuausrichtung

reduziert die bisherigen fünf Unterneh-

mensbereiche unter dem Dach des Kon-

zernvorstands auf zwei. Der Konzern, der

weiterhin als virtuelle Holding geführt wird,

gliedert sich von nun an in „Corporate and

Investment Bank“ (CIB) und „Private

Clients and Asset Management“ (PCAM).

Die Ziele der neuen Struktur sind,

– unser umfassendes Angebot an Einla-

gen-, Kredit-, Kapitalmarkt-, Anlage- 

und Beratungsprodukten noch stärker

auf die Kunden auszurichten;

– die Interessen von Emittenten und Inves-

toren durch eine enge Verknüpfung von

Unternehmensprofil Mit optimierter Organisations-
struktur und anspruchsvollen Zielen in das neue Jahrtausend.

Wir sind dort, wo unsere Kunden sind.*

* Niederlassungsverzeichnis im Internet: www.deutsche-bank.de/nlv
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Konzern Deutsche Bank

Corporate und Investment Banking einer-

seits sowie Vermögensanlage und Ver-

trieb andererseits optimal aufeinander

abzustimmen und

– umfangreiche Ertrags- und Kostensyner-

gien auszuschöpfen.

Die beiden kundenorientierten Berei-

che erleichtern unsere angestrebte Expan-

sion in zweifacher Hinsicht. Zum einen

erweitern wir das auf den Kunden zuge-

schnittene Produktangebot. Ein wichtiger

Schritt ist hierbei die klare Trennung von

Kundenbetreuung und Produktverant-

wortung. Zum anderen werden Reibungs-

verluste bei der internen Kooperation 

abgebaut und Chancen im Vertrieb besser

genutzt. Dadurch wollen wir Ertrags- und

Kostenvorteile von zusätzlich 1,5 Mrd X

pro anno bis zum Jahr 2003 realisieren.

Corporate and Investment Bank

In CIB sind in den neu gebildeten Seg-

menten Corporate Banking and Securities

sowie Transaction Banking die Aktivitäten

Sales & Trading, Corporate Finance und

Transaction Banking vereinigt. Institutionen

und mittelständische Unternehmen bis

hin zu multinationalen Konzernen werden

aus einer Hand betreut. Durch das Zusam-

mengehen zuvor getrennter Bereiche kann

die heutige wie künftige Kundenbasis

besser mit auf sie zugeschnittenen Finanz-

dienstleistungen versorgt werden.

Mit CIB schaffen wir die Grundlage

dafür, um an dem prognostizierten globa-

len Wachstum in Marktsegmenten wie der

Beratung bei Unternehmensübernahmen

und Fusionen (Mergers & Acquisitions) oder

der Emission von Wertpapieren überdurch-

schnittlich teilzuhaben.

Private Clients and Asset Management

Mit PCAM vereinen wir weltweit das tra-

ditionelle Bank-, Wertpapiervermittlungs-

und Beratungsgeschäft für Privatkunden

sowie die Vermögensverwaltung für Private

und Institutionelle. Damit steigern wir die

Vertriebskraft des Privatkundengeschäfts

und des Asset Management. PCAM 

gliedert sich in Personal Banking, Private

Banking und Asset Management.

Die neue Struktur

Corporate Investments

DB Services

Corporate Center

Corporate and

Investment Bank

Sales &Trading
Corporate Finance
Transaction Banking

Global Technology

Private Clients and

Asset Management 

Personal Banking
Private Banking
Asset Management

Global Technology

Ko n ze r nvo r s t a n d
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Mit der Umstrukturierung haben wir

auch die Zuständigkeit für die Informa-

tionstechnologie erstmalig dezentralisiert.

Für ihre Entwicklung und Anwendung

sind nun die Unternehmensgruppen direkt

verantwortlich. Dadurch werden produkt- 

und kundenbezogene IT-Entwicklungen

schneller und effizienter umgesetzt.

Corporate Investments

Der neue Bereich Corporate Investments

vereint die von DB Investor aktiv verwal-

teten Industriebeteiligungen, die Private

Equity- und die Venture Capital-Invest-

ments der Bank. Das Ziel ist, durch ein

koordiniertes Management die risikobe-

reinigte Rendite aus diesen Anlageformen 

zu maximieren.

DB Services

In DB Services sind die konzerninternen

sowie konzernexternen Kunden offerierten

Dienstleistungen gebündelt. Um Größen-

vorteile zur Kostenersparnis zu nutzen,

haben wir verschiedene operativ unter-

stützende Funktionen, zum Beispiel das

Gebäudemanagement oder den zentralen

Einkauf, zusammengeführt. Dienstleis-

tungen, die auch außerhalb der Deutschen

Bank angeboten werden, sollen ausgebaut

werden. Dabei sind Partnerschaften mit

Dritten möglich.

Corporate Center

Stabsfunktionen für den Gesamtkonzern

übernimmt das deutlich verkleinerte 

Corporate Center. Es konzentriert sich

auf strategische Planungs-, Steuerungs-

und Kontrollfunktionen sowie aufsichts-

rechtliche und risikobezogene Aufgaben.

Neue Ziele für 2003 – Konzern

Wir sind überzeugt, dass wir mit der Fort-

entwicklung unserer Organisationsstruktur

die Voraussetzungen geschaffen haben, um

zusätzliche Ertragsquellen zu erschließen,

Kosten zu begrenzen und unsere ange-

strebte Expansion in den nächsten Jahren

zu verwirklichen. Im Einzelnen haben wir

uns folgende Ertragsziele gesetzt:

– Unserer Verpflichtung zur Steigerung des

Unternehmenswertes entspricht das ge-

plante jährliche Wachstum des Gewinns

pro Aktie von mindestens 15 % auf Kon-

zernebene. Darin sind keine Veräuße-

rungsgewinne aus Industriebeteiligun-

gen enthalten, da Zeitpunkt und Umfang

der Realisierung der Bewertungsreser-

ven von der nicht vorhersehbaren Markt-

lage abhängen.

K o n z e r n

Ziele

Wachstum des Gewinns je Aktie p.a.* > 15 %

Durchschnittliche Kapitalrendite** > 15 %

* 2000–2003
** 2001–2003 /nach Steuern /ohne Goodwill-Abschreibung
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Konzern Deutsche Bank

– Die zweite Zielgröße für den Konzern –

die durchschnittliche Jahresrendite nach

Steuern auf das eingesetzte Kapital –

spiegelt mit ebenfalls über 15 % unsere

Verpflichtung zum rentablen Einsatz des

knappen Eigenkapitals wider.

Corporate and Investment Bank

Die Strategie von CIB ist es, zusätzliche

Produkt- und Vertriebssynergien zu rea-

lisieren und über die traditionellen Bank-

produkte hinaus Sales & Trading sowie

Corporate Finance- und Transaction Ban-

king-Dienstleistungen auch für mittelstän-

dische Kunden anzubieten. Dadurch wollen

wir unseren Anteil an diesem schnell wach-

senden europäischen Marktsegment deut-

lich vergrößern.

Kapitalintensives Geschäft mit be-

grenzter Ertragskraft wird weiter zurück-

gefahren und ein einheitliches Kreditport-

folio- und Risikomanagement geschaffen.

Beides macht die Kapitalnutzung rentabler.

Schließlich schöpft CIB Kostensen-

kungsmöglichkeiten aus. Überschneidun-

gen bei der Kundenbetreuung werden

abgebaut und Rationalisierungspotenziale

bei der gemeinsamen IT-Infrastruktur ge-

nutzt. Die Umstellung auf elektronische

Vertriebswege wird beschleunigt.

Private Clients and Asset Management

Die Strategie von PCAM ist es, weitere

profitable Wachstumsfelder zu erschließen.

Dazu wollen wir verstärkt neue vermö-

gende und vermögensbildende Kunden 

in Europa, Nordamerika und Asien/Pazifik

gewinnen. E-Commerce ist für uns der

Schlüssel, um unser Multikanal-Vertriebs-

konzept in allen PCAM-Geschäftsbereichen

umzusetzen.

Darüber hinaus ist die Steigerung der

Ertragsqualität ein wichtiges Ziel. Dies

wollen wir durch den konsequenten Aus-

bau von Geschäftsfeldern mit geringer

Kapitalbindung und stabilen Ertragsströ-

men erreichen.

Über unsere globale Distributions-

plattform haben unsere Kunden weltweiten

Zugang zu allen Bankdienstleistungen. Mit

PCAM legen wir die Grundlage dafür, um

an dem prognostizierten globalen Wachs-

tum im Vermögensmanagement in beson-

derem Maße zu partizipieren.

Pr ivate  C l ients  and  A s s e t  M a n a g e m e n t

Ziele

Ertragswachstum p.a.* > 10 %

Wachstum des Gewinns vor Steuern p.a.* > 30 %

Durchschnittliche Kapitalrendite** 70 %

* 2000–2003
** 2001–2003 /vor Steuern /ohne Goodwill-Abschreibung

C o r p o r a t e  a n d  I n v e s t m e n t  B a n k

Ziele

Ertragswachstum p.a.* > 5 %

Wachstum des Gewinns vor Steuern p.a.* > 10 %

Durchschnittliche Kapitalrendite** 30 %

* 2000–2003
** 2001–2003 /vor Steuern /ohne Goodwill-Abschreibung
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Vorstand
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Thomas R. Fischer 

geboren 1947,

Vorstandsmitglied seit 1999, 

Chief Risk Officer und 

Chief Operating Officer sowie 

verantwortlich für Treasury 

Tessen von Heydebreck

geboren 1945,

Vorstandsmitglied seit 1994, 

in Private Clients and Asset 

Management verantwortlich für 

Private Banking, als Chief Human

Resources Officer verantwortlich 

für Personal

Josef Ackermann

geboren 1948,

Vorstandsmitglied seit 1996, 

Chairman Corporate and Investment Bank, 

verantwortlich für Sales & Trading 

und (gemeinsam mit Carl L. von Boehm-Bezing)

für Corporate Finance

Rolf-E. Breuer

geboren 1937,

Vorstandsmitglied seit 1985, 

Sprecher des Vorstands, Chairman Private Clients and Asset

Management und Corporate Investments, verantwortlich 

für Brand Equity Management, Führungskräfte, Interne

Kommunikation/Public Relations, Investor Relations,

Konzernentwicklung, Presse, Recht und Compliance
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Konzern Deutsche Bank

Hermann-Josef Lamberti

geboren 1956, 

Vorstandsmitglied seit 1999, 

in Private Clients and Asset Management

verantwortlich für Personal Banking, 

als Chief Information Officer 

verantwortlich für Informationstechnologie

Michael Philipp

geboren 1953,

Vorstandsmitglied seit 2000,

in Private Clients and 

Asset Management 

verantwortlich für 

Asset Management

Clemens Börsig

geboren 1948,

Vorstandsmitglied seit 2001, 

als Chief Financial Officer

verantwortlich für Controlling, 

Steuern und Revision 

Carl L. von Boehm-Bezing

geboren 1940,

Vorstandsmitglied seit 1990,

in Corporate and Investment Bank 

verantwortlich für Transaction Banking

und (gemeinsam mit Josef Ackermann)

für Corporate Finance
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Handeln im Interesse unserer Zielgruppen 
Die Deutsche Bank stellt sich der Verantwortung gegenüber ihren
Aktionären, Kunden, Mitarbeitern und der Gesellschaft.

12

Unternehmen bewegen sich nicht allein

im „wirtschaftlichen Raum“, sondern

handeln immer auch als gesellschaftliche

Institutionen. Sie müssen deshalb bei

ihren Entscheidungen die Interessen 

verschiedener Gruppen berücksichtigen. 

In ihren Aktionären, Kunden, Mit-

arbeitern und der Gesellschaft sieht die

Deutsche Bank ihre vier wichtigsten 

Zielgruppen, die gleichberechtigt neben-

einander stehen und mit denen sie in

Dialog und Partnerschaft verbunden ist.

Diesen „Vierklang“ in seinen Wechsel-

wirkungen auszubalancieren stellt für 

uns eine anspruchsvolle Herausforderung

dar. Teil unserer Unternehmensidentität 

ist es, für alle vier Interessengruppen

einen nachhaltigen Mehrwert zu schaffen.

Aktionäre

Das Wachstum einer Bank ist abhängig

von der Bereitschaft der Aktionäre, aus-

reichend Kapital zur Verfügung zu stellen.

Dies geschieht jedoch nur dann, wenn 

sie eine Rendite erzielen, die mindestens

dem üblichen Niveau am Kapitalmarkt 

und dem spezifischen Risiko der Anlage

gerecht wird. Der Kapitalmarkt bietet eine

Vielzahl von Investitionsmöglichkeiten.

Auch die Deutsche Bank muss sich diesem

Wettbewerb immer wieder stellen und

ihre strategische Ausrichtung auf Märkte

und Produkte anpassen. Nur dann bleibt

die Deutsche Bank-Aktie eine begehrte

Anlage für private und institutionelle

Investoren.

Kunden

Der Ertrag jedes Unternehmens wird

maßgeblich durch die Zufriedenheit der

Kunden bestimmt. Diese richtet sich

danach, inwieweit es gelingt, den Kunden-

bedürfnissen gerecht zu werden sowie

attraktive Produkte und hervorragenden

Service zu angemessenen Preisen an-

zubieten. Der Kunde ist der Maßstab

unseres Handelns. Nur wenn er einen

Vorteil aus der Geschäftsbeziehung mit

der Deutschen Bank zieht, wird er mit 

ihr zufrieden sein und ihr die Treue halten.

Mitarbeiter

Geschäftlicher Erfolg wird bei einem

Finanzdienstleister von motivierten, ideen-

reichen und gut ausgebildeten Mitarbeitern

erwirtschaftet. Bei immer vielschichtigeren

Bankleistungen und der Bedeutung des

direkten Kontakts zum Kunden kommt den

Mitarbeitern die Schlüsselrolle zu. 

Gute Mitarbeiter zu gewinnen und 

zu halten stellt eine besondere Heraus-

forderung dar. Hier stehen wir in star-

kem Wettbewerb mit Unternehmen aus

allen Branchen und Größenklassen. Die

Deutsche Bank bietet vielfältige berufliche

Tätigkeiten, marktgerechte Bezahlung,

attraktive Weiterbildungsmöglichkeiten

und moderne Sozialleistungen. 
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Offenheit und Vielfalt

Unser Geschäftsbericht für 2000 setzt den

eingeschlagenen Weg der Berichterstat-

tung über unsere Position gegenüber allen

Zielgruppen fort. Strukturdaten, Leistungs-

kennzahlen und erläuternde Texte ermög-

lichen Einblicke, die über die traditionellen

Informationen eines Geschäftsberichts

hinausgehen. Die Deutsche Bank bietet

Transparenz an und sucht den offenen

Dialog mit allen Interessierten. Als global

tätiges Unternehmen wollen wir in einer

enger zusammenrückenden Welt Vorreiter

sein. Dieser Verantwortung stellen wir uns.

Dazu gehört auch ein eindeutiges Bekennt-

nis zu Demokratie, Toleranz und Chancen-

gleichheit über alle Grenzen hinweg.

Kunden

13

Konzern Deutsche Bank

Um als Arbeitgeber attraktiv zu bleiben,

überarbeiten wir ständig unsere mitarbei-

terorientierten Führungsinstrumente.

Gesellschaft 

Unternehmerischer Erfolg hängt immer

auch vom Verhältnis zum politischen und

gesellschaftlichen Umfeld ab. Die Deutsche

Bank stellt sich ihrer gesellschaftlichen

Verantwortung durch ein breites kulturelles,

wissenschaftliches und soziales Enga-

gement. Dazu zählen die Förderung der

Künste sowie die Pflege von kulturellen

Traditionen. Die Deutsche Bank fühlt sich

als Teil einer Bürgergesellschaft wie jeder

Bürger aufgerufen, ihren Beitrag für die

Gemeinschaft zu leisten. Durch gezielte

gesellschaftliche Aktivitäten wollen wir 

vor allem die Zukunftschancen junger Men-

schen dauerhaft verbessern. So lautet

zum Beispiel das aktuelle Jahresthema der

Alfred Herrhausen Gesellschaft für inter-

nationalen Dialog „Orientierung für die

Zukunft. Bildung im Wettbewerb“. Bildung

und Ausbildung tragen wesentlich dazu

bei, dass aus der künftigen Generation

national wie international aktive Persönlich-

keiten hervorgehen, die freiwillig Verant-

wortung übernehmen. Darüber hinaus löst

die Stiftung „Hilfe zur Selbsthilfe“ Initial-

zündungen aus, um – möglichst gemein-

sam mit Partnern – gesellschaftliche

Strukturen zu verbessern. 

Vi e r k l a n g

Aktionäre

Mitarbeiter Gesellschaft
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Aktionäre Eine hohe Rendite für unsere Aktionäre setzt
einträgliche Beziehungen zu unseren Kunden voraus.

2000 1999 19981

Struktur- Aktionäre nach Gruppen Institutionelle (einschließlich Banken) 81 % 77 % 64 %

daten in % des Grundkapitals Private 19 % 23 % 36 %

Regionale Aufteilung Deutschland 48 % 51 % –

in % des Grundkapitals Europäische Union (ohne Deutschland) 33 % 30 % –

Schweiz 9 % 7 % –

USA 9 % 9 % –

Andere 1 % 3 % –

Leistungs- Wertveränderung der Deutschen Bank-Aktie (Total Return) +7,3 % +75,6 % –21,9 %

kennzahlen Anteil der Deutschen Bank-Aktie am Börsenumsatz in Deutschland 6,0 % 5,6 % 6,6 %

Aktionärszufriedenheitsindex2 62 60 –

Besondere Internetangebot Neugestaltung und Erweiterung der Investor Relations-Internetseiten

Projekte um zusätzliche Funktionen

Erhöhte Servicequalität Verstärkung der Investor Relations-Aktivitäten in Euroland, 
Versand von Zwischenberichten wahlweise auch per E-Mail

1 Ende August 1999 hat die Deutsche Bank ihre Inhaberaktien auf Namensaktien umgestellt. Seitdem werden die Aktionäre in ein
elektronisches Aktienregister eingetragen, das den Angaben für 1999 und 2000 zu Grunde liegt. Wegen der geänderten Erhebungs-
methode sind die jeweiligen Werte für 1998 nur bedingt vergleichbar.

2 Der Index basiert auf der zu erwartenden Aktienperformance sowie der Beurteilung von generellen Informationen über das Unter-
nehmen. Er wurde erstmals 1999 durch eine Fragebogenaktion und 2000 auf der Deutschen Bank-Hauptversammlung ermittelt.
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Konzern Deutsche Bank

Kunden Voraussetzung für Profitabilität ist eine feste Bindung 
zufriedener Kunden an die Bank.

2000 1999 1998

Struktur- Anzahl der Kunden

daten Privat- und Geschäftskunden Personal Banking Europa 11 200 0001      8 872 000 8 419 000

Private Banking 493 000 449 000 400 000

Unternehmen und Immobilien 127 000 117 000 112 000

Globale Unternehmen
und Institutionen 2 200 1 700 1 200

Asset Management Institutional 6 300 5 700 4 500

Retail 4 700 000 4 100 000 3 600 000

Global Technology and Services Global Institutional Services 11 500 1                 6 000 –

Leistungs- Personal Banking (Deutschland) Kundenzufriedenheitsindex 672 – 70

kennzahlen Kundenbindungsindex 692 – 72

Unternehmen und Immobilien Kundenzufriedenheitsindex – 71 –
(Deutschland)3

Kundenbindungsindex – 82 –

Globale Unternehmen Position in
und Institutionen Euromoney Poll of Polls 1 1 3

Asset Management Position in
DM/Standard & Poor’s 4 1 1 1

Global Technology and Services Euro Cash Clearer Position
in MACRO International Institute 1 1 –

Besondere Innovations- und weiterer Ausbau, beispielsweise in den Bereichen Film und Fernsehen, re-

Projekte Kompetenzteams generative Energien und Medizintechnik (Bereich Firmenkunden) sowie für
die KundengruppenTraditionelle Familienvermögen, New Economy,Top-
Manager und Vermögensanlage für Unternehmen (Bereich Private Banking)

db-marketplaces B2B (Business-to-Business)-Plattform, die unter anderem die Verrech-
nung und Abwicklung der Geschäfte gewährleistet sowie die sichere 
Identifikation der Marktplatzteilnehmer ermöglicht

Kundenportale ermöglichen den Zugang zu umfangreichen Konten-, Portfolio- und 
Produktinformationen und bieten individuell zusammenstellbare Internet-
seiten, Verknüpfungen zu Marktdaten und Research sowie direkten 
Handel von Wertpapieren und Devisen (für alle Kundengruppen, mit 
jeweils differenziertem Leistungsangebot)

,

1 Veränderte Erhebungsbasis.
2 Werte sind mit 1998 nicht vergleichbar, da andere Bezugsgrößen zu Grunde liegen.
3 Kundenzufriedenheits- und Kundenbindungsindex werden auf einer 0 –100-Punkte-Skala abgebildet. Die Kundenbefragungen

werden in der Regel im Zweijahresturnus durchgeführt.
4 In der Kategorie „Große Gruppen“, Performance über 5 Jahre (vor 1999: DM/Micropal).
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Mitarbeiter Hohe Kundenbindung wird durch qualifizierte
Mitarbeiter geschaffen, die sich mit der Bank identifizieren.

2000 1999 1998

Struktur- Mitarbeiter 98 311 93 232 75 306

daten Ausbildung Hochschulabschluss 37,2 % 36,8 % 32,6 %

Hochschulreife 32,3 % 32,0 % 32,8 %

Sonstige Schulabschlüsse 30,5 % 31,2 % 34,6 %

Regionaler Einsatz Deutschland 51,5 % 55,0 % 64,7 %

Europa (ohne Deutschland) 24,2 % 20,9 % 20,6 %

Nordamerika 16,2 % 15,7 % 6,6 %

Südamerika 0,6 % 0,9 % 0,6 %

Asien/Pazifik 7,2 % 7,3 % 7,3 %

Afrika 0,3 % 0,2 % 0,2 %

Altersstruktur bis 24 Jahre 11,2 % 12,0 % 12,5 %

25–34 Jahre 38,3 % 38,0 % 37,2 %

35–44 Jahre 29,4 % 28,9 % 28,4 %

45–54 Jahre 16,7 % 16,6 % 17,3 %

über 54 Jahre 4,4 % 4,5 % 4,6 %

Leistungs- Mitarbeiter-Commitmentindex1 72 66 –

kennzahlen Fehlzeitenquote2 2,3 % 2,4 % 2,7 %

Anteil der wegen Stellenwechsels ausgetretenen Mitarbeiter3 7,8 % 6,8 % 5,7 %

Aufwendungen für Aus- und Weiterbildung in Mio X 4 237,2 222,4 201,7

Anteil der Mitarbeiter, die Belegschaftsaktien gezeichnet haben 65 % 65 % 62 %

Anteil der teilnahmeberechtigten Führungskräfte,
die den Global Equity Plan gezeichnet haben5 77 % 79 % 83 %

Besondere Fit to be global – Intercultural Effizienz und Effektivität grenzüberschreitender

Projekte Management Skills Programme Managementprozesse steigern

Co-Investment- und Commitment von Führungskräften und Mitarbeitern fördern
Carried-Interest-Pläne zur Wertschöpfung für den Kunden

Verzinsliches Zeitinvest-Wertkonto, Steigerung der Attraktivität als Arbeitgeber durch ein innovatives 
in das Mehrarbeit und Barver- Instrument zur Lebens-, Lern- und Arbeitsgestaltung, zum Beispiel
gütung eingestellt werden können durch befristete Freistellung oder durch Verkürzung des Erwerbslebens

1 Zum zweiten Mal wurde der Mitarbeiter-Commitmentindex (100-Punkte-Skala) erhoben.
2 Die Fehlzeitenquote bezieht sich auf den Anteil der krankheitsbedingten Fehlzeiten an der Sollarbeitszeit. 
3 Die Fluktuationsquote basiert auf der Mitarbeiterzahl im Jahresdurchschnitt.
4 Der Aus- und Weiterbildungsaufwand für 1999 enthält nicht die den Unternehmensbereichen zugeordneten Entwicklungsgruppen.
5 Der Referenzwert APIPS (Adjusted Pretax Income Per Share) für den Global Equity Plan hat sich wie folgt entwickelt: 

1995–1997 (4,18 X), 1998–2000 (4,81 X).
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Konzern Deutsche Bank

Gesellschaft Identifikation bietet die Bank ihren Mitarbeitern
auch durch gesellschaftliches Engagement.

2000 1999 1998

Struktur- Anzahl der Länder, 

daten in denen die Deutsche Bank tätig ist 73 70 66

Leistungs- Ausgaben von Stiftungen und anderen gemeinnützigen Institutionen, die mit dem

kennzahlen Konzern Deutsche Bank verbunden sind, sowie projektbezogene Ausgaben (in Mio X)

Soziales1 Deutsche Bank Stiftung Alfred Herrhausen 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ 5,0 5,3 5,3

Deutsche Bank Americas Foundation 14,4 13,5 –

Deutsche Bank Citizenship UK 4,2 3,6 1,0

Alex. Brown & Sons Charitable Foundation 4,2 2,0 –

andere projektbezogene Ausgaben2 0,5 0,5 0,5

Kultur Kultur-Stiftung der Deutschen Bank 3,7 3,5 3,1

andere projektbezogene Ausgaben 2 0,9 1,7 1,5

Gesellschaft Stiftungsfonds Deutsche Bank im 
und Wissenschaft Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft 5,7 5,3 4,9

Deutsche Bank Institut für Familienunter-
nehmen an der Universität Witten/Herdecke 1,1 0,6 0,2

Alfred Herrhausen Gesellschaft 
für internationalen Dialog 0,7 0,8 0,8

Umwelt ISO 14 001, Worldwide Young Researchers for 
the Environment (WYRE), UNEP-Konferenz 3,3 2,3 1,9

Prototype Carbon Fund/Weltbank 5,2 – –

Besondere Microcredit Förderung der wirtschaftlichen Unabhängigkeit von finanziell schwächer 

Projekte Development Fund gestellten Menschen; Schwerpunkt Entwicklungsländer; mehrstufiges System
der Vergabe von Existenzgründungsdarlehen

Global Compact Unterstützung der UN-Initiative zur Förderung des Dialogs zwischen 
Regierungen, Nichtregierungsorganisationen und der Wirtschaft

200-jähriges Bestehen Unterstützung von gemeinnützigen Bildungsprojekten; Förderbeispiele: 
von Alex. Brown Partnerschaft zwischen einer weltbekannten Kunstgalerie und einem inner-

städtischen Schulbetrieb, Sanierung einer historischen Lagerhalle und 
Nutzung als Bildungszentrum, Einrichtung eines Universitätszentrums für 
Nachwuchsunternehmer

Women on Wall Street / Ausbau eines Netzwerkes zur Verbesserung der beruflichen Entwicklungs-
Women in European möglichkeiten von Frauen im Finanzsektor
Business

1 US-amerikanische Stiftungen erstmals seit 1999 enthalten.
2 Nur im Corporate Center angefallen.
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Leistung. Ein steigender Aktienkurs und hohe Erträge im Jahr 2000 bestätigen

uns, dass es richtig war, in die Deutsche Bank zu investieren. Zudem haben die Deutsche

Bank und „la Caixa“ begonnen, ihr technologisches Know-how und ihre jeweiligen

Marktkenntnisse in gemeinsamen strategischen E-Commerce-Projekten zu bündeln.

José Vilarasau, Vorsitzender, „la Caixa“, Barcelona
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Aktionäre

Deutsche Bank-Aktie trotzt allgemeinem
Kursdruck Die Deutsche Bank-Aktie hat sich im Jahr 2000 
in einem schwierigen Umfeld hervorragend behauptet.

Aktie besser als der Markttrend

Der Kurs der Deutschen Bank-Aktie stieg

im Jahresverlauf 2000 um 6,8 % an,

obwohl auch in Deutschland die Börsen-

kurse überwiegend zurückgingen. Der für

den Gesamtmarkt repräsentative Deutsche

Aktienindex DAX sank im gleichen Zeit-

raum um 7,5 % und der Branchenindex

CDAX Banken um 2,3 %. Als Einzige unter

den großen deutschen Bankentiteln konnte

die Deutsche Bank-Aktie Kurseinbußen

vermeiden. Auch im Vergleich mit euro-

päischen Standardwerten, deren Kurswert

gemessen am Dow Jones STOXX 50 um

durchschnittlich 2,6% abnahm, schnitt die

Deutsche Bank deutlich besser ab.

Nachdem sich unsere Aktie im Ver-

lauf des Jahres 2000 zunächst auf einen

Tiefstand von 68,75 X (31. März) abge-

schwächt hatte, befestigte sie sich im

Anschluss wieder um 50 %. Das Mitte

August erreichte Hoch lag bei 103,27 X.

Zu der starken Kurserholung trugen so-

wohl unser exzellentes Halbjahresergebnis

als auch die Verabschiedung der Steuer-

reform bei, die unter anderem unserem

Beteiligungsbesitz zugute kommt. Beson-

ders aber honorierte der Kapitalmarkt, dass

die Deutsche Bank zu der kleinen Spitzen-

gruppe der global führenden Investment-

banken aufgeschlossen hat.

Der Kurs unserer Aktie schloss am

Jahresende mit 89,51 X im Einklang mit

der insgesamt schwächeren Börsenent-

wicklung im vierten Quartal. Sie spiegelte

vor allem wider, dass es im Zuge der um

sich greifenden Ernüchterung bei Aktien-

titeln der so genannten Neuen Ökonomie

zu teilweise drastischen Kurseinbrüchen

kam. Aber auch die von den USA ausge-

hende Furcht vor steigenden Kreditrisiken

dämpfte die Stimmung unter den Anlegern.

Im Deutschen Aktienindex DAX hatte

die Deutsche Bank-Aktie am Jahresende

2000 ein Gewicht von 6,2 %. Die Umsätze

in Deutsche Bank-Aktien beliefen sich im

Jahr 2000 auf rund 232 Mrd X; das ist Rang

vier unter den DAX-Werten. Beim Handel

an der Eurex sind die auf unsere Aktie 

gehandelten Kontrakte Umsatzspitzen-

reiter.

W i s s e n s w e r t e s  ü b e r  d i e  D e u t s c h e  B a n k - A k t i e

2000

Wertveränderung der Deutschen Bank-Aktie (Total Return) + 7,3 %

Anteil der Deutschen Bank-Aktie am Börsenumsatz in Deutschland 6,0 %

Durchschnittlicher Börsenumsatz pro Tag 10,7 Mio Stück

per 31.12.2000

Ausstehende Aktien 616 514 046 Stück

Grundkapital 1 578 275 957,76 X

Marktkapitalisierung 55,2 Mrd X

Kurs 89,51 X

Gewicht im DAX 6,2 %

Gewicht im Dow Jones STOXX 50 1,5 %

Wertpapierkennung: 

Namensaktien 514 000 ADR Sponsored Level One*

Reuters DBKGn.DE Verhältnis 1:1

Bloomberg DBK GR Symbol DTBKY

US-CUSIP 251 525 309

* außerbörslich gehandelt
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Am Jahresende war unser Grundka-

pital in 616 514 046 Stückaktien eingeteilt.

Dies entsprach einer Marktkapitalisierung

von 55,2 Mrd X, fast 4 Mrd X mehr als vor

Jahresfrist. Damit nahm die Deutsche

Bank unter allen deutschen Aktiengesell-

schaften den fünften Platz ein.

Attraktive Rentabilität

Im längerfristigen Rentabilitätsvergleich

war die Deutsche Bank-Aktie absolut wie

relativ eine attraktive Anlage: Wer zu

Beginn des Jahres 1980 für umgerechnet

10 000 X Deutsche Bank-Aktien erwarb,

die Bardividende zum Kauf neuer Aktien

einsetzte und sich an Kapitalerhöhungen

ohne zusätzliche Mittel beteiligte, besaß

Ende 2000 ein Depot im Wert von 127 853 X.

Das entspricht einer Durchschnittsrendite

von 12,9 % pro anno. Sie entwickelte 

sich damit deutlich besser als der CDAX 

Banken (10,5 % pro anno) und fast genau-

so gut wie der Deutsche Aktienindex DAX

(13,0 % pro anno).

Breitere Aktionärsbasis im Ausland

Die Anzahl der im Aktionärsregister ein-

getragenen Aktionäre sank von 538 548

Ende 1999 auf 494 219 Ende 2000. Auf

institutionelle Anleger (einschließlich

Banken) entfiel ein Anteil von 81% an

unserem Grundkapital in Höhe von

1578 275 958 X. Ausländer hielten 51%

unserer Aktien nach 48 % im Jahr zuvor.

Am stärksten zugelegt unter den Ländern

hat die Schweiz. Rund 1,3 % unseres Kapi-

tals wurden über amerikanische Depot-

zertifikate (American Depositary Receipts)

gehalten, die in den USA außerbörslich

gehandelt werden.

Meldepflichtige Großaktionäre gemäß

§ 21 WpHG mit einem Anteil über 5 % hat

die Deutsche Bank nicht. Das spanische

Kreditinstitut la Caixa, die größte Sparkasse

Europas, hält nach eigenen Angaben rund

4 % unserer Aktien.

Hauptversammlungs-Präsenz

Auf unserer Hauptversammlung am 

9. Juni 2000 waren rund 5 600 Teilnehmer

(1999: 6 500) und 31,9 % (1999: 37,5 %)

des stimmberechtigten Kapitals vertreten.

Der Rückgang der Aktienpräsenz auf einen

neuen Tiefstand hängt vor allem damit zu-

sammen, dass das Vollmachtsstimmrecht

bei Namensaktien nur sehr eingeschränkt

ausgeübt werden konnte. Mit der seit

Jahresanfang 2001 geänderten Gesetzes-

lage werden die Vertretungsmöglichkeiten

aber deutlich erweitert.

Sämtliche Beschlüsse unserer Haupt-

versammlung 2000 kamen mit großer

Mehrheit zu Stande. Erstmalig wurde auch

die Ermächtigung für ein Rückkaufpro-

gramm in eigenen Aktien eingeholt. Um

den Grad der Zufriedenheit unserer Aktio-

näre zu messen, haben wir unter den

Besuchern unserer Hauptversammlung

Sonstige 
Privat-
personen 
8%

Angestellte, 
Lohnempfänger,
Rentner 11%

Verteilung des Grundkapitals

616,5 Mio Aktien

Versicherungen, Investment-
gesellschaften 27%

Sonstige 
institutionelle Anleger
und Unternehmen 54%

Sonstige Privatpersonen 
35%

Angestellte, Lohnempfänger,
Rentner 63%

Aktionärsstruktur

494 219 Aktionäre

Institutionelle
2%
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Aktionäre

wie in den Vorjahren eine Umfrage ge-

macht. Die Fragen erstreckten sich von der

Motivation zum Besuch der Hauptver-

sammlung bis zur Bewertung unserer Aktie

als Anlageobjekt. Der Zufriedenheitsgrad

unserer Aktionäre nahm leicht zu.

Verstärkter Einsatz neuer Medien

Als eines der ersten Unternehmen in

Deutschland haben wir 2000 für unsere Ak-

tionäre die technischen Voraussetzungen

geschaffen, Weisungen zu den einzelnen

Tagesordnungspunkten der Hauptver-

sammlung über das Internet erteilen zu

können. Das Internet setzen wir ebenfalls

verstärkt ein, um unsere privaten Aktionäre

inhaltlich wie zeitlich gleichberechtigt mit

dem Fachpublikum zu informieren. So wer-

den zum Beispiel unsere Zwischenberichte

zur gleichen Zeit der Presse präsentiert 

und in das Internet eingestellt. Mittlerweile

haben wir monatlich mehr als 2,7 Mio Zu-

griffe auf unsere Website www.deutsche-

bank.com – mit steigender Tendenz.

Außerdem können sich unsere Aktionäre

nunmehr auch über E-Mail die dreimal pro

Jahr erscheinenden Zwischenberichte

zuschicken lassen. Wir werden das Inter-

net schrittweise als schnelles und nutzer-

freundliches Medium zum Dialog mit

unseren privaten Aktionären ausbauen*.

Den direkten Kontakt zu den institu-

tionellen Anlegern und Finanzanalysten 

in aller Welt pflegen wir weiter intensiv. 

Ansprechpartner dafür ist unsere Abteilung

Investor Relations, die seit der Übernahme

von Bankers Trust auch mit einem Büro 

in New York vertreten ist. In über 300 

Gesprächen in kleinerem Kreis wurden

Ergebnisse und Strategie der Deutschen

Bank erläutert. Darüber hinaus haben 

wir bei vielen anderen Gelegenheiten vor

unterschiedlichen Gruppen im In- und Aus-

land das Unternehmen Deutsche Bank

präsentiert. Trotz der zunehmenden elek-

tronischen Kommunikationsmöglichkeiten

sind wir überzeugt, dass das persönliche

Gespräch mit dem Investor nicht zu

ersetzen ist.

Langfristige Wertentwicklung

n Deutsche Bank
n DAX
n CDAX Banken

Total Return Index, Jahresanfang 1980 = 100
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* www.deutsche-bank.de/ir
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Vertrauen. Bei der Wahl einer Privatkundenbank ist der für uns

entscheidende Faktor unser Vertrauen in die Bank und in unseren

Kundenbetreuer. Vertrauen ist die Grundlage jeder starken Verbindung

und wir haben dieses Vertrauen in die Deutsche Bank.

Celia und Laurence Moh, Singapur
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Kunden

Privat- und Geschäftskunden Deutsche Bank 24
und Private Banking setzen profitablen Wachstumskurs fort.

Deutsche Bank 24

Im Personal Banking bietet die Deutsche

Bank 24* ihren Kunden ein umfassendes

Programm an Kapitalmarkt- und Immobilien-

produkten sowie Finanzdienstleistungen

über den Zugang ihrer Wahl an. Personal

Banking betreibt der Konzern europaweit.

In ihrem ersten vollen Geschäftsjahr

hat sich die Deutsche Bank 24 als profitab-

ler und innovativer Finanzdienstleister am

deutschen Markt eingerichtet. Mit ihrem

modernen Angebot gewann sie per saldo

rund 400 000 neue Kunden. Am Jahres-

ende 2000 betreute die Bank bereits mehr

als 7,3 Mio Privat- und Geschäftskunden.

Besonders dynamisch entwickelte sich die

Zahl der Kunden im Online-Banking. Sie

nahm um über 80 % auf 1,1 Mio zu. Damit

ist die Deutsche Bank 24 die größte

Online-Bank in Deutschland und eine der

führenden Online-Banken in Europa. Das

Direct Brokerage (BROKERAGE 24**) trug

dazu wesentlich bei. Die Zahl der Kunden-

depots hat sich bis Jahresende auf 260 000

mehr als verdoppelt.

Der wichtigste Wachstumsmotor war

im Jahr 2000 das Wertpapier- und Anlage-

geschäft. So stellte die Deutsche Bank 24

vor allem bei den Aktienneuemissionen von

Infineon und Deutsche Telekom (dritte

Tranche) ihre Platzierungskraft im Privat-

kundengeschäft eindrucksvoll unter Be-

weis. In das Aktienzertifikat Quings Global

Blue Chips 24, das die Aktienanlage in 24

Unternehmen mit hoher Eigenkapitalrenta-

bilität bündelt, investierten die Kunden

über 300 Mio E binnen eines Monats. Ende

2000 verwaltete die Deutsche Bank 24 ein

Wertpapiervolumen von 33,5 Mrd E.

Die Deutsche Bank 24 hat im Berichts-

jahr ihre kundenorientierten Online-Dienste

weiter ausgebaut. Mit dem Start von Mo-

bile Banking und Broking via WAP-Handy 

wurden neue Zugangswege eröffnet und 

die Kooperationen mit Unternehmen im 

P r i v a t -  u n d  G e s c h ä f t s k u n d e n*

in Mio X 2000 1999

Erträge 5 714 4 803

Risikovorsorge im Kreditgeschäft – 170 – 94

Verwaltungsaufwand – 4 561 – 4 079

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen – 74 – 147

darin: Abschreibung auf Goodwill – 60 – 45

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 909 483

Restrukturierungsaufwand 11 – 281

Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern 920 202

Durchschnittliches Kapital in Mio X 2 186 1 945

RoE in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 45 13

RoE in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 42 10

Wertbeitrag in Mio X 653 – 45

Aufwand/Ertrag-Relation in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 80 87

Aufwand/Ertrag-Relation in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 81 88

Risikopositionen in Mio X 43 929 44 471

Segmentvermögen in Mio X 69 089 60 724

Segmentverbindlichkeiten in Mio X 78 931 74 391

* Erläuterungen siehe Segmentberichterstattung Seite 124
* www.deutsche-bank-24.de

** www.brokerage24.de
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E-Commerce wurden verstärkt. Als erste

Bank in Deutschland ermöglichen wir 

es unseren Kunden, Versicherungen am

Selbstbedienungs-Terminal auch außer-

halb der Öffnungszeiten abzuschließen.

Um das Potenzial an Kundenbezie-

hungen für den Verkauf zusätzlicher Pro-

dukte besser auszuschöpfen, haben wir

ein so genanntes Customer Relationship

Management (CRM) eingeführt. Damit

können wir den Kunden, seiner Lebens-

phase und dem gewünschten Zugangs-

weg entsprechend, noch gezielter be-

dienen.

Ausblick

Die Deutsche Bank 24 will ihre Ertrags-

kraft im Einlagen- und Platzierungsgeschäft

weiter steigern. Der Konzern Deutsche

Bank wird 2001 das erfolgreiche Konzept

der Deutschen Bank 24 auf andere euro-

päische Länder ausdehnen. Im Personal

Banking werden die Aktivitäten in Deutsch-

land, Italien, Spanien, Frankreich, Portugal,

Belgien und Polen unter dem Dach der

Deutschen Bank 24 zusammengeführt. 

In Frankreich treiben wir die Expansion

durch den vereinbarten Erwerb von Kern-

bereichen der Banque Worms voran. Diese

Aktivitäten werden 2001 mit denen der

Deutsche Bank S.A. zusammengelegt. 

Ab April wird das Leistungsangebot der

Deutschen Bank 24 um den Online-Broker

„maxblue“ erweitert.

Auf das Angebot der Deutschen 

Bank 24 können die europäischen Kunden

jederzeit, von jedem Ort aus und über das 

Medium ihrer Wahl zugreifen. In speziell

dafür ausgestatteten Personal- und Online

Investment-Centern werden die Kunden

persönlich beraten und können das inte-

grierte Online-Brokerage-Angebot nutzen.

Die neue europäische Deutsche 

Bank 24 wird mit rund 21 000 Mitarbeitern

über 11 Mio Kunden betreuen. Attraktive

Investmentprodukte, eine einheitliche

Technologie-Plattform, die paneuropäische

Marke sowie mehr als 2 000 Filialen sind

eine gute Ausgangsbasis für weiteres

Wachstum. In den Ländern Europas, in

denen die Deutsche Bank 24 vertreten

sein wird, umfasst das Kundenpotenzial

für moderne Bankdienstleistungen mehr

als 60 Mio Menschen.

Private Banking

Im Private Banking* hat sich die Deutsche

Bank im Jahr 2000 bei der weltweiten 

Betreuung vermögender Privatkunden in 

der Spitzengruppe etabliert. Der Geschäfts-

bereich erzielte sein bisher bestes Ergeb-

nis. Das betreute Vermögen wuchs um

16Mrd E auf 208 Mrd E. Durch neue Private

Banking-Center in Mexiko, Griechenland

und der Türkei ist der Geschäftsbereich

jetzt in 38 Ländern vertreten und betreut

insgesamt 493 000 Kunden.
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022-025 Privat- und GK  26.03.2001  13:29 Uhr  Seite 24



25

Kunden

Die drei Marktregionen – Deutsch-

land, USA und übrige Welt – folgen einem

einheitlichen Geschäftsmodell mit den

Eckpunkten Relationship Banking und 

E-Commerce sowie Brokerage und Ver-

mögensverwaltung. 

In Deutschland betreut Private Banking

die wichtigsten Kundengruppen zusätz-

lich durch spezielle Kompetenzzentren.

Mit Hilfe von Partnerschaften erweitern

die Kundenbetreuer ihr Know-how kontinu-

ierlich. Beispiele sind der Studiengang

„Financial Consultant“ an der Universität

Bochum, das Austauschprogramm mit der

New York University und die Kooperation

mit der Universität Leipzig für den Studien-

gang Immobilien und Wohnungswirtschaft.

Bei der Einstellung renommierter interna-

tionaler und deutscher Fachkräfte für das

Vermögensmanagement erzielten wir gute

Erfolge. Darin spiegelt sich die besondere

Attraktivität unseres Private Banking

wider.

Das internationale Vermögensmana-

gement außerhalb der USA stellten wir

unter die Führung der DB Schweiz, die das

Fachmagazin Euromoney zum dritten Mal

in Folge zur besten Auslandsbank in der

Schweiz wählte. Kundenvolumen und Pro-

fitabilität enwickelten sich sehr erfreulich.

In den USA wird unser Private Banking

künftig durch die Broker-Aktivitäten von

Deutsche Banc Alex. Brown deutlich 

gestärkt. Die angesehene Beratung bei

Neuemissionen stellt eine Erweiterung 

des Produktangebots dar, von der auch

Kunden in Europa und Asien profitieren

werden. Die im Jahr 2000 gegründete

Deutsche Family Office GmbH, Frankfurt,

eine Art Generalsekretariat für große

Vermögen, bietet Dienstleistungen aus

einer Hand und schafft Transparenz. Von

Beginn an wurde dieses Angebot stark

genutzt.

Im E-Commerce sind wir weiter in-

novativ – beispielsweise durch die Koopera-

tion mit FAZ.Net. Dadurch können unsere

rund 60 000 Nutzer der individualisierbaren

Kunden-Homepage ihr persönliches Infor-

mationsmedium deutlich erweitern. Die

Finanz-Agentur Lafferty zeichnete den

Internetauftritt von Private Banking als

einen der drei weltweit besten in der

Branche aus.

Die neue Struktur des Konzerns ver-

zahnt Private Banking noch enger mit 

den anderen Geschäftsbereichen. Hier-

von werden unsere Kunden unmittelbar

profitieren. Schon bisher arbeiteten Mit-

arbeiter beispielsweise aus Investment

Banking, Asset Management und Private

Banking erfolgreich zusammen. Das Er-

gebnis spricht für sich: In unser neues

Xavex HedgeSelect Zertifikat investierten

Anleger in Europa bis zum Jahresende

2000 fast 2 Mrd E.

Private Banking im Aufwind

betreutes Vermögen in Mrd X 
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Weltweite Präsenz. Zur Festigung der Führungsposition in unserer

Branche haben wir die Deutsche Bank als einen unserer wichtigsten Finanzpartner

gewählt. Mit ihrer lokalen Stärke und ihrem internationalen Netz bietet sie

entscheidende Vorzüge für die Umsetzung unserer Expansionsstrategie in Europa.

Francis Markus und Robert Zolade, Co-Präsidenten von Groupe Elior, Paris

026-029 Untern.&Immob  26.03.2001  13:11 Uhr  Seite 26



27

Kunden

Unternehmen und Immobilien Im Jahr 2000 haben
wir vor allem die Vertriebsstruktur optimiert und den Mittelstand mit
innovativen Produkten des Kapitalmarktes versorgt.

Neue Vertriebswege durch das

Internet

Für unsere Firmenkunden richteten wir 

ein internetbasiertes Finanzportal (db busi-

ness direct*) ein. Ein Service Center unter-

stützt die Abwicklung der Transaktionen.

Gemeinsam mit SAP wurde die emaro

AG gegründet, die einen elektronischen

Marktplatz für Büroausstattung und Pro-

dukte der Informationstechnik betreibt.

Die Nutzer profitieren vor allem von hoher

Markttransparenz, schneller Lieferung und

niedrigen Kosten. Für die Betreiber fremder

elektronischer Marktplätze bieten wir neue

Produkte an.

Wachstumsunternehmen fördern

Auch im abgelaufenen Jahr galt unser be-

sonderes Interesse den Wachstumsfeldern

Bio-, Umwelt- und Mikrotechnologie, Auto-

matisierungstechnik, Multimedia und Film/

Fernsehen. Ergänzend zur traditionellen

Kreditfinanzierung haben wir vermehrt

Finanzierungsformen des Kapitalmarktes

eingesetzt. Es wurden auch private Kapital-

geber vermittelt, die sich als Business

Angels noch in der Gründungsphase (Start

up und Seed Investments) an Wachstums-

unternehmen beziehungsweise in einer

späteren Phase (Later Stage Equity) im

Vorfeld des Börsengangs beteiligten.

Im Bereich Private Equity haben wir

in Zusammenarbeit mit DVC (Deutsche

Venture Capital), DB Investor und DB Cap-

ital Partners Finanzierungen mit beacht-

lichem Wertzuwachs getätigt. 

Die Risikokosten konnten wir durch

Konzentration auf Unternehmen mit über-

durchschnittlicher Bonität und Spezialisie-

rung nach Branchen auf vergleichsweise

niedrigem Niveau halten. 

In der Vermögensanlage für Unter-

nehmen in Europa liegen wir auf einem

Spitzenplatz; das verwaltete Anlagevo-

lumen stieg im Jahr 2000 um 30 % auf

rund 20 Mrd E.

U n t e r n e h m e n  u n d  I m m o b i l i e n *

in Mio X 2000 1999

Erträge 3 450 3 049

Risikovorsorge im Kreditgeschäft – 284 – 200

Verwaltungsaufwand – 1 978 – 1 817

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen – 145 – 129

darin: Abschreibung auf Goodwill – 63 – 61

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 1 043 903

Restrukturierungsaufwand 11 – 22

Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern 1 054 881

Durchschnittliches Kapital in Mio X 5 223 4 582

RoE in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 21 21

RoE in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 20 19

Wertbeitrag in Mio X 334 256

Aufwand/Ertrag-Relation in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 60 62

Aufwand/Ertrag-Relation in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 61 64

Risikopositionen in Mio X 88 529 91 699

Segmentvermögen in Mio X 148 350 137 773

Segmentverbindlichkeiten in Mio X 106 664 135 097

* Erläuterungen siehe Segmentberichterstattung Seite 124
* www.db-business-direct.de
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Vorsprung durch Know-how

Die Kapitalmarktexpertise unserer Kunden-

betreuer haben wir durch einen verbesser-

ten internen Know-how-Transfer erweitert.

Die im Jahr 2000 eingeführte Europa-

strategie verbindet unser traditionelles

Relationship Banking mit dem speziellen

Wissen der Industriegruppen bei gleich-

zeitiger Optimierung der Abwicklung.

Außerhalb Deutschlands sind wir in Italien,

Spanien, Portugal, Österreich, Belgien,

den Niederlanden und Frankreich sowie

ausgewählten Ländern Mittel - und Ost-

europas aktiv. Die vereinbarte Akquisition

von Kernbereichen der Banque Worms

wird uns helfen, neue Kundenverbindun-

gen in Frankreich zu erschließen.

Unseren mittelständischen Kunden

stehen wir in allen Phasen ihrer Unterneh-

mensentwicklung unterstützend zur Seite.

Um der zunehmenden Nachfrage dieser

Kundengruppe nach Fusionsberatung

(M&A) zu entsprechen, haben wir zum 

1. Juli 2000 die DB Consult gegründet. 

Die intensive Zusammenarbeit von

Corporate Finance mit den Produktspe-

zialisten und Industriegruppen aus dem

Investment Banking erleichterte unseren

mittelständischen Kunden den Zugang

zum gesamten Dienstleistungsangebot

der Bank. Dies hat zu einer erfreulichen

Zunahme der Erträge aus nicht kapital-

bindendem Geschäft beigetragen. Gemein-

sam mit Konzerntochtergesellschaften

haben wir Projekte zum Aufbau umwelt-

schonender Energieformen strukturiert,

finanziert und platziert. Darunter waren

sechs Windparks in Form einer Betreiber-

Fondsgesellschaft. Weitere Anlagen die-

ses Typs sowie Biomasse-Kraft-Wärme-

Kopplungsanlagen sind geplant und sollen

interessierten Anlegern angeboten werden. 

Das Akkreditivgeschäft und der grenz-

überschreitende Zahlungsverkehr wuchsen

stetig. Alle Produkte des Zins- und Wäh-

rungsmanagements stießen auf großes

Interesse. Mit den rege nachgefragten Risk

Management Services können Unterneh-

men ihre Risiken analysieren und geeignete

Risikostrategien umsetzen.

Auch im Jahr 2000 haben wir Verbrie-

fungs-Transaktionen insbesondere durch

den zunehmenden Einsatz von Kreditderi-

vaten durchgeführt. Das gesamte Volumen

seit 1998 beträgt 18,8 Mrd €. Dadurch

haben wir das gebundene Kapital deutlich

reduziert und Wachstumsspielräume

geschaffen.

Unsere Marktstellung im Asset Financ-

ing konnten wir durch die angebotenen

Finanzierungs- und Serviceleistungen aus

einer Hand gut behaupten. Wir haben uns

weiter auf ausgewählte Branchen und

Finanzierungsobjekte spezialisiert. Alle Ent-

scheidungs- und Verarbeitungsprozesse

wurden beschleunigt. Im Zuge der Neu-

ordnung unserer Konzernstruktur zum

1. Februar 2001 wurde entschieden, das

Unternehmen und Immobilien:

innovative Unternehmen  

Wertvolumen insgesamt 820 Mio E 

Multi-
media
20% 

Bio-
technologie 21%

Automa-
tion 9%

Umwelt-
technologie 8%

Film und Fernsehen 26%

Mikrotechnologie 16%
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Kunden

europäische Absatzfinanzierungs-, Leasing-

und Fuhrparkmanagement-Geschäft zu

veräußern.

Wissenschaft fördern

Die Zusammenarbeit mit der privaten Uni-

versität Witten/Herdecke seit Ende 1997

führte zur Gründung des „Deutsche Bank

Instituts für Familienunternehmen“, das

sich mit drei Lehrstühlen interdisziplinär 

und praxisorientiert entsprechenden The-

men widmet. Diese bislang einzige univer-

sitäre Einrichtung ihrer Art in Deutschland

arbeitet sehr erfolgreich und bringt in

besonderer Weise unsere enge Verbun-

denheit mit den mittelständischen Unter-

nehmen zum Ausdruck.

Immobilienmärkte im Aufwind

Unsere starke Marktstellung im gewerb-

lichen Immobilien-Finanzierungsgeschäft

in Europa konnten wir weiter ausbauen.

Mit über 50 % am Neugeschäft der Euro-

hypo AG* hatte das Auslandsgeschäft 

den größten Anteil an dieser Entwicklung.

Einen erfreulichen Aufschwung nahm

unsere Sparte Real Estate Investment

Banking, in der wir Beratung sowie

Restrukturierung und Vermarktung von

Immobilienanlagen anbieten. Diese Dienst-

leistungen wollen wir künftig noch ver-

stärken. Im Immobilien-Anlagegeschäft

haben wir unser Angebot durch einen

neuen offenen Fonds „grundbesitz

global“* erweitert, der überwiegend 

in ausländische Immobilien investiert.

Erstmals konnten Anleger über das

Internet Anteile eines geschlossenen

Immobilienfonds zeichnen.**

Eurohypo AG:

dynamisches Wachstum 

in der internationalen 

Immobilienfinanzierung 

in Mio X
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* www.grundbesitz-invest.de

** www.deutsche-grundbesitz.de* www.eurohypo.de
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Weltweite Präsenz. Lokaler Fokus, weltweite Präsenz. 

Deshalb ist die Deutsche Bank eine wichtige Partnerin der Republik Argentinien.

Daniel Marx, Staatssekretär für Finanzen, Wirtschaftsministerium,

Republik Argentinien
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Kunden

Globale Unternehmen und Institutionen 
Das Jahr 2000 war außerordentlich erfolgreich für den
Unternehmensbereich.

Trotz schwierigerer Marktbedingungen

übertrafen Erträge und Gewinne die be-

reits guten Ergebnisse des Jahres 1999

deutlich. Gemessen an den Erträgen

konnten wir uns als die Nummer zwei 

im weltweiten Investment Banking durch-

setzen. Die hohe Leistungsfähigkeit und

unbestrittene Zugehörigkeit zu der kleinen

Gruppe der global führenden Investment-

banken fanden Anerkennung bei den

Analysten, den Medien und vor allem bei

den Kunden. Im viel beachteten Konkur-

renzvergleich (poll of polls) der Fachzeit-

schrift Euromoney wurden wir zum zweiten

Mal in Folge an die erste Stelle gesetzt.

Mit unserer disziplinierten Geschäftspolitik

in Bezug auf Marktrisiko, Kapitalallokation

und Kosten zählen wir zur Branchenspitze

in der Welt.

Außergewöhnliche Erfolgsgeschichte

fortgesetzt

Die Erträge im Unternehmensbereich

Globale Unternehmen und Institutionen*

stiegen im Vergleich zu 1999 um mehr 

als 50 % auf 14,7 Mrd E. Keiner unserer

vergleichbaren Mitbewerber ist so schnell

gewachsen. Der hohe Ertragsanstieg im

Jahr 2000 spiegelt die erfolgreiche Inte-

gration von Bankers Trust und die daraus

resultierende Wertschöpfung wider. Die

Erträge erwiesen sich als robust und stabil;

unter den schwierigen Kapitalmarktbe-

dingungen der zweiten Hälfte des Jahres

2000 behaupteten sie sich besser als bei

vielen Konkurrenten.

Der Unternehmensbereich Globale

Unternehmen und Institutionen arbeitete

im Berichtsjahr sehr rentabel. Gegenüber

1999 hat sich der Gewinn vor Steuern um

fast 80 % auf 4,0 Mrd E erhöht. Die Eigen-

kapitalrendite vor Steuern (ohne Goodwill-

Abschreibung) betrug 34 % (1999: 23 %).

G l o b a l e  U n t e r n e h m e n  u n d  I n s t i t u t i o n e n *

in Mio X 2000 1999

Erträge 14 651 9 703

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 85 – 3

Verwaltungsaufwand – 10 422 – 6 916

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen – 204 – 70

darin: Abschreibung auf Goodwill – 401 – 254

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 4 110 2 714

Restrukturierungsaufwand – 135 – 495

Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern 3 975 2 219

Durchschnittliches Kapital in Mio X 12 801 10 743

RoE in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 34 23

RoE in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 31 21

Wertbeitrag in Mio X 2 456 861

Aufwand/Ertrag-Relation in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 70 70

Aufwand/Ertrag-Relation in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 73 73

Risikopositionen in Mio X 137 120 135 714

Segmentvermögen in Mio X 584 627 584 939

Segmentverbindlichkeiten in Mio X 555 018 593 760

* Erläuterungen siehe Segmentberichterstattung Seite 124

* www.db.com

Alle Internet-Adressen im Unternehmensbereich

Globale Unternehmen und Institutionen werden 

im Frühjahr 2001 wegen der Umstellung auf die ab 

1. Februar 2001 gültige Organisationsstruktur

überarbeitet.
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Neben dem starken Ertragswachstum

waren mehrere Faktoren für das hervor-

ragende Ergebnis maßgeblich. Vor allem

wurde die Kostendisziplin beibehalten.

Unsere Aufwand/Ertrag-Relation von 70%

(ohne Goodwill-Abschreibung) zählt zu den

besten Quoten in der Branche. Der Unter-

nehmensbereich hat aber auch bei Kredit-

risiken und Marktrisiken sehr strenge Maß-

stäbe angelegt. Bei lediglich geringfügig

steigendem Niveau des Ökonomischen

Kapitals und der Risikopositionen konnten

wir höhere Erträge als im Vorjahr erzielen.

Der Unternehmensbereich ist damit auch

für schwierige Zeiten am Kapitalmarkt gut

gerüstet.

Starker Ertragsanstieg in allen

Geschäftsbereichen

Im Geschäftsbereich Global Markets

erhöhten sich die Erträge nochmals deut-

lich, obwohl bereits 1999 ein sehr erfolg-

reiches Jahr gewesen war. Ausschlag-

gebend dafür waren rege Geschäfte mit

attraktiven Margen beispielsweise im

Credit Trading,mit strukturierten Produkten

und Aktivitäten in den Emerging Markets.

Aber auch in den anderen Produktberei-

chen wurden sehr gute Resultate erzielt.

So hat die Deutsche Bank im Devisen-

handel nach dem in der Branche sehr an-

gesehenen Euromoney Forex Poll den

ersten Platz als „Global No. 1 in Foreign

Exchange“ errungen und damit die 

bisherige Nummer eins nach 22 Jahren

erstmals verdrängt. Wir gewannen 2000

außerdem andere Auszeichnungen wie

den „Euromoney Award for Excellence“,

wurden zum „IFR Derivatives House of

the Year“und zum zweiten Mal in Folge

zum „Credit Derivatives House of the

Year“sowie „Eurobond House of the Year“

ernannt. Aus der Sicht unserer Kunden 

zu den Besten zu gehören halten wir

auch für eine wichtige Voraussetzung,

um den Unternehmenswert für unsere

Aktionäre zu steigern.

Im Geschäftsbereich Global Equities

konnten wir die Erträge, trotz der zeit-

weise äußerst schwierigen Bedingungen

an den weltweiten Aktienmärkten, nahezu

verdoppeln. Die Deutsche Bank hat sich

damit unter den drei führenden Aktien-

häusern in der Welt etabliert. Alle Produkt-

bereiche haben zu diesem hohen Ertrags-

wachstum beigetragen. Das Geschäft mit

Aktienderivaten war hier besonders erfolg-

reich. Unsere herausragende Kompetenz

bei Derivaten sorgt auch bei schwanken-

den Aktienmärkten für Ertragsstabilität.

Die in Global Equities 2000 erwirtschafte-

ten Erträge waren etwa ebenso groß wie

in Global Markets. Damit ist die Ertrags-

basis im Unternehmensbereich insgesamt

ausgeglichener geworden.

Im Geschäftsbereich Global Invest-

ment Banking gab es große Fortschritte,

die uns auch sehr optimistisch für die
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Globale Unternehmen und 

Institutionen:

Handel mit Kreditderivaten
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weitere Entwicklung stimmen. Die starke

Steigerung der Erträge spiegelt die Erfolge

seit der Integration von Bankers Trust

wider. Für Equity Capital Markets war

2000 ein Spitzenjahr, in dem die Deutsche

Bank bedeutende Aktienemissionen an-

führte, beispielsweise für die European

Aeronautic Defence and Space Company

(EADS), die Deutsche Telekom (dritte Tran-

che), Infineon und die Deutsche Post.

Die Sparte Fusionsberatung (M&A)

beriet Kunden bei Transaktionen im Ge-

samtwert von 326 Mrd E nach 131 Mrd E

im Jahr 1999, das ist ein Plus von 149 %.

Dagegen ist der Markt insgesamt nur um

47 % gewachsen. Zu den bedeutendsten

Transaktionen zählten die Vodafone Man-

nesmann-Akquisition, der Erwerb der Clear

Channel Communications durch die AM-

FM und die Übernahme von Verio Inc

durch NTT, die bisher größte M&A-Trans-

aktion im japanischen Technologiesektor.

Trotz des starken Wachstums im Jahr 2000

werden wir das M&A-Geschäft noch weiter

ausbauen. Dazu haben wir mehrere erfah-

rene M&A-Spezialisten eingestellt. Wir

sehen darin auch eine Bestätigung unserer

Attraktivität als Arbeitgeber für Spitzen-

kräfte.

Im Geschäftsbereich Global Banking

waren die Erträge bei kontrolliertem Bilanz-

wachstum merklich höher als 1999. Die

Risikopositionen blieben unverändert. Zu

dieser erfreulichen Entwicklung hat bei-

getragen, dass wir unsere Kreditvergabe

mit den Beratungsleistungen noch effi-

zienter kombinierten.

Strategie der Differenzierung

Ausgehend von einer fest etablierten glo-

balen Plattform hat der Unternehmens-

bereich eine klare Strategie, um weiter

überdurchschnittlich zu wachsen. Sie

stützt sich auf die einzigartigen Wettbe-

werbsvorteile der Deutschen Bank. So

wird der Unternehmensbereich sowohl die

vorhandenen Größen- und Bilanzvorteile

nutzen als auch die starken Vertriebs- und

Handelskapazitäten gezielt einsetzen. Wir

verfügen außerdem über die besondere

Stärke, herausragende Fähigkeiten im

Investment Banking mit unserer Platzie-

rungskraft bei privaten wie institutionellen

Anlegern eng zu verzahnen. Schließlich

kommt uns die starke Stellung in unserem

Heimatmarkt Europa zugute, der in den

nächsten Jahren zum Wachstum der glo-

balen Kapitalmärkte erheblich beitragen

dürfte.

Die Strategie des Unternehmensbe-

reichs wird dabei optimal durch unsere

Fähigkeit ergänzt, Top-Talente langfristig

an uns zu binden.

Globale Unternehmen und 

Institutionen:

starkes Wachstum in der

Fusionsberatung (M&A)

Transaktionsvolumen in Mrd X 
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Leistung. Leistung bei Finanza & Futuro bedeutet

mehr als Produktergebnisse. Sie gilt für die gesamte

Kundenbeziehung und mithin für die Fähigkeit, die richtige

Lösung für die Bedürfnisse des Kunden zu finden. 

Das wissen wir aus eigener Erfahrung.

Anna Casali, Direktorin Personal, Coca-Cola, Mailand
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Asset Management Der Unternehmensbereich 
zählte auch 2000 zu den weltweit führenden und vielseitigsten
Fondsmanagern.

In Deutsche Asset Management* sind

4 500 Mitarbeiter, darunter 500 hoch

qualifizierte Anlageexperten, in 21 Ländern

tätig. Ihr beruflicher Ehrgeiz ist es, das

Vermögen ihrer Kunden durch eine hohe

Rendite zu steigern und deren Anlageziele

mit maßgeschneiderten Produkten unter

Beachtung des verlangten Risikoprofils zu

erreichen.

Gegen Jahresende 2000 hat der

Unternehmensbereich eine neue Struktur 

eingeführt, die weltweite Produktverant-

wortlichkeiten mit regionaler Ausrichtung

verbindet. Geografisch ist er in die drei

Regionen Nord- und Südamerika, Europa

und Asien/Pazifik eingeteilt. Der globale

Vertrieb ist nach institutionellen Kunden,

Publikumsgeschäft und alternativen In-

vestments getrennt. Um die Synergien

zwischen Produkten und Regionen voll

ausschöpfen zu können, wurden auch die

Funktionen Marketing, Sales und Infra-

structure global geordnet.

Das insgesamt verwaltete Vermögen

konnte bis zum Jahresende um 7% auf

629 Mrd € erhöht werden. 

Vermögensmanagement für 

institutionelle Kunden

Das Volumen der für unsere institutio-

nellen Kunden – wie Versicherungsgesell-

schaften, Unternehmen, Wohlfahrts-

organisationen und andere – verwalteten

Aktien, Rentenpapiere und Immobilien-

werte wuchs im Jahr 2000 von 423 Mrd €

auf 436 Mrd €.

In Nord- und Südamerika** konnten 

wir wichtige neue Beziehungen zu Pen-

sionskassen und anderen institutionellen

A s s e t  M a n a g e m e n t *

in Mio e 2000 1999

Erträge 1 981 1 538

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 0 0

Verwaltungsaufwand – 1 200 – 809

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen – 72 – 86

darin: Abschreibung auf Goodwill – 99 – 78

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 709 643

Restrukturierungsaufwand – 6 – 42

Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern 703 601

Durchschnittliches Kapital in Mio e 886 775

RoE in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 90 88

RoE in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 79 78

Wertbeitrag in Mio e 669 562

Aufwand/Ertrag-Relation in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 60 53

Aufwand/Ertrag-Relation in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 65 58

Risikopositionen in Mio e 2 366 2 002

Segmentvermögen in Mio e 7 869 6 013

Segmentverbindlichkeiten in Mio e 6 303 5 558

* Erläuterungen siehe Segmentberichterstattung Seite 124
* www.deam-global.com

** www.deam-us.com
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Kunden aufbauen. Dadurch flossen uns

zusätzliche Mittel von über 30 Mrd € zu.

Mit der Übernahme des institutionel-

len Geschäfts von Prudential Institutional

Business weiteten wir unser Anlage-

volumen in Großbritannien zu attraktiven

Konditionen kräftig aus. Wir waren dort 

im Jahr 2000, gemessen am Neugeschäft,

einer der beiden erfolgreichsten Asset

Manager in diesem Marktsegment. Den

Nettozufluss des für institutionelle Kunden

verwalteten Vermögens steigerten wir 

auf 17 Mrd €.

Im asiatisch-pazifischen Raum ist

Deutsche Asset Management mit einem

verwalteten Vermögen von 70 Mrd €

einer der führenden globalen Vermögens-

verwalter. Wir sind der größte ausländische

Asset Manager in Japan*. In Australien**

und in Singapur*** zählen wir zu den fünf

bedeutendsten.

Geschäft mit Publikumsfonds

Im Fondsgeschäft mit den privaten Kunden

stieg das weltweit verwaltete Vermögen

auf 188 Mrd €. In den USA erreichte das

Fondsgeschäft der Gruppe 12 Mrd €. Am

stärksten ist unsere Position nach wie vor

in Europa. Auch im Jahr 2000 blieben wir

hier einer der führenden Fondsmanager,

sowohl mit unserem verwalteten Vermö-

gen von 126 Mrd € als auch, nach den

Urteilen unabhängiger Analyse-Institute,

mit einer herausragenden Performance.

Das Geschäft mit den privaten Kunden in

Asien, darunter besonders in Japan und

Singapur, sowie in Australien hat noch 

ein erhebliches Wachstumspotenzial.

Für die DWS-Gruppe war 2000 ein

weiteres Rekordjahr; das verwaltete Ver-

mögen wuchs um 7 Mrd € auf 90 Mrd €. 

In Deutschland* flossen 12 Mrd € neue

Mittel in unsere Fonds, über 50 % mehr

als 1999. Zu den am stärksten nachge-

fragten Produkten zählten Branchenfonds

und Dachfonds. Wir legten 38 neue Fonds

auf, die mehr als die Hälfte des gesamten

Mittelaufkommens auf sich zogen.

Eine besonders erfolgreiche Innovation

war die Börseneinführung der DWS-Aktien-

fonds ohne Ausgabeaufschlag. Erstmals

wurden damit aktiv verwaltete Fonds an

der Börse notiert. Damit schufen wir einen

weiteren Vertriebskanal und eine größere

Flexibilität für die Investoren.

In Italien stieg das von Finanza &

Futuro** verwaltete Vermögen auf 9 Mrd €.

Wir sind der größte ausländische Fonds-

manager im italienischen Markt; in Polen***

konnten wir unsere Position auf Platz drei

weiter festigen.
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Asset Management:

wachsendes Anlagevolumen

in der Vermögensverwaltung

in Mrd X

* davon institutionell 436 Mrd X,
Publikumsfonds 188 Mrd X, 
alternative Investments 5 Mrd X

* www.deam-japan.com

** www.db.com/dam/australia

*** www.deam-singapore.com

* www.dws.de

** www.finanzaefuturo.it

*** www.dws.com.pl
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möglichkeiten auf dem globalen Immobilien-

markt einschließlich der dazugehörigen

internationalen Expertise.

Global Research Center

Um uns für die vielfältigen Herausforde-

rungen in der Asset Management-Branche

zu wappnen, haben wir ein Global Research

Center gegründet. Es hat die Aufgabe, 

die Grundlagen dafür zu entwickeln, dass

wir unseren Kunden Lösungen mit hohem

Mehrwert anbieten können. Gemeinsam

arbeiten daran Analysten, Anlageberater

und Wissenschaftler aus unterschiedlichen

Fachgebieten wie Finanzierung, Portfolio-

management, Statistik, Betrieb, Analyse

und Künstliche Intelligenz. Der zu Grunde

liegende Ansatz ist innovativ und pragma-

tisch zugleich. Ein Beispiel für die Pionier-

arbeit des Center ist „Probabilistic Efficient

Frontier”, eine neue Methode zum opti-

malen Portfoliomanagement gemäß den

Präferenzen der Kunden.

Deutsche Asset Management wird

künftig sowohl den Vertrieb und das 

Produktangebot ausbauen als auch die

geografische Reichweite des Geschäfts

erweitern.

Alternative Investments

Aufgrund der attraktiven Wertsteigerungen

und der Vorzüge der Risikostreuung fragen

Anleger verstärkt alternative Investment-

möglichkeiten nach in den Bereichen

Hedgefonds, Private Equity und Immobilien.

Zunehmend sind es unsere Funds of Funds,

die unseren Kunden den Zugang zu alter-

nativen Anlageformen ermöglichen.Damit

konnten wir uns 2000 unter den Markt-

führern in diesem Segment etablieren.

Das in Hedgefonds verwaltete Vermö-

gen hat sich auf 4 Mrd € etwa verfünffacht.

Es stieg vor allem in den USA sowie mit

beachtlichen Wachstumsraten in Europa

und Japan. Das Produktangebot wurde

durch diversifizierte Funds of Funds sowie

durch Arbitrage und Opportunistic Long/

Short-Equity-Strategien erweitert.

Unsere Private Equity-Fonds in Europa

und in Fernost haben wir durch die Auf-

legung eines globalen Fund of Funds er-

gänzt. Damit erhalten unsere Kunden

Zugang zum internationalen Private Equity-

Markt.

Die Immobilienaktivitäten von Deut-

sche Asset Management in Europa und

Australien werden mit dem sonstigen

Immobilienfondsgeschäft der Deutschen

Bank vereinigt. Dadurch entsteht einer der

weltgrößten Fondsmanager im Immobilien-

sektor mit einem verwalteten Vermögen

von mehr als 20 Mrd €. Unseren Kunden

erschließen wir damit zusätzliche Anlage-

Asset Management:

Vermögensverwaltung

nach Regionen

insgesamt 629 Mrd X  

Europa 299 Mrd X  

Amerika 260 Mrd X   

Asien/Pazifik 70 Mrd X  
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Frische Ideen. Die Deutsche Bank bietet innovative

Lösungen für unsere geschäftlichen Anforderungen. Wir können 

uns das Wissen der Bank zu Nutze machen, nicht nur aus der Sicht 

der Finanzmärkte, sondern auch mit Blick auf die technologischen

Entwicklungen, die letztlich den Vorsorgesektor bestimmen.

Jenny Rosser MBE, Geschäftsführerin,

British Airways Pension Scheme, London
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Global Technology and Services Der Spezialist 
für die Informationstechnik (IT) und die Abwicklung aller Bankdienst-
leistungen im weltweiten Geschäftsauftritt der Deutschen Bank.

Der Unternehmensbereich ist konzernintern

wie auch konzernextern für institutionelle

Kunden als Agent für Zahlungs-, Abwick-

lungs- und Verwahrungsdienstleistungen

tätig.

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts sind

Finanzdienstleistungen vor allem durch

eine umfassende Digitalisierung geprägt.

Moderne Bankprodukte und effizienter

Bankbetrieb sind ohne IT-Unterstützung

nicht denkbar. Die wachsende Nutzung des

Internets als Vertriebskanal und zur welt-

weiten Vernetzung der Finanzmärkte 

erhöht die Bedeutung der Informations-

technik für Banken zusätzlich.

Vor diesem Hintergrund orientiert sich

der Unternehmensbereich Global Techno-

logy and Services* an drei zentralen An-

forderungen: eine hohe Geschwindigkeit 

bei der Umsetzung von IT-Projekten zu

erzielen, sich konsequent auf die Kern-

kompetenzen der Bank auszurichten sowie

eine enge Verzahnung mit der Geschäfts-

strategie des jeweiligen Unternehmens-

bereichs sicherzustellen.

Erfolgreiches Geschäftsjahr

Der positive Geschäftsverlauf im Jahr 2000

zeigt, dass sich die Konzentration auf die

Bedürfnisse unserer internen und externen

Kundschaft auszahlt.

Das Ergebnis vor Steuern ist auf

169 Mio € gestiegen, nachdem es 1999

noch negativ gewesen war. Das spiegelt

vor allem die erfolgreiche Integration und

den Umschwung des von Bankers Trust

übernommenen Geschäftsbereichs Global

Institutional Services wider.

Global Institutional Services

Die drei Geschäftssparten von Global

Institutional Services** haben 2000 ihre

Position unter den führenden Banken 

der Welt ausgebaut. Global Cash Ser-

vices war der weltgrößte Abwickler von 

G l o b a l  T e c h n o l o g y  a n d  S e r v i c e s *

in Mio X 2000 1999

Erträge 1 539 920

Risikovorsorge im Kreditgeschäft 2 0

Verwaltungsaufwand – 1 309 – 851

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen – 88 – 33

darin: Abschreibung auf Goodwill – 51 – 30

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 144 36

Restrukturierungsaufwand 25 – 44

Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern 169 – 8

Durchschnittliches Kapital in Mio X 914 812

RoE in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 24 3

RoE in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 19 –

Wertbeitrag in Mio X 83 – 99

Aufwand/Ertrag-Relation in % (ohne Goodwill-Abschreibung) 88 93

Aufwand/Ertrag-Relation in % (inklusive Goodwill-Abschreibung) 91 96

Risikopositionen in Mio X 3 750 3 996

Segmentvermögen in Mio X 28 825 7 269

Segmentverbindlichkeiten in Mio X 37 708 14 036

* Erläuterungen siehe Segmentberichterstattung Seite 124
* www.deutsche-bank.de/gts

** www.gis.deutsche-bank.com
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Zahlungen in Euro und der viertgrößte in

US-Dollar. Global Securities Services kam

in der Verwahrung von Wertpapieren

weltweit auf Rang vier, in der grenzüber-

schreitenden Verwahrung internationaler

Wertpapiere sogar auf Nummer zwei. 

Die Geschäftssparte Corporate Trust and

Agency Services errang eine Spitzenposi-

tion als Emittent und Zahlstelle für Euro-

Medium-Term-Notes sowie als Treuhänder

für Anleihen in den USA. Bei Letzteren

handelt es sich insbesondere um Asset

Backed Securities für Kapitalanlagegesell-

schaften und Pensionsfonds.

Wir wollen den Geschäftsbereich

Global Institutional Services durch ein brei-

tes Produktangebot, kundenspezifische

Lösungen, weltweite Präsenz und lokale

Marktkenntnis weiter ausbauen.

Transaktionsspezialist

Die 1999 gegründete etb AG (european

transaction bank AG*) hat sich im Jahr

2000 planmäßig weiterentwickelt. Im

August wurde das externe Kundengeschäft

in Derivaten auf die neue IT-Plattform über-

nommen, etwas später die Wertpapierab-

wicklung in die etb integriert. Die für den

Deutschen Bank-Konzern abgewickelten

Transaktionen im Zahlungsverkehr und

Wertpapiergeschäft stiegen im Berichts-

jahr auf einen neuen Höchstwert von bis 

zu 19 Mio pro Tag.

Produktivitätsgewinne bei IT-Services

Im Bereich IT-Services sind Entwicklung,

Pflege und Wartung der Software sowie

die IT-Infrastruktur vereint. Wir konnten

die Kosten der IT-Infrastruktur und einzel-

ner Anwendungen im operativen Geschäft

zum Teil erheblich senken. Die Produkti-

vitätsgewinne haben es ermöglicht, die

Investitionen in neue IT-Anwendungen

deutlich zu erhöhen (+30 %) und dabei den

Anstieg der Gesamtaufwendungen auf

5 % zu begrenzen. Damit konnten wir –

unserer Strategie entsprechend – IT-Auf-

wendungen von der Wartung bestehender

Systemeauf neue Anwendungsplattformen

verlagern, mit denen wachsende Volumina

verarbeitet und innovative Finanzdienst-

leistungen angeboten werden können.

Die Entwicklung unserer Software

findet in sechs internationalen Kompetenz-

zentren statt (Eschborn, London, New York,

Singapur, Barcelona und Bangalore).

Global e-Aktivitäten

Im Jahresverlauf 2000 nahmen Bedeutung

und Reichweite unserer E-Commerce-Akti-

vitäten (global e*) beträchtlich zu. Dieses

bereichsübergreifende Geschäftsfeld um-

fasst die Entwicklung der E-Commerce-

Plattformen und -Systeme einschließlich

der Systeme zum sicheren Bezahlen im

Internet und der Abwicklungstechniken.
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Global Technology and 

Services:

steigendes Volumen im 

Zahlungsverkehr

Transaktionen in Mio

692

* www.etb-ag.de * www.global-e.deutsche-bank.com
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Über zukunftsorientierte Beteiligungen

(eVentures*) festigten wir unsere Position

als ein führendes Institut bei Internetent-

wicklungen.

So haben wir uns im vergangenen

Jahr mit 50 % an der paybox.net AG**

beteiligt, die sicheres und schnelles Be-

zahlen über das Mobiltelefon ermöglicht.

Gemeinsam mit der PAGO eTransaction

Services GmbH***, an der wir uns eben-

falls zu 50 % beteiligt haben, bieten wir 

E-Business-Lösungen von Abwicklungs-

dienstleistungen wie Risikobewertung,

Zahlungsabwicklung sowie Order- und

Forderungsmanagement an.

Unser neues virtuelles Firmenkun-

denportal db-business direct**** gliedert

sich in die drei Felder Banking, Services

und Information. Im Bereich Banking

können Bankdienstleistungen individuell

zusammengestellt und über das Internet

abgewickelt werden. Der Servicebereich

bietet Dienste rund um das Tagesgeschäft

des Kunden an. Unter dem Stichwort In-

formation lassen sich Aktienkurse, Zinsen 

in verschiedenen Währungen und Wirt-

schaftsnachrichten abrufen.

Über db-Marketplaces bieten wir

integrierte Finanzdienstleistungsprodukte

für die Betreiber virtueller Märkte an. 

Mit dem Global Markets Portal erhalten

unsere institutionellen Kunden integrierten

Webzugang zu vielen Produkten aus dem

Investment Banking. moneyshelf.com*, das

persönliche Finanzportal für Privatkunden,

steht seit 1. September 2000 als innova-

tiver Finanzsupermarkt zur Verfügung. 

So können Girokonten unterschiedlicher

Finanzdienstleister aggregiert, Wertpapiere,

Fonds und Versicherungen geprüft, ver-

glichen und gekauft werden. Darüber

hinaus kann der Kunde seine individuelle

Finanzseite im Internet nach seinen per-

sönlichen Bedürfnissen gestalten. money-

shelf ist für uns Innovationsplattform für

internetbasierte Bankdienstleistungen.

Spezialisierte Tochtergesellschaften

Um banknahe Dienstleistungen nicht nur

innerhalb des Konzerns, sondern auch

außerhalb anzubieten, haben wir speziali-

sierte Tochtergesellschaften gegründet.

So wurde beispielsweise die Sinius

GmbH** am 1. August 2000 errichtet, 

in der über Jahre gewonnene bankspezi-

fische IT-Expertise gebündelt ist. Sinius

plant, realisiert und betreibt mit rund 1000

Mitarbeitern als Rundumdienstleister her-

stellerneutrale IT-Infrastrukturen. Das

Leistungsangebot richtet sich an Unter-

nehmen aller Branchen.

Global Technology and 

Services: 

Weltmarktführer im Euro-

Zahlungsverkehr

Marktanteil in %

Deutsche Bank 23% 

Übrige 77% 

* www.dbeventures.com

** www.paybox.net

*** www.pago.de

**** www.db-business-direct.de

* www.moneyshelf.com

** www.sinius.com
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Frische Ideen. Eine Zeitung, auf die sich Entscheidungsträger

am Finanzmarkt verlassen, muss an die Auswahl ihrer Informationsquellen

hohe Ansprüche stellen. Deshalb gehören die Volkswirte und Analysten 

von Deutsche Bank Research zu unseren bevorzugten Gesprächspartnern.

Stephan Lorz, Ressortleiter Wirtschaftspolitik & Konjunktur,

Börsen-Zeitung, Frankfurt am Main
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Corporate Center Das Corporate Center unterstützt den
Vorstand bei der einheitlichen Führung des Konzerns Deutsche Bank.

Die Aufgaben des Corporate Center sind 

in erster Linie strategischer Natur. Des-

halb konzentrieren sich die Bereiche des

Corporate Center auf das übergreifende

Management der entscheidenden Res-

sourcen Mitarbeiter und Kapital sowie

den konzerneinheitlichen Markenauftritt

(Corporate Branding). Außerdem trägt das

Corporate Center dafür Sorge, dass alle

wichtigen Geschäftsprozesse konzernweit

nach den gleichen Maßstäben überwacht

und gesteuert werden. Wir halten ins-

besondere ein leistungsfähiges Risiko-

management für eine unverzichtbare Kern-

kompetenz des Bankgeschäfts. Zusammen

mit der ebenfalls dem Corporate Center

zugehörigen internen und externen Kom-

munikation besteht damit eine starke

übergreifende Klammer für den Konzern.

DB Investor

DB Investor*, die Managementgesellschaft

für den industriellen Beteiligungsbesitz der

Deutschen Bank, platzierte im Berichtsjahr

aus dem Konzernbestand 2,8% Aktien 

der Allianz AG bei institutionellen Inves-

toren, nachdem im Jahr zuvor bereits 2,0%

verkauft worden waren. Mit dieser Trans-

aktion, deren innovative Ausgestaltung die

Vorteile der verabschiedeten Steuerreform

nutzt, erzielte der Konzern Deutsche Bank

einen Erlös von rund 2,5 Mrd E.

Darüber hinaus verstärkte DB Investor

sein Engagement im Bereich Private Equity

durch eine Reihe attraktiver Kapitalbetei-

ligungen. Nach der Übernahme von Tele-

Columbus 1999 folgte im Februar 2000 

die Akquisition des Kabelnetzbetreibers

SMATcom AG. Damit konnte DB Investor

seinen Anteil am deutschen Kabelmarkt 

auf 2,2 Mio Teilnehmer erhöhen. Wir ver-

fügen somit über das zweitgrößte Kabel-

netz in Deutschland. 

Weitere wichtige Akquisitionen waren

der Erwerb des Spezialfaserherstellers Tre-

vira, des Batterieproduzenten Varta und die

Übernahme einer Beteiligung am Elektronik-

unternehmen Memec.

Wesentliche Voraussetzungen für neue

Beteiligungsengagements sind grundsätz-

lich positive wirtschaftliche Aussichten des

Unternehmens und eine klar definierte Aus-

stiegsregelung bei einem Anlagehorizont

von drei bis fünf Jahren. 

Der Marktwert der börsennotierten

Beteiligungen von DB Investor betrug Ende

2000 18,9 Mrd E. Die stillen Reserven be-

liefen sich auf 14,2 Mrd E. Gegenüber dem

Jahresende 1999 haben sie um 3,7 Mrd E

abgenommen. Maßgeblich für diesen Rück-

gang waren die Teilveräußerung der Allianz-

Beteiligung sowie der starke Kursverfall

der DaimlerChrysler-Aktie.
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DB Investor:

Kursreserven* 

in Mrd X zum Jahresende

11,3

17,9
16,4

14,2

19,0

* börsennotierte Unternehmensanteile 
im Nichtbankenbereich* www.db-investor.de
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Group Treasury

Für die Bank war auch im Jahr 2000 die

Steuerung von Kapital und Liquidität sehr

wichtig. Um deren Verfügbarkeit mit den

Geschäftserfordernissen in Einklang zu

bringen, werden Treasury-Funktionen so-

wohl im Corporate Center als auch in den

Unternehmensbereichen wahrgenommen.

Alle Unternehmensbereiche sind in

den lokalen, regionalen und globalen „Asset

and Liability Management Committees“

(ALCOs) vertreten. Diese Ausschüsse be-

handeln unter der Leitung von Treasury

mindestens einmal pro Monat Fragen der

Aktiv- und Passivsteuerung. Zu allen strate-

gischen Entscheidungen über Finanzres-

sourcen unterbreitet der globale Ausschuss

ALCO dem Konzernvorstand Vorschläge,

zum Beispiel zur Allokation von Kapital,

Liquidität und Bilanzvolumina auf die Unter-

nehmensbereiche.

Auf der Grundlage dieses integrierten

Ansatzes konnte die Bank das aufsichts-

rechtliche Kernkapital um insgesamt 

1,4 Mrd E durch Verbriefungsprogramme

(Asset Securitization) entlasten. Dies hat

wiederum zu einer Erhöhung unserer 

Kernkapitalquote beigetragen. 

Im März 2000 erkannte die amerika-

nische Notenbank die Deutsche Bank –

und damit erstmals ein deutsches Kredit-

institut – als Financial Holding Company

an. Erst dieser Status erlaubt es uns in den

Vereinigten Staaten, unter einem Dach

Kapitalmarkt-, Kredit- und Einlagengeschäft

zu betreiben. Dazu ist eine Kernkapital-

quote von mindestens 6% – im Gegensatz

zu dem bankaufsichtsrechtlichen Minimum

von 4% – erforderlich. Die Deutsche Bank

übertraf die geforderte Marke mit 7,4%

zum Jahresende deutlich.

Die Rating-Agenturen Moody’s und

Standard & Poor’s korrigierten im Berichts-

jahr ihren Ausblick für die Bonitätsbewer-

tung der Deutschen Bank nach oben: von

Aa3 stabil auf positiv (Moody‘s) bzw. von

AA negativ auf stabil (Standard & Poor’s).

Das kam unserer Refinanzierung zugute

und trug zur Margenstabilisierung unserer

Emissionen auf dem Sekundärmarkt bei.

Die Deutsche Bank hat im Jahr 2000 insge-

samt Kapitalmarktpapiere über 14,7 Mrd E

mit einer durchschnittlichen Laufzeit von

vier Jahren begeben und institutionellen

Anlegern hochliquide Anleihen offeriert.

Mit höheren Emissionsvolumina in Pfund

Sterling haben wir die Währungsbasis

unserer Refinanzierung weiter verbreitert.

Als erstes Unternehmen bot die Deutsche

Bank über eine Internetauktion Euro-

Anleihen zum Kauf an und öffnete damit

einen neuen Vertriebsweg.

Die Deutsche Bank ist entschlossen,

den Interessen ihrer Anleihegläubiger

(bondholder value) in besonderer Weise

nachzukommen. Wir bevorzugen daher

großvolumige Emissionen mit hoher

Liquidität, unterstützen die Funktionsfähig-

*   seit 2000: mindestens 6% für 
    Financial Holding Companies in
    den USA
** aufsichtsrechtliches Minimum

Group Treasury: 

Kernkapitalquote (BIZ) 

in %

0

2

4**

6*

’00’99’98’97’96

5,2

6,3
5,9

5,4

7,4
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Kunden

keit der Sekundärmärkte und pflegen einen

intensiven Dialog mit Rating-Agenturen 

sowie Anlegern.

Group Controlling

In der Deutschen Bank ist Controlling

weltweit für alle finanziellen Daten (ein-

schließlich Risikodaten) des Konzerns 

und deren Integrität verantwortlich. Grund-

lage hierfür sind konzerneinheitliche Richt-

linien und Verfahren, leistungsfähige

Rechnungswesensysteme und umfas-

sende Kontrollprozesse.

Controlling schafft die Grundlage für

die externe Berichterstattung an Aktionäre,

Öffentlichkeit und Aufsichtsbehörden über

die finanzielle Lage und Entwicklung des

Konzerns und seiner Einheiten. Control-

ling stellt den Entscheidungsträgern der

Bank zeitnah Planungs-, Steuerungs- und

Kontrollinformationen zur Verfügung.

Zur Sicherstellung der erforderlichen

Unabhängigkeit vom Geschäft ist Control-

ling in der Deutschen Bank als integrierte

Einheit mit direkten Berichtslinien und ein-

heitlicher Führung organisiert. Die Aufbau-

organisation von Controlling entspricht der

des Konzerns. Jeder operativen Einheit ist

ein „Business Area Controlling“ zugeord-

net. Neben Rechnungslegung und Bericht-

erstattung unterstützt das Business Area

Controlling das jeweilige Management 

bei der Planung, Steuerung und Kontrolle

seiner Aktivitäten.

Im Jahr 2000 wurden im Controlling

zahlreiche Maßnahmen zum Ausbau und

zur Beschleunigung der Berichterstattung

und damit zur Stärkung der wertorientier-

ten Führung des Konzerns ergriffen. So

konnte zum Beispiel der Konzernabschluss

der Deutschen Bank für das Geschäftsjahr

2000 bereits Ende Januar 2001 fertig ge-

stellt werden – gut drei Wochen früher als

in den Vorjahren.

Die Erstellung eines parallelen Re-

chenwerks für den Konzern nach US-GAAP

wurde zur Jahresmitte 2000 begonnen,

nachdem die Deutsche Bank entschieden

hatte, eine Notierung der Deutschen Bank-

Aktie an der New York Stock Exchange auf

der Grundlage von US-GAAP-Abschlüssen

anzustreben. Das Projekt liegt innerhalb

des sehr ambitionierten Zeitplans.

Die grundlegende Neukonzipierung

der Gesamtarchitektur unserer Systeme 

im Bereich Rechnungswesen und Bericht-

erstattung wurde in Angriff genommen. 

Auch bei der Transparenz der Bericht-

erstattung für unsere Aktionäre und die

Öffentlichkeit strebt die Deutsche Bank

einen Spitzenplatz an. Controlling hat hierzu

die so genannte „Financial Transparency

Initiative“ entwickelt. Die überarbeitete

Segmentberichterstattung wird erstmals

für das erste Quartal 2001 veröffentlicht.

Finanzielle Transparenz soll zum Marken-

zeichen für die Deutsche Bank und ihr

Controlling werden.
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Vertrauen. Wenn es um multimediale Sprach- und Weiterbildungs-

programme geht, kooperieren wir mit dem Bereich Learning and Development

der Deutschen Bank. Bei dieser vertrauensvollen Zusammenarbeit sind wir uns 

einig, dass die Mitarbeiter unser größtes Kapital sind.

Astrid Tietgens, Geschäftsführerin, M.I.T newmedia, Friedrichsdorf im Taunus
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Mitarbeiter

Die Zahl der Mitarbeiter im Konzern ist im

Jahr 2000 auf 98 311 (Vorjahr: 93 232) ge-

stiegen. Wesentlich für diesen Zuwachs

war die erstmalige Einbeziehung von Toch-

tergesellschaften in den Konsolidierungs-

kreis.

Die Belegschaftsanteile haben sich

regional und zwischen den Unternehmens-

bereichen verschoben. Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter kamen an Standorten und

in Geschäftsbereichen hinzu, wo es die

Marktchancen und die Kundenwünsche

geboten.

Der Konzern wuchs personell kräftig

im Ausland (+ 5 751Mitarbeiter), insbeson-

dere in London, New York und Singapur.

Nahezu die Hälfte aller Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter ist außerhalb Deutschlands

beschäftigt. Im Inland ging die Zahl der

Mitarbeiter leicht zurück (– 672). Die global

tätigen Unternehmensbereiche haben 

folgende Personalanteile: Privat- und Ge-

schäftskunden 33 %, Global Technology

and Services 25 %, Globale Unternehmen

und Institutionen 18%, Unternehmen und

Immobilien 14 %, Asset Management 

5 % und Corporate Center einschließlich

Services 5 %.

Gemeinsame Werte geben Orientierung

Der Wandel in der Organisation der Bank

setzte sich fort; dies hatte erhebliche Aus-

wirkungen auf die Belegschaft. Beispiele

sind die Akquisition der National Discount

Brokers Group, Inc., die Ausgliederung der

Sinius GmbH mit rund 1 000 Beschäftigten

und die Neugestaltung der Arbeitskonditio-

nen in weiteren Tochtergesellschaften.

In Zeiten von permanenten Veränderungen

und strukturellen Brüchen geben gemein-

same Werte Orientierung – über Bereichs-

und Landesgrenzen hinweg. Eine unver-

wechselbare Unternehmenskultur und

eine ausgeprägte Unternehmensidentität

fördern die Identifikation und die Leistungs-

bereitschaft der Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter.

Wir haben deswegen unser breit

angelegtes Programm „Unsere Identität“

fortgeführt und bis in die kleinsten Ein-

heiten des Konzerns hineingetragen. Dabei

standen die Interpretation unserer Werte

im Arbeitsalltag und ihre Umsetzung in

konkrete Verhaltensmuster im Vordergrund.

Jeder in der Bank muss wissen, was die

Werte für ihn in seiner Funktion und Rolle

bedeuten. Der überwiegende Teil der Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter ist davon

überzeugt, dass gemeinsam gelebte Werte

Banking is People Nur mit kompetenten und kunden-
orientierten Mitarbeitern lassen sich die ehrgeizigen Ziele der Bank
erreichen.

M i t a r b e i t e r

2000

Mitarbeiter-Commitmentindex 72

Fehlzeitenquote 2,3 %

Anteil der wegen Stellenwechsels ausgetretenen Mitarbeiter 7,8 %

Aufwendungen für Aus- und Weiterbildung in Mio e 237,2

Anteil der Mitarbeiter, die Belegschaftsaktien gezeichnet haben 65 %

Anteil der teilnahmeberechtigten Führungskräfte,
die den Global Equity Plan gezeichnet haben 77 %
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es wesentlich erleichtern, die Ziele des

Konzerns, seiner Teilbereiche und jedes

Einzelnen gleichermaßen zu erreichen.

Leadership ist gefragt – DB University

die Antwort

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter müssen

in immer schnellerem Wechsel geänderte

Vorgaben verfolgen und strategische Ini-

tiativen umsetzen. Hierzu benötigen sie

Wissen, Erfahrung und Führung durch

Vorgesetzte, die sie auf der Grundlage

eines gemeinsamen Werteverständnisses

motivieren und dabei unterstützen, klar

definierte Ziele zu erreichen. Diese Per-

spektiven vermittelnde Führungsqualität

nennen wir Leadership. Wir bemühen uns

intensiv darum, Leader zu entdecken, für

unser Unternehmen zu gewinnen und die

gesuchten Qualitäten weiterzuentwickeln.

Die Bank braucht Führung auf jeder Ebene.

Deswegen sind unsere Programme für alle

gedacht, auch für Nachwuchskräfte, die

auf ihre erste Führungsaufgabe vorbereitet

werden.

Alle Lern- und Entwicklungsprogram-

me haben wir, basierend auf unserer Kon-

zernstrategie, in einem geschlossenen

Konzept zusammengeführt: der DB Uni-

versity. Hier wird nicht nur Wissen elek-

tronisch gebündelt und vermittelt, sondern

vor allem bearbeiten globale Teams strate-

gische Fragen. So werden die persönliche

Entwicklung und Strategieplanung sowie

die Gestaltung der Unternehmenskultur

eng miteinander verzahnt. Gelernt wird in

einer didaktischen Mischung aus intranet-

gestütztemTraining, Präsenzveranstaltun-

gen und virtuellen Lernforen, die fallweise

von Tutoren begleitet werden.

Die DB University wird für jeden 

Geschäftsbereich eine eigene Business

School gründen; sechs existieren bereits.

Sie umfasst außerdem bereichsübergrei-

fende Akademien wie die School of Lead-

ership.

DB University verbessert unsere Posi-

tion als attraktiver und moderner Arbeit-

geber durch eine ausgeprägt mitarbeiter-

orientierte Personalpolitik. Gerade talen-

tierte Kräfte fragen immer öfter danach,

was das Unternehmen tut, um ihren Markt-

wert zu steigern oder zu erhalten.

Vergütung und Mitarbeiterbeteiligung

– motivierend und wertsteigernd

Um Commitment und Einsatz der Füh-

rungskräfte sowie die Motivation aller Mit-

arbeiterinnen und Mitarbeiter zu stärken,

haben wir unsere Vergütungskonzepte

weiterentwickelt und um innovative Pro-

gramme ergänzt. Für die rund 14 000

tariflich entlohnten Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter der Deutschen Bank 24 wurde

eine variable, leistungsorientierte Ver-

gütungskomponente eingeführt. Auch sie

können künftig einen Teil ihrer Bezüge

eigenverantwortlich beeinflussen. Unser

Regionaler Einsatz

unserer Mitarbeiter

insgesamt 98 311

Deutschland 51,5% 

Nord-
amerika
16,2 %

Südamerika 
0,6%

Asien/Pazifik 7,2%

Europa (ohne
Deutschland)
24,2%

Afrika 0,3%
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Mitarbeiter

Belegschaftsaktienprogramm db-share

haben wir in weiteren 17 Ländern einge-

führt. Die Gesamtbeteiligungsquote blieb

weltweit mit 65 % auf Vorjahresniveau.

Sie bringt die erfolgreiche Harmonisierung

von Mitarbeiter- und Aktionärsinteressen

zum Ausdruck.

Die Deutsche Bank stellte im vergan-

genen Jahr über 1 200 Hochschulabsol-

venten ein*. Sie kommen aus aller Welt

und arbeiten an allen wichtigen Finanz-

plätzen und Standorten der Bank. Eine

globale Kampagne mit intensiver Nutzung

des Internets und ausgewählten Hoch-

schulkontakten hat uns unserem Ziel, ein

besonders bevorzugter Arbeitgeber zu

sein, erheblich näher gebracht.

Auszubildende sind für die Deutsche

Bank das zweite wichtige Reservoir an

Nachwuchskräften. Wir sind unverändert

ein begehrter Ausbilder. Im vergangenen

Jahr schloss die Bank mit 1 388 Jugend-

lichen Ausbildungsverträge ab. Zum Jahres-

ende lernten bei uns 2953 Auszubildende

mit den Berufszielen Bankkaufmann/ 

-kauffrau, Fachinformatiker/-in und Kauf-

mann/Kauffrau für Bürokommunikation.

Betriebszugehörigkeit

unserer Mitarbeiter

unter 5 Jahren
47,3%

über 14 Jahre 
23,5%

5–14 Jahre
29,2%

* www.deutsche-bank.de/karriere
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Partnerschaft. Mein Lob gilt der Deutschen Bank und ihrem

Microcredit Development Fund dafür, dass sie mit ihrem Beitrag zur 

Kreditversorgung der weltweit mehr als 100 Millionen ärmsten Haushalte eine

globale Führungsrolle übernommen hat. Die gesamte Familie der Mikro-

kredithäuser fühlt sich durch die Partnerschaft mit der Deutschen Bank gestärkt.

Dr. Mohammed Yunus, Gründer der Grameen Bank, Dhaka
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Gesellschaft

Die gesellschaftlichen Aktivitäten der

Deutschen Bank konzentrieren sich auf 

die Felder Soziales, Kultur, Wissenschaft,

gesellschaftlicher Dialog, Sport und Um-

welt – und das nicht nur dort, wo wir ge-

schäftlich aktiv sind. Im globalen Kontext

unterstützen wir Maßnahmen im Bereich

Sustainability und über das Microcredit-

Programm den wirtschaftlichen Aufbau 

in Entwicklungsländern.

Soziales Engagement

Seit 1987 verwirklicht die Bank ihr sozia-

les Engagement in Deutschland über die

Deutsche Bank Stiftung Alfred Herrhausen

„Hilfe zur Selbsthilfe”*. Ausgestattet mit

mehr als 50 Mio X, setzt sich die Stiftung

vor allem für junge Menschen und deren

Zukunftschancen ein. Im Berichtsjahr wur-

de das erfolgreiche Projekt „Jugend –

Schule – Wirtschaft” fortgeführt, bei dem

mehr als 2 500 Jugendliche wirtschaftliche

Themen erforschten und ihre Erfahrungen

in Zeitungen schilderten. Darüber hinaus

half die Stiftung jungen Arbeitslosen in

Zusammenarbeit mit der Bundesanstalt für

Arbeit beim Aufbau eines eigenen kleinen

Unternehmens. 

In Amerika erhielt die Deutsche Bank

Americas Foundation im Jahr 2000 

die seltene Auszeichnung „Outstanding”

des Federal Reserve Board für ihr 

breites Engagement in den Gemeinden 

(CRA: Community Reinvestment Act).

Es reichte von der Stärkung kommunaler

Infrastrukturen über die Unterstützung be-

nachteiligter Menschen bis hin zu Berufs-

beratungsprogrammen für Jugendliche

und Arbeitslose.

In Großbritannien konzentrierte sich

die Bank auf Jugendprojekte, bei denen

unsere Mitarbeiter in die Schulen gehen,

um Jugendlichen eine positive Lebensein-

stellung zu vermitteln. Hinzu kamen Part-

nerschaften mit Gemeinden, die jungen

Menschen die Bedeutungvon E-Commerce

in der Arbeitswelt näher brachten.

Engagement heute – in Verantwortung für 
morgen Die Deutsche Bank engagiert sich für eine nachhaltige
Verbesserung der Zukunftschancen junger Menschen.

G e s e l l s ch a ft

Ausgaben Deutsche Bank-naher Stiftungen und projektbezogene Ausgaben

in Mio e 2000

Soziales

Deutsche Bank Stiftung Alfred Herrhausen „Hilfe zur Selbsthilfe“ 5,0

Deutsche Bank Americas Foundation 14,4

Deutsche Bank Citizenship UK 4,2

Alex. Brown & Sons Charitable Foundation 4,2

andere projektbezogene Ausgaben 0,5

Kultur

Kultur-Stiftung der Deutschen Bank 3,7

andere projektbezogene Ausgaben 0,9

Gesellschaft und Wissenschaft

Stiftungsfonds Deutsche Bank im 
Stifterverband für die Deutsche Wissenschaft 5,7

Deutsche Bank Institut für Familienunter-
nehmen an der Universität Witten/Herdecke 1,1

Alfred Herrhausen Gesellschaft für internationalen Dialog 0,7

Umwelt

ISO 14 001, Worldwide Young Researchers for
the Environment (WYRE), UNEP-Konferenz 3,3

Prototype Carbon Fund/Weltbank 5,2
* www.deutsche-bank-stiftung.de

050-053 Engagement heute  26.03.2001  13:17 Uhr  Seite 51



52

Förderung von Kunst und Kultur

Unter dem Motto „Kunst am Arbeitsplatz“

entsteht seit Ende der siebziger Jahre die

Sammlung zeitgenössischer Kunst*, die

inzwischen annähernd 50 000 Werke um-

fasst. Publikationen und Veranstaltungen

machen die Sammlung einer breiten Öf-

fentlichkeit zugänglich. Die Deutsche Bank

kooperiert mit der Solomon R. Guggen-

heim Foundation und organisiert jährlich

vier Ausstellungen im „Deutsche Guggen-

heim Berlin”**.

In den USA förderte die Bank zahlrei-

che Museen, darunter das Guggenheim

und das Jewish Museum in New York und

das Baltimore Museum of Art. Sie war

Partner des zentralen Millennium-Konzerts

in der Metropolitan Opera in New York. 

In England wurden Nachwuchskünstler aus

unterschiedlichen Disziplinen gefördert.

Die Kultur-Stiftung*** ist Ausdruck

des globalen kulturellen Engagements der

Deutschen Bank. Im Jahr 2000 hat sie ver-

stärkt eigene Projekte ins Leben gerufen.

Mit „GrenzDenker” und „Literalog” initiierte

sie zwei neue Veranstaltungsreihen, die

den gesellschaftlichen Veränderungspro-

zess im kulturellen Kontext abbilden und

aufarbeiten. Ein Beispiel für die Nach-

wuchsförderung ist das Opernstipendium

in Zusammenarbeit mit der Oper Frankfurt.

Im Rahmen des Kulturprogramms der

EXPO 2000 unterstützte die Kultur-Stiftung

die viel beachtete Neuinszenierung des

Faust I und II durch Peter Stein.

Gesellschaftlicher Dialog und 

Wissenschaft

Die Wissenschaftsförderung des Stiftungs-

fonds Deutsche Bank hat zum Ziel, im

Verbund mit dem Stifterverband für die

deutsche Wissenschaft die Bedingungen

für die Grundlagenforschung und für spe-

zielle Forschungsprojekte zu verbessern.

Im Berichtsjahr wurde an der Universität

Potsdam eine religionswissenschaftliche

Stiftungsprofessur mit Schwerpunkt Rab-

binische Studien bewilligt. Die Alfred Herr-

hausen Gesellschaft für internationalen

Dialog* versteht sich als Forum für die

gesellschaftlichen Fragen unserer Zeit. 

Im Jahr 2000 widmeten sich ihre Foren,

Tagungen und Publikationen dem weltweit

bestehenden Generationenkonflikt.

Das unabhängige Historische Institut

der Deutschen Bank** setzt sich – im Rah-

men eigener und externer Forschungen –

unvoreingenommen mit der Geschichte

der Bank auseinander. Auch künftig wird

mit besonderem Nachdruck die Tätigkeit

der Bank in der Zeit des Nationalsozialis-

mus erforscht. Ein neuer Schwerpunkt der

107
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Deutsche Guggenheim Berlin

Besucher in Tsd 

* www.sammlung-deutsche-bank.de

** www.deutsche-guggenheim-berlin.de

*** www.kultur-stiftung.org

* www.deutsche-bank.de/ahg

** www.deutsche-bank.de/geschichte
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Gesellschaft

Carbon Fund der Weltbank. Mit einem

Volumen von 145 Mio US-$ Ende 2000

unterstützt dieser Fonds Projekte in Asien,

Osteuropa, Lateinamerika und Afrika, 

die den Ausstoß von Treibhausgasen

reduzieren.

Aufgrund ihres weltweiten Engage-

ments für Sustainability wurde die Deut-

sche Bank zur Mitgliedschaft im „Global

Compact” der Vereinten Nationen ein-

geladen, mit dem die UN ausgewählte

Unternehmen, Regierungen und Nicht-

regierungsorganisationen (NGO) in ihr

Netzwerk zu Umwelt-, Menschenrechts-

und Arbeitsweltfragen einbezieht.

Deutsche Bank 

Microcredit Development Fund

Der Deutsche Bank Microcredit Develop-

ment Fund leistet einen wichtigen Beitrag

zum Aufbau von stabilen Wirtschafts-

strukturen in Entwicklungsländern. Der

Fonds vergibt Kleinstkredite an Existenz-

gründer, die damit ein Gewerbe aufbauen,

Jugendliche ausbilden oder für den Ein-

zelnen kaum erschwingliche Geräte 

für eine Dorfgemeinschaft anschaffen.

Nationale Partnerorganisationen und

lokale Banken unterstützen die Arbeit. 

Im vergangenen Jahr wurden insgesamt

51 000 Kleinstkredite im Wert von

19 Mio US-$ vergeben.

Arbeit des Instituts ist die Geschichte der

deutsch-amerikanischen Wirtschafts- und

Finanzbeziehungen.

Umwelt und Sustainability

Die Stiftung Jugend forscht und die 

Deutsche Bank haben 2000 das seit zehn

Jahren bestehende Engagement für„Euro-

pas Jugend forscht für die Umwelt” auf

alle Kontinente ausgedehnt. Beim ersten

weltweiten Wettbewerb während der

EXPO 2000 in Hannover zeigten über 140

junge Nachwuchswissenschaftler aus rund

70 Staaten neue Wege zur nachhaltigen

Nutzung der natürlichen Lebensgrundlagen.

Die Deutsche Bank tritt für eine um-

weltbewahrende Entwicklung der Mensch-

heit (sustainable development) ein. Das 

im Jahr 2000 eingeführte Sustainability-

Konzept* verknüpft unser Umweltmanage-

mentsystem, das im Berichtszeitraum nach

der internationalen Norm ISO 14001 erneut

zertifiziert wurde, mit wirtschaftlichen,

gesellschaftlichen und sozialen Aspekten.

Die Bank trat dem World Business Council

for Sustainable Development bei und war

Gastgeber der Financial Services-Konfe-

renz der Umweltorganisation der Vereinten

Nationen (UNEP). Einen weiteren Weg,

um den Nachhaltigkeits-Gedanken um-

zusetzen, sieht die Bank in ihrer Beteili-

gung in Höhe von 5,2 Mio € am Prototype

Musik 43% 

Literatur 11%

Theater 7%

Förderbereiche  

der Kultur-Stiftung

1995–2000: 395 Projekte 

Sonstige 15%

Bildende Kunst 24%

* www.deutsche-bank.de/sustainability
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Partnerschaft. Meine Bank soll

immer für mich da sein, egal wo ich bin. 

Ob in meiner Filiale, telefonisch oder online, ich

werde mit gutem Service in allen Produkten

kompetent beraten. Daher bin ich Kundin bei

der Deutschen Bank 24.

Kathrin Sprunck, Lehrerin, Frankfurt am Main
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Geschäftsentwicklung 2000

Im Jahr 2000 wurden strategische Weichenstellungen aus den Vorjahren erstmals

voll wirksam: Bankers Trust war ganzjährig in den Zahlen des Konzerns enthalten.

Für die Deutsche Bank 24 AG war es das erste volle Geschäftsjahr in rechtlicher

Selbstständigkeit. Umfangreiche Weiterentwicklungen unserer IT-Plattformen

erlaubten die Zusammenfassung diverser E-Commerce-Aktivitäten unserer Unter-

nehmensbereiche und des Bereichs Global Technology and Services zu einer

umfassenden E-Commerce-Strategie, die allgemein sehr positiv beurteilt wurde.

Der Aufbau qualifizierter personeller und technischer Ressourcen im Investment

Banking, Asset Management und Vermögensanlagegeschäft sowie im Risiko-

management ermöglichte uns, für unsere Kunden und den Konzern die besonde-

ren Chancen des Börsenjahres 2000 zu nutzen.

Mit 4,9 Mrd x verdoppelte der Konzern Deutsche Bank den bereits hohen

Jahresüberschuss des Vorjahres. Die Erträge stiegen gegenüber dem Vorjahr 

um ein Drittel auf 28,7 Mrd x. Hieran hat die erfolgreiche Integration von Bankers

Trust einen bedeutenden Anteil. Dadurch sind wir zu den weltweit führenden

Investmentbanken vorgerückt.

Die Ertragsstruktur hat sich weiter zu Gunsten des Provisionsgeschäfts und

der Handelsbereiche verlagert. Diese beiden Sparten erwirtschafteten nahezu

zwei Drittel der Erträge, 1995 waren es 40 %. Das Ergebnis aus Finanzanlagen

leistete durch die strukturierte Platzierung von Allianz-Aktien einen besonders

hohen Beitrag von 11% zu den Erträgen.

Der Verwaltungsaufwand ist durch den hohen Anteil leistungsabhängiger

Vergütungen vor allem im Investment Banking beeinflusst. Auch die Investitionen

zur Umsetzung unserer umfassenden E-Commerce-Strategie schlagen sich hier

nieder. Außerdem trug die Abschwächung des Euro gegenüber dem US-Dollar

und dem britischen Pfund zum Anstieg des Aufwands bei. Trotz der verhaltenen

Zunahme der übrigen Kosten hat Kostenmanagement hohe Priorität, was durch

die Ernennung von Chief Operating Officers in allen wichtigen Bereichen unter-

strichen wird.

Mit der seit Anfang Februar 2001 in Kraft getretenen neuen Organisations-

struktur wollen wir Ertrags- und Kostenvorteile von zusätzlich 1,5 Mrd x pro anno

bis zum Jahr 2003 realisieren.

Management Discussion Erstes Geschäftsjahr
mit voller Integration von Bankers Trust und verselbstständigter
Deutscher Bank 24.

Provisionsüber-
schuss 40% 

Handels-
ergebnis 24%

Ergebnis aus
Finanzanlagen 11%

Struktur der Erträge

insgesamt 28 659 Mio E

Zinsüberschuss 24%

Überschuss im
 Versicherungsgeschäft 1%
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Zinsüberschuss vor Risikovorsorge

Der Zinsüberschuss vor Risikovorsorge stieg gegenüber dem Vorjahr um 2,9 % auf

6,8 Mrd x. Die Zunahme ist größtenteils auf die Erweiterung des Konsolidierungs-

kreises im Jahr 2000 zurückzuführen. Darüber hinaus hat die ganzjährige Einbezie-

hung von Bankers Trust zum Anstieg des Zinsüberschusses beigetragen.

Der Anteil des Zinsgeschäfts an den gesamten Erträgen sank weiter auf 24 %

(1999: 31%), weil Provisionen und Handelsergebnisse stark anstiegen.

Risikovorsorge im Kreditgeschäft

Für die Abdeckung der Risiken im Kreditgeschäft reichten neue Vorsorgen von per

saldo 438 Mio x aus. Dies sind 178 Mio x oder 28,9 % weniger als im Vorjahr.

Vorsorgen für Bonitätsrisiken betrugen saldiert 773 Mio x, hauptsächlich für

das inländische Kreditgeschäft. Durch Maßnahmen zur Verbesserung der Qualität

unseres Kreditportfolios ist es uns in den letzten Jahren gelungen, den Vorsorge-

bedarf zu verringern.

Infolge der Rückführung von Kreditengagements sowie verbesserter interner

Ratings für einige Länder konnten per saldo 186 Mio x Vorsorgen für Länderrisiken

aufgelöst werden. Der gesamte Bestand an Vorsorgen für Länderrisiken macht

inzwischen weniger als 0,3 Mrd x aus. Aufgrund von Veräußerungen und Umschul-

dungen von Forderungen wurden in den letzten Jahren mit Länderrisiken behaftete

Engagements kräftig abgebaut.

Von der Pauschalwertberichtigung für latente Kreditrisiken, die im Konzern

nach einem einheitlichen Verfahren ermittelt wird, konnten 149 Mio x aufgelöst

werden.

Der gesamte Bestand an Risikovorsorgen des Konzerns beläuft sich auf

7,2 Mrd x, das sind 2,3 % des Kreditvolumens.

Die Abschreibungen im Kreditgeschäft betrugen 1,3 Mrd x, davon betrafen

0,3 Mrd x grenzüberschreitende Kredite, insbesondere im Zusammenhang mit

Umschuldungsvereinbarungen. Diese Abschreibungen belasteten das Ergebnis

2000 nur in geringem Ausmaß, da die entsprechenden Vorsorgen größtenteils

bereits in den Vorjahren gebildet worden sind.

Die Ausfallquote (bezogen auf das Kreditvolumen) von 0,43 % liegt leicht über

dem vergleichbaren Durchschnittswert von 0,41% für den Zeitraum 1994 bis 1999.

Der Zinsüberschuss nach Risikovorsorge erhöhte sich um 6,2% auf 6,4 Mrd x.
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Provisionsüberschuss

Der Provisionsüberschuss ist mit einer abermals beträchtlichen Wachstumsrate

von 41,9 % (1999: + 52,2 %) in eine neue Dimension vorgestoßen. In nur zwei

Jahren verdoppelte sich der Provisionsüberschuss auf 11,5 Mrd x und ist damit

die mit Abstand bedeutendste Ertragskategorie des Konzerns geworden.

Die Steigerung gegenüber dem Vorjahr um 3,4 Mrd x ist zu fast zwei Drittel

auf organisches Geschäftswachstum und zu gut einem Drittel auf Erstkonsoli-

dierungen sowie auf Bankers Trust zurückzuführen. Alle Bereiche des Provisions-

geschäfts übertrafen das Vorjahresergebnis, vor allem das Wertpapiergeschäft,

das 42 % zum Provisionsüberschuss beisteuerte. Besonders erfolgreich verlief das

Kommissionsgeschäft mit Aktien und Investmentzertifikaten.

Die Vermögensverwaltung für unsere Kunden haben wir weiter ausgebaut.

Die daraus erzielten Provisionen verbesserten sich um 50 % auf 3,2 Mrd x. Das

Volumen in der Vermögensverwaltung (ohne die Kapitalanlagen im Versicherungs-

geschäft) erhöhte sich auf 703 Mrd x.

Kreditbearbeitung und Avalgeschäft erbrachten Erträge von 0,8 Mrd x. Gleich

hoch war der Betrag im Zahlungsverkehr. Die Zuwachsraten gegenüber dem Vor-

jahr sind zweistellig.

Die Sparte Fusionsberatung (M&A) legte im Berichtsjahr besonders stark zu.

Das Transaktionsvolumen und die daraus erzielten Provisionserträge haben sich

gegenüber 1999 mehr als verdoppelt. Wir sehen im Jahr 2001 Potenzial für den

weiteren Ausbau unseres M&A-Geschäfts.

Handelsergebnis

Die Handelsbereiche waren im abgelaufenen Geschäftsjahr in Bezug auf Stabi-

lität und Höhe der erzielten Erträge wiederum sehr erfolgreich. Dies gilt nicht

nur für das erste Quartal 2000 mit einem Ergebnis von 2,5 Mrd x. Auch in den

Folgequartalen wurden trotz unterschiedlicher Marktbedingungen jeweils etwa

1,5 Mrd x erzielt. Das im Berichtsjahr erwirtschaftete Handelsergebnis von

6,9 Mrd x übertraf den bereits hohen Vorjahreswert um 2,4 Mrd x oder 52,4 %.

Mehr als die Hälfte des Ergebnisses erzielte der Effektenhandel. Der Schwer-

punkt lag im Aktienbereich, der trotz im Zeitablauf schwieriger gewordener Be-

dingungen an den weltweiten Aktienmärkten sein Ergebnis mehr als verdoppelte.

Der gemäß SIC-16 ermittelte Gewinn aus dem Handel in Eigenen Aktien
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Struktur

des Provisionsüberschusses

insgesamt 11 468 Mio E

Kreditbearbeitung/
Avalgeschäft 7% 

Wertpapiergeschäft 42% 

Zahlungs-
verkehr 7%

Sonstige 13%

Auslands- und 
Reisezahlungs-
mittelgeschäft 3%

Vermögens-
verwaltung
28%
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(180 Mio x, vor Steuern) ist ab dem Geschäftsjahr 2000 nicht mehr in der Gewinn-

und Verlustrechnung, sondern direkt im Eigenkapital auszuweisen; die Vergleichs-

zahlen wurden entsprechend angepasst. 

Der Devisenhandel steuerte erstmals mehr als 1 Mrd x zum Ergebnis bei.

Dieses hervorragende Ergebnis wurde überwiegend in Europa erwirtschaftet.

Auch in der Region Nordamerika, begünstigt durch die Integration von Bankers

Trust, und im asiatisch-pazifischen Raum war der Devisenhandel erfolgreich. Mit

dem weltweit vernetzten Devisenhandel bieten wir unseren Kunden eine breite

Produktpalette im Geschäft mit fremden Währungen an.

Der Handel in OTC-Derivaten/Swaps erbrachte ein beachtliches Ergebnis von

1,2 Mrd x und lieferte damit nach dem Aktienhandel den zweithöchsten Beitrag

zum Handelsergebnis.

Überschuss im Versicherungsgeschäft

Der Überschuss im Versicherungsgeschäft lag mit 382 Mio x etwa auf Vorjahres-

niveau. Aufgrund der Vertriebserfolge vor allem im Jahre 1999 und wegen der

allgemein erkannten Notwendigkeit zur besseren privaten und betrieblichen Alters-

vorsorge stiegen das Geschäftsvolumen und die Prämieneinnahmen. Dem kräftig

gewachsenen Beitragsvolumen stehen entsprechend höhere Leistungsverpflich-

tungen zu Gunsten der Lebensversicherungskunden gegenüber.

Ergebnis aus Finanzanlagen

Das Ergebnis aus Finanzanlagen belief sich per saldo auf 3,1 Mrd x. Es enthält 

– neben dem Erstkonsolidierungseffekt von Spezialfonds – im Wesentlichen die

Erträge aus der strukturierten Platzierung von Allianz-Aktien.

Verwaltungsaufwand

Der Verwaltungsaufwand wuchs im Berichtsjahr um 5,3 Mrd x auf 21,0 Mrd x.

Die Zunahme gegenüber dem Vorjahr um 33,6 % ist durch Erstkonsolidierungen

und die Integration von Bankers Trust sowie durch Wechselkursveränderungen

nennenswert beeinflusst. Leistungsabhängige Vergütungen nahmen infolge der

kräftigen Ergebnisverbesserung, insbesondere im Investment Banking, deutlich

zu. Um diese Effekte bereinigt reduziert sich die Zuwachsrate des Verwaltungs-
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Struktur des 

Handelsergebnisses
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Sonstige 12%

OTC-Derivate/
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Devisen 14%

Aktien 45%
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aufwands auf weniger als 5 %, worin sich unter anderem Zukunftsinvestitionen

niederschlagen.

Der Anstieg des Personalaufwands um 3,5 Mrd x auf 13,2 Mrd x beruht größ-

tenteils auf leistungsabhängigen Vergütungen. Die jahresdurchschnittliche Mit-

arbeiterzahl (arbeitswirksam) erhöhte sich um 14 % auf rund 88 800, vornehmlich

im Ausland, wo die Integration von Bankers Trust vor allem stattfand.

Die anderen Verwaltungsaufwendungen (einschließlich AfA) beliefen sich auf

7,8 Mrd x, dies entspricht einer Zunahme um 1,8 Mrd x oder 29,5%. Hierfür waren

das beträchtlich gestiegene Transaktionsvolumen sowie die Investitionen in be-

reichsübergreifende E-Commerce-Aktivitäten von nahezu 400 Mio x ausschlag-

gebend. Außerdem haben wir höhere Abschreibungen auf Sachanlagen und

andere Vermögenswerte (+ 324 Mio x) vorgenommen.

Sonstige Erträge/Aufwendungen

Der Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen von minus 425 Mio x enthält

672 Mio x Abschreibungen auf Geschäfts- und Firmenwerte aus Unternehmens-

käufen, die linear über 15 Jahre abgeschrieben werden; davon entfielen 446 Mio x

auf den Firmenwert Bankers Trust. 

Jahresüberschuss

Das Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (vor Steuern) stieg um

74,9 % auf 6,7 Mrd x. Die Ertragsteuern nahmen lediglich um 27,7% auf 1,8 Mrd x

zu. In dieser unterschiedlichen Entwicklung spiegeln sich Auflösungen von Rück-

stellungen für Latente Steuern infolge der Absenkung des Körperschaftsteuer-

satzes in Deutschland ab 2001 sowie der steuerfreie Gewinn aus der Platzierung

von Allianz-Aktien wider.

Nach Berücksichtigung der Ertragsteuern verbleibt ein Jahresüberschuss von

4,9 Mrd x, der den Vorjahreswert um fast 2,5 Mrd x oder 101,8 % übertrifft.

Kennziffern

Die Kennziffern des Geschäftsjahres 2000 haben sich im Vergleich zum Vorjahr

beträchtlich verbessert. Das Ergebnis je Aktie – ohne Goodwill-Abschreibung –

erreichte mit 9,02 x fast den doppelten Wert des Vorjahrs (4,86 x); inklusive 

der Goodwill-Abschreibung stieg das Ergebnis je Aktie um 3,87 x auf 7,93 x. 
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Die Eigenkapitalrendite (RoE) vor Steuern erhöhte sich – ohne Goodwill-Abschrei-

bung – auf 32,4% nach 22,0% im Vorjahr (inklusive Goodwill-Abschreibung 29,4 %,

1999: 19,6 %).

Die Aufwand/Ertrag-Relation errechnet sich aus allen Ertrags- und Aufwands-

komponenten mit Ausnahme der Risikovorsorge im Kreditgeschäft, des Aufwands

für Restrukturierung sowie der Ertragsteuern. Die so ermittelte Kennziffer verbes-

serte sich – ohne Goodwill-Abschreibung – um 1,1%-Punkte auf 73,3 %; nach Ein-

bezug der Goodwill-Abschreibung beträgt diese Kennziffer 75,6 %.

Konzerngewinn

Der Konzerngewinn von 801 Mio x entspricht dem Bilanzgewinn der Deutschen

Bank AG. Der Hauptversammlung am 17. Mai 2001 schlagen wir vor, diesen Gewinn

zur Ausschüttung einer von 1,15 x auf 1,30 x je Aktie angehobenen Dividende zu

verwenden. Einschließlich der anrechenbaren Körperschaftsteuer von 0,56 x je

Aktie ergibt sich ein Gesamtertrag für unsere inländischen Aktionäre von 1,86 x je

Aktie (1999: 1,64 x). Die Erhöhung der Dividende um 13 % gründet auf der guten

Geschäftsentwicklung im Jahr 2000 und auf unserer Zuversicht für einen positiven

Ergebnisverlauf in den kommenden Jahren.

Ergebnisse der Bereiche

Bei den Ergebnissen der Bereiche ist ebenso wie bei der Gewinn- und Verlustrech-

nung des Konzerns zu berücksichtigen, dass Bankers Trust in den Vorjahreswer-

ten nur mit sieben Monaten enthalten war. Des Weiteren ergaben sich aufgrund

der Schwäche des Euro zum Teil materielle Wechselkurseffekte. Auf das Ergeb-

nis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern und die nachgelagerten

Kennziffern wirken sich beide Einflüsse kaum aus. 

Die Segmentberichterstattung (sieheSeite 124) zeigt, wie sich das Ergebnis des

Konzerns aus den Ergebnissen der fünf Unternehmensbereiche und des Corporate

Center sowie der Position „Sonstige/Überleitung/Konsolidierung“zusammensetzt.

Die Unternehmensbereiche erzielten im Geschäftsjahr 2000 ein Ergebnis aus

der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern in Höhe von 6 821 Mio x. Alle

Unternehmensbereiche haben sich deutlich verbessert und zu dem signifikanten

Ergebnissprung um 2 926 Mio x beigetragen. Herausragend verliefen die Ent-

wicklungen im Unternehmensbereich Globale Unternehmen und Institutionen
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(Verbesserung um 1756 Mio x auf 3 975 Mio x) und im Unternehmensbereich

Privat- und Geschäftskunden (Verbesserung um 718 Mio x auf 920 Mio x).

Das negative Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern

des Corporate Center in Höhe von 440 Mio x wurde im Wesentlichen durch Ver-

waltungsaufwand verursacht, der im Vergleich zum Vorjahr um 24 Mio x reduziert

werden konnte.

Im Geschäftsjahr 2000 trug die Position „Sonstige/Überleitung/Konsolidie-

rung“ 348 Mio x zum Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor

Steuern des Konzerns bei. Der Rückgang um 56 Mio x ist trotz des im Vergleich

zum Vorjahr höheren Platzierungsgewinns aus Allianz-Aktien unter anderem auf

Kosten für bereichsübergreifende Projekte zurückzuführen. Beispiele hierfür sind 

strategische E-Commerce-Projekte und die vorgesehene Notierung der Aktie der

Deutschen Bank an der New York Stock Exchange.

Zur Erhöhung der Transparenz der Segmentberichterstattung werden be-

ginnend mit dem Geschäftsjahr 2001 das Ergebnis des Corporate Center und 

Elemente der Position„Sonstige/Überleitung/Konsolidierung“ den Unternehmens-

bereichen zugeordnet. Damit wird die Überleitung zwischen den Ergebnissen der

Unternehmensbereiche und dem konsolidierten Konzernergebnis vereinfacht.

Privat- und Geschäftskunden

Nach den 1999 durchgeführten Umstrukturierungen und Expansionsmaßnahmen

erzielte der Unternehmensbereich Privat- und Geschäftskunden im Geschäfts-

jahr 2000 sein bisher höchstes Ergebnis. Ein wesentlicher Teil des kräftigen

Ertragswachstums um 911 Mio x entfiel auf das Wertpapierprovisionsgeschäft.

Hier konnte der Unternehmensbereich seine Platzierungskraft sowohl bei

Aktienemissionen als auch mit eigenen innovativen Produkten (zum Beispiel Xavex

HedgeSelect und Quings Global Blue Chips 24) eindrucksvoll unter Beweis stellen.

Gestiegene Volumina und Margen im Einlagengeschäft führten darüber hinaus

zu einem deutlich höheren Zinsüberschuss. Der Verwaltungsaufwand wuchs

mit 482 Mio x geringer als die Erträge. Neben Erstkonsolidierungseffekten sowie

geschäftsinduziert höheren leistungsabhängigen Vergütungen und Transaktions-

kosten ist der Anstieg im Wesentlichen auf höhere EDV-Kosten und auf die

weitere Expansion der Geschäftsbereiche Personal Banking und Private Banking

zurückzuführen. 
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An dem Wachstum des Ergebnisses aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor

Steuern um 718 Mio x auf 920 Mio x hatte der Geschäftsbereich Personal Banking

im Geschäftsjahr 2000 einen höheren Anteil als der ebenfalls stark verbesserte

Geschäftsbereich Private Banking. Dies bestätigt das Konzept „Deutsche Bank 24“,

das ab 2001 auf weitere europäische Länder ausgedehnt wird. Mit einem Return

on Equity (ohne Goodwill-Abschreibung) von 45 % erreichte der Unternehmens-

bereich Privat- und Geschäftskunden eine Verbesserung um 32 %-Punkte und

erzielte nach dem Unternehmensbereich Asset Management die zweithöchste

Eigenkapitalrendite aller Unternehmensbereiche.

Unternehmen und Immobilien

Der Unternehmensbereich Unternehmen und Immobilien erzielte im Geschäfts-

jahr 2000 ein sehr gutes Ergebnis. Hervorzuheben ist das Ertragswachstum um

401 Mio x auf 3 450 Mio x, zu dem insbesondere der Geschäftsbereich Corporate

Banking mit höheren Zinserträgen aus dem Einlagengeschäft sowie gestiegenen

Provisionserträgen aus Zins- und Währungsmanagement, internationalem Zah-

lungsverkehr und Corporate Finance beitrug. In dem vergleichsweise moderaten

Anstieg des Verwaltungsaufwands um 161 Mio x auf 1978 Mio x spiegeln sich

neben Erstkonsolidierungseffekten höhere EDV-Kosten und Investitionen in 

E-Commerce wider. Insgesamt verbesserte der Unternehmensbereich Unterneh-

men und Immobilien im Geschäftsjahr 2000 bei einem unveränderten Return on

Equity (ohne Goodwill-Abschreibung) von 21 % sein Ergebnis aus der gewöhn-

lichen Geschäftstätigkeit vor Steuern um 173 Mio x auf 1054 Mio x.

Globale Unternehmen und Institutionen

Der Unternehmensbereich Globale Unternehmen und Institutionen schloss das

Geschäftsjahr 2000 erneut mit einem Rekordergebnis ab und hat in der zweiten

Jahreshälfte bewiesen, dass er auch in einem schwierigeren Marktumfeld

erfolgreich sein kann. Das Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

vor Steuern in Höhe von 3 975 Mio x übertraf das bereits sehr gute Ergebnis

des Vorjahrs deutlich um 1756 Mio x. Besonders beeindruckend war das

Ertragswachstum um 4 948 Mio x auf 14 651 Mio x, zu dem alle Geschäftsbe-

reiche beitrugen. Der größte Anteil entfiel auf den Geschäftsbereich Global

Equities, der unter anderem aufgrund des starken Geschäfts mit Aktienderiva-
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ten seine Erträge im Vergleich zum Vorjahr nahezu verdoppelt hat. Ähnlich positiv

verlief das Ertragswachstum im Geschäftsbereich Global Investment Banking,

der nach der raschen Integration von Bankers Trust im Geschäft mit Aktien-

emissionen und in der Fusionsberatung (M&A) erfreuliche Erfolge erzielen konnte.

Im Vergleich zu den Erträgen war der Anstieg des Verwaltungsaufwands mit

3506 Mio x auf 10422 Mio x deutlich geringer. Neben Erstkonsolidierungseffekten

(zum Beispiel National Discount Brokers) und höheren leistungsabhängigen Ver-

gütungen ist das Kostenwachstum auf die beträchtlich gestiegenen Transaktions-

volumina zurückzuführen. Die Aufwand/Ertrag-Relation konnte im Vergleich zum

Vorjahr gehalten werden. Darüber hinaus investierte der Unternehmensbereich

verstärkt in E-Commerce und den weiteren Ausbau seines Geschäfts, zum Bei-

spiel im Geschäftsbereich Global Investment Banking. Der Return on Equity

(ohne Goodwill-Abschreibung) des Unternehmensbereichs verbesserte sich im

Geschäftsjahr 2000 um 11%-Punkte auf 34 %. 

Asset Management

Der Unternehmensbereich Asset Management hat sein Ergebnis aus der gewöhn-

lichen Geschäftstätigkeit vor Steuern im Geschäftsjahr 2000 um 102 Mio x auf

703 Mio x und seinen Return on Equity (ohne Goodwill-Abschreibung) um 2 %-

Punkte auf 90 % verbessern können. Grundlage dafür war ein Ertragswachstum

um 443 Mio x, das insbesondere aus Provisionserträgen der Vermögensverwal-

tung resultierte. Die Anlagevolumina konnten sowohl im institutionellen Bereich

als auch im Geschäft mit privaten Kunden ausgebaut werden. Insgesamt betrug

das verwaltete Vermögen am Jahresende weltweit 629 Mrd x nach 589 Mrd x

im Vorjahr. Der Anstieg des Verwaltungsaufwands um 391 Mio x enthält neben

höheren leistungsabhängigen Vergütungen auch Kosten für die Geschäftsaus-

weitung in den Regionen Amerika, Europa und Asien/Pazifik. 

Global Technology and Services

Der Unternehmensbereich Global Technology and Services hat sein Ergebnis aus

der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern um 177 Mio x auf 169 Mio x

steigern können. Der Return on Equity (ohne Goodwill-Abschreibung) verbesserte

sich deutlich um 21%-Punkte auf 24%. Diese Entwicklung war im Wesentlichen

auf den von Bankers Trust übernommenen Geschäftsbereich Global Institutional
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Services zurückzuführen. Die hier zusammengefassten Produktbereiche Global

Securities Services, Global Cash Services sowie Corporate Trust and Agency

Services konnten im Geschäftsjahr 2000 ihre Position unter den führenden Banken

der Welt ausbauen. Weitere Schwerpunkte der Geschäftsaktivitäten des Unter-

nehmensbereichs Global Technology and Services bildeten im zurückliegenden Jahr

Projekte zum Ausbau unserer globalen Präsenz im E-Commerce (unter anderem

Gründung der moneyshelf.com AG sowie Beteiligungen an der paybox.net AG

und der PAGO eTransaction Services GmbH) und die Optimierung unserer IT-

Anwendungen. Darüber hinaus wurde mit der Sinius GmbH eine Tochtergesell-

schaft ausgegründet, die zukünftig unsere IT-Expertise auch außerhalb des

Konzerns anbieten wird.

Bilanz 

Die Bilanzsumme des Konzerns erhöhte sich im Jahr 2000 um 100,2 Mrd x

(+11,9%) auf 940,0 Mrd x. Allein die im Berichtsjahr neu in den Konzernabschluss

einbezogenen Gesellschaften wirkten sich mit plus 32 Mrd x auf die Bilanzsumme

aus, nach plus 82 Mrd x im Vorjahr. Der verhaltene Volumenszuwachs ist das

Ergebnis eines konsequenten Managements vor allem der risikotragenden Posi-

tionen.

Die mit Eigenkapital zu unterlegenden Risikopositionen nach BIZ (Risikoaktiva

und Marktrisikopositionen) betrugen unverändert 293 Mrd x. Damit haben wir

unser Ziel, die Risikopositionen nicht weiter wachsen zu lassen, erreicht.

Mehr als die Hälfte der Volumensausweitung betraf die Handelsaktiva, die

durch Aufstockung der Bestände an festverzinslichen Wertpapieren (+ 28,4 Mrd x)

sowie an Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren (+ 34,6 Mrd x)

auf 290,4 Mrd x wuchsen; sie machen nunmehr 31 % der Bilanzsumme (Ende

1999: 28 %) aus.

Dagegen ging der Anteil des um 8,0 % auf 307,0 Mrd x gestiegenen Kredit-

volumens an der Bilanzsumme weiter zurück. Dieser Trend besteht seit Jahren

und reflektiert den größer gewordenen Einfluss des Investment Banking auf das

Bilanzvolumen.

Die Zunahme des Kreditvolumens um 22,8 Mrd x ist – neben Wechselkursver-

änderungen – vor allem auf höhere Forderungen an Unternehmen und Finanz-

institute (+20,1 Mrd x), insbesondere an westeuropäische Kunden, zurückzuführen.
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Die Forderungen an Privat- und Geschäftskunden nahmen nur leicht um 1,4 %

auf 86,1 Mrd x zu.

Finanzanlagen

Die Finanzanlagen erhöhten sich vor allem infolge der Aufstockung der Bestände

an Schuldverschreibungen um 12,1 Mrd x auf 82,3 Mrd x. Der Marktwert der börsen-

notierten Wertpapiere (einschließlich der über Spezialfonds gehaltenen Bestände)

betrug 61,5 Mrd x; dem steht ein Buchwert von 46,6 Mrd x gegenüber, so dass

sich hieraus eine Kursreserve von 14,9 Mrd x errechnet. Die gegenüber Ende 1999

zu verzeichnende Ermäßigung um 3,4 Mrd x erklärt sich durch die Platzierung von

Allianz-Aktien sowie aus dem Kursrückgang der DaimlerChrysler-Aktie.

Verbindlichkeiten

Die Einlagen von Kreditinstituten nahmen um 1,8% auf 177,8 Mrd x zu, ausschließ-

lich im täglich fälligen Bereich. Dagegen wuchsen die Einlagen von Kunden um 15,0%

auf 334,6 Mrd x; der Zuwachs (+ 43,5 Mrd x) entfiel mit 24,1 Mrd x auf befristete

Gelder und mit 17,9 Mrd x auf täglich fällige Einlagen sowie auf Spareinlagen

(+1,5 Mrd x). Außerdem haben wir uns verstärkt über die Begebung von Schuld-

verschreibungen und Geldmarktpapieren refinanziert, so dass die gesamten ver-

brieften Verbindlichkeiten um 36,7 Mrd x auf 201 Mrd x stiegen. Dabei haben wir

Geldmarktpapiere mit Laufzeiten bis zu einem Jahr bevorzugt (+ 26,9 Mrd x). Das

Nachrangkapital wird nahezu unverändert in Höhe von 15,4 Mrd x ausgewiesen.

Eigenkapital

Aus dem Jahresüberschuss des Konzerns wurden den Gewinnrücklagen 4,1 Mrd x

zugeführt. Danach erreichte das Eigenkapital des Konzerns 27,5 Mrd x.

Das nach den Regeln der BIZ ermittelte Eigenkapital nahm auf 37,0 Mrd x zu.

Da die Risikopositionen konstant blieben, führte die neue Kapitalbasis zu einer

höheren Eigenkapitalquote von 12,6 % (Ende 1999: 12,0 %); die Kernkapitalquote

verbesserte sich auf 7,4 % (Ende 1999: 5,9 %).
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Gewinn- und Verlustrechnung
Konzern Deutsche Bank

E r f o l g s r e c h n u n g

1.1.– 31.12. 1.1.– 31.12.

in Mio X [Notes] 2000 1999

Zinsüberschuss [3], [9], [15] 6 811 6 619

Risikovorsorge im Kreditgeschäft [4], [16] 438 616

Zinsüberschuss nach Risikovorsorge 6 373 6 003

Provisionsüberschuss [17] 11 468 8 084

Handelsergebnis [18] 6 891 4 521

Überschuss im Versicherungsgeschäft [19] 382 385

Ergebnis aus Finanzanlagen [6], [20] 3 107 2 007

Verwaltungsaufwand [7], [8], [21] 21 037 15 746

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen
aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit [7], [22] – 425 – 523

Ergebnis vor Aufwand für 

Restrukturierung und Steuern 6 759 4 731

Restrukturierungsaufwand [12], [23] 30 884

Ergebnis aus der gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit vor Steuern 6 729 3 847

Ertragsteuern auf das Ergebnis aus
der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit [13], [24] 1 780 1 394

Ergebnis aus der gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit nach Steuern 4 949 2 453

Außerordentliches Ergebnis – –

Ertragsteuern auf das Außerordentliche Ergebnis – –

Jahresüberschuss 4 949 2 453

G e w i n n v e r w e n d u n g

in Mio D [25] 2000 1999

Jahresüberschuss 4 949 2 453

Konzernfremden Gesellschaftern zustehender Gewinn 80 50

Auf konzernfremde Gesellschafter entfallender Verlust 3 5

Einstellung in Gewinnrücklagen 4 071 1 702

Konzerngewinn 801 706

K e n n z i f f e r n  z u m  E r g e b n i s  j e  A k t i e

in M [26] 2000 1999

Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung) 9,02 4,86

Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,93 4,06

Bereinigtes Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung) 8,86 4,67

Bereinigtes Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,78 3,91
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Bilanz 
Konzern Deutsche Bank

Konzernabschluss

A k t i v a

in Mio X [Notes] 31.12. 2000 31.12.1999

Barreserve [27] 17 972 21 879

Forderungen an Kreditinstitute [3], [28] 117 413 115 453

Forderungen an Kunden [3], [29] 373 605 352 371

Risikovorsorge [4], [32] – 7 198 – 7 850

Handelsaktiva [5], [33] 290 404 233 000

Finanzanlagen [6], [34] 82 290 70 206

Immaterielle Vermögenswerte [7], [35] 8 553 8 536

Sachanlagen [8], [36] 9 196 9 049

Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften [37] 28 900 21 472

Ertragsteueransprüche [38] 5 151 7 277

Sonstige Aktiva [39] 13 747 8 472

Summe der Aktiva 940 033 839 865

P a s s i v a

in Mio X 31.12. 2000 31.12.1999

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten [10], [42] 177 767 174 655

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden [10], [43] 334 589 291 042

Verbriefte Verbindlichkeiten [10], [44] 200 741 164 060

Handelspassiva [11], [45] 127 137 123 268

Rückstellungen [12], [46] 39 191 31 755

Ertragsteuerverpflichtungen [47] 5 811 7 852

Sonstige Passiva [48] 11 287 7 705

Nachrangkapital [49] 15 410 15 504

Anteile in Fremdbesitz 591 877

Eigenkapital [50] 27 509 23 147

Gezeichnetes Kapital 1 578 1 573

Kapitalrücklage 10 626 10 438

Eigene Aktien 131 118

Gewinnrücklagen 14 109 10 067

Kumulierte Differenz aus der Währungsumrechnung 264 245

Konzerngewinn [25] 801 706

Summe der Passiva 940 033 839 865
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E i g e n k a p i t a l v e r ä n d e r u n g s r e c h n u n g

in Mio X [Note 50] 2000 1999

Gezeichnetes Kapital zum Ende des Vorjahres 1 573 1 363

Erhöhung des Gezeichneten Kapitals
der Deutschen Bank AG + 5 + 210

Gezeichnetes Kapital zum Jahresende 1 578 1 573

Kapitalrücklage zum Ende des Vorjahres 10 438 7 265

Einstellung des Aufgeldes aus der
Erhöhung des Gezeichneten Kapitals + 188 + 3 173

Kapitalrücklage zum Jahresende 10 626 10 438

Eigene Aktien zum Ende des Vorjahres 118 –

Bestand zum 31.12. – 119 –

Ergebnis aus dem Handel in Eigenen Aktien (nach Steuern) + 132 + 118

Eigene Aktien zum Jahresende 131 118

Gewinnrücklagen zum Ende des Vorjahres 10 067 8 323

Einstellung in Gewinnrücklagen
aus dem Jahresüberschuss + 4 071 + 1 702

Veränderung des Konsolidierungskreises,
sonstige Veränderungen – 29 + 42

Gewinnrücklagen zum Jahresende 14 109 10 067

Kumulierte Differenz aus der Währungsumrechnung

zum Ende des Vorjahres 245 90

Währungsumrechnungsdifferenz + 19 + 155

Kumulierte Differenz aus der Währungsumrechnung

zum Jahresende 264 245

Konzerngewinn zum Ende des Vorjahres 706 600

Jahresüberschuss nach Zuführung zu Gewinnrücklagen + 801 + 706

Ausschüttung der Deutschen Bank AG – 706 – 600

Konzerngewinn zum Jahresende 801 706

Eigenkapital des Konzerns zum Ende der Periode 27 509 23 147
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Kapitalflussrechnung 
Konzern Deutsche Bank

Konzernabschluss

C a s h  F l o w - B e t r a c h t u n g

in Mio X [Note 51] 2000 1999

Jahresüberschuss 4 949 2 453

Im Jahresüberschuss enthaltene zahlungsunwirksame Posten und
Überleitung auf den Cash Flow aus operativer Geschäftstätigkeit

Abschreibungen, Wertberichtigungen, Zuschreibungen
und Veränderungen der Rückstellungen 16 646 9 963
Veränderung anderer zahlungsunwirksamer Posten – 4 288 19 500
Gewinn aus der Veräußerung von Finanzanlagen und Sachanlagen – 3 661 – 1 787
Sonstige Anpassungen (per saldo) – 6 622 – 4 595

Zwischensumme 7 024 25 534

Veränderung des Vermögens und der Verbindlichkeiten
aus operativer Geschäftstätigkeit nach Korrektur um
zahlungsunwirksame Bestandteile

Forderungen an Kreditinstitute – 1 183 – 22 137
Forderungen an Kunden – 22 659 – 50 325
Wertpapiere des Handelsbestandes und Sonstige Handelsbestände – 49 550 – 12 226
Andere Aktiva aus operativer Geschäftstätigkeit – 4 533 – 15 338
Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 3 125 24 268
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 41 348 29 622
Verbriefte Verbindlichkeiten 8 377 43 265
Andere Passiva aus operativer Geschäftstätigkeit 8 627 3 410

Erhaltene Zinsen und Dividenden 42 951 32 135
Gezahlte Zinsen – 35 866 – 25 516
Auszahlungen für die zweckbestimmte Verwendung
von Restrukturierungsrückstellungen – 612 – 912
Ertragsteuerzahlungen – 1 819 – 1 467

Cash Flow aus operativer Geschäftstätigkeit – 4 770 30 313

Einzahlungen aus der Veräußerung von Finanzanlagen 43 635 30 005
Einzahlungen aus der Veräußerung von Sachanlagen 1 460 1 598
Auszahlungen für den Erwerb von Finanzanlagen – 34 378 – 50 356
Auszahlungen für den Erwerb von Sachanlagen – 2 132 – 5 972
Effekte aus Veränderungen des Konsolidierungskreises – 980 – 5 271
Mittelveränderungen aus sonstiger Investitionstätigkeit (per saldo) – 6 152 – 4 754

Cash Flow aus Investitionstätigkeit 1 453 – 34 750

Einzahlungen aus der Emission von Aktien 193 3 383
Dividendenzahlungen – 706 – 600
Mittelveränderungen aus Nachrangkapital – 94 3 318

Cash Flow aus Finanzierungstätigkeit – 607 6 101

Zahlungsmittelbestand (Barreserve) zum Ende der Vorperiode 21 879 20 175

Cash Flow aus operativer Geschäftstätigkeit – 4 770 30 313
Cash Flow aus Investitionstätigkeit 1 453 – 34 750
Cash Flow aus Finanzierungstätigkeit – 607 6 101
Effekte aus Wechselkursänderungen 17 40

Zahlungsmittelbestand (Barreserve) zum Ende der Periode 17 972 21 879
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[1] Konsolidierungs-

kreis

Erläuterungen (Notes)

Der Konzernabschluss steht in Einklang mit den zum Bilanzstichtag gültigen Inter-

national Accounting Standards (IAS). Er erfüllt sowohl die Voraussetzungen des

§ 292a HGB zur Befreiung von der Aufstellung eines Konzernabschlusses nach

deutschem Handelsrecht als auch die Publizitätsanforderungen der Europäischen

Union.

Der vorliegende Konzernabschluss berücksichtigt alle bestehenden und aktuell

gültigen IAS. Wir nehmen keine Vorgriffe auf verabschiedete, jedoch noch nicht

verbindlich in Kraft getretene Standards vor. Der Abschluss wurde in Euro aufge-

stellt. Die Zahlenwerte sind zum Zwecke der Übersichtlichkeit grundsätzlich in

Millionen Euro ausgewiesen. Die Abweichungen des Konzernabschlusses nach

IAS gegenüber der deutschen Rechnungslegung werden im Einzelnen in der

Überleitungserläuterung auf den Seiten 134 bis 136 dargelegt.

In den Konzernabschluss wurden – neben der Deutschen Bank AG –117 inländische

(1999: 94) und 1061 ausländische Unternehmen (1999: 873) einbezogen. Erstmals

wurden 25 inländische und 238 ausländische Gesellschaften konsolidiert, darunter

45 Zweckgesellschaften aufgrund der erstmaligen Anwendung von SIC-12. Ferner

erweiterte sich der Konsolidierungskreis aufgrund der erstmaligen Anwendung

von SIC -12 um 22 Spezialfonds. Zwei inländische und 50 ausländische Unterneh-

men schieden aus dem Konsolidierungskreis aus.

Wesentliche Akquisitionen, die den Kreis der konsolidierten Gesellschaften

2000 erweiterten, waren die First Australian Property Group Holdings Pty Ltd,

Sydney, mit vier Tochtergesellschaften, die Bank Wspólpracy Regionalnej Spólka

Akcyjna w Krakowie, Krakau,sowie die Ende des Jahres erworbene National Dis-

count Brokers Group,Inc., Jersey City, einschließlich ihrer 13 Tochtergesellschaften.

Weiterhin wurden die im E-Business tätigen Unternehmen

– easycash GmbH, Ratingen,

– emagine gmbh, Eschborn,

– emaro Aktiengesellschaft, Walldorf, und

– moneyshelf.com AG, Frankfurt am Main, einschließlich ihrer drei Tochter-

gesellschaften, 

in den Konsolidierungskreis einbezogen.

Im Verzeichnis des Anteilsbesitzes sind die neu in den Konsolidierungskreis

einbezogenen Gesellschaften entsprechend gekennzeichnet.
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Die Veränderung des Konsolidierungskreises hat wesentliche Positionen der

Konzernbilanz und Konzern Gewinn- und Verlustrechnung wie folgt beeinflusst:

A u s w i r k u n g  d e r  V e r ä n d e r u n g  d e s  K o n s o l i d i e r u n g s k r e i s e s
a u f  w e s e n t l i c h e  B i l a n z p o s i t i o n e n

in Mrd X 31.12.2000

Bilanzsumme + 32

Handelsaktiva + 13

Finanzanlagen + 17

Verbriefte Verbindlichkeiten + 28

A u s w i r k u n g  d e r  V e r ä n d e r u n g  d e s  K o n s o l i d i e r u n g s k r e i s e s
a u f  w e s e n t l i c h e  P o s i t i o n e n  d e r  G e w i n n -  u n d  V e r l u s t r e c h n u n g

in Mio X 2000

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern + 353

Zinsüberschuss + 269

Provisionsüberschuss + 227

Ergebnis aus Finanzanlagen + 246

Verwaltungsaufwand + 345

Aufgrund untergeordneter Bedeutung für die Vermögens-, Finanz- und Ertragslage

wurden insgesamt 477 in- und ausländische verbundene Unternehmen nicht

konsolidiert; ihr Anteil an der addierten Konzernbilanzsumme beträgt etwa 0,1%.

Weitere 78 Unternehmen sind gemäß IAS 27 nicht konsolidiert, da die Stimm-

rechtsausübung eingeschränkt ist oder die Anteile mit der Absicht der Veräuße-

rung gehalten werden.

Der Kreis der nach der Equity-Methode bewerteten Gesellschaften erweiterte

sich um 17 Gesellschaften, eine Gesellschaft schied nach Verschmelzung aus.

Danach sind insgesamt 37 Unternehmen nach der Equity-Methode angesetzt

worden, wobei deren Abschlüsse unverändert übernommen wurden.

265 assoziierte Unternehmen wurden wegen Geringfügigkeit nicht nach der

Equity-Methode bewertet.

Die vollständige Aufstellung des Anteilsbesitzes ist beim Handelsregister in

Frankfurt am Main hinterlegt, sie kann kostenlos mit dem Vordruck auf Seite 191

angefordert werden.
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Die Kapitalkonsolidierung erfolgt nach der Buchwertmethode. Für die in 2000 neu

einbezogenen Unternehmen wurden die jeweiligen Erwerbszeitpunkte zu Grunde

gelegt. Geschäfts- oder Firmenwerte werden linear abgeschrieben.

Konzerninterne Forderungen und Verbindlichkeiten, Aufwendungen und Er-

träge sowie Zwischenergebnisse werden eliminiert, soweit sie nicht von unter-

geordneter Bedeutung sind. Die Abschlüsse der Versicherungsunternehmen

werden – mit Ausnahme der Schwankungsrückstellungen – unverändert in den

Konzernabschluss übernommen. Aufgrund der Besonderheit des Versicherungs-

geschäfts werden konzerninterne Posten der Versicherungsunternehmen grund-

sätzlich nicht aufgerechnet.

Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden sind mit dem Nominalbetrag oder

den Anschaffungskosten, gegebenenfalls vermindert um Abschreibungen, ausge-

wiesen. Agio- und Disagiobeträge werden laufzeitbezogen abgegrenzt und unter

Zinsen erfasst. Vorfälligkeitsentschädigungen werden über einen Zeitraum von

vier Jahren (mittlere Restlaufzeit) vereinnahmt.

Von einer Vereinnahmung von Zinserträgen wird – ungeachtet eines Rechts-

anspruchs – dann abgesehen, wenn mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlich-

keit eine Realisierung der Zinserträge nicht zu erwarten ist.

Die Vorsorge für Risiken im Kreditgeschäft umfasst Wertberichtigungen und Rück-

stellungen für alle erkennbaren Bonitäts- und Länderrisiken und für latente Aus-

fallrisiken. Der Betrag, mit dem die Risikovorsorge dotiert wird, bestimmt sich

nach Einschätzungen hinsichtlich der in der Zukunft zu erwartenden Kreditaus-

fälle, der Wirtschaftslage, der Zusammensetzung, Qualität und Performance der

verschiedenen Kreditportfolien sowie weiterer Faktoren. Diese Bewertung 

umfasst Barinanspruchnahmen und außerbilanzielle Posten, beispielsweise Zins-

oder Währungsgeschäfte, Avale und Akkreditive.

Für Bonitätsrisiken werden nach konzerneinheitlichen Maßstäben Vorsorgen

in Höhe des erwarteten Ausfalls gebildet.

Das Transferrisiko aus Krediten an Kreditnehmer in ausländischen Staaten

(Länderrisiko) wird auf Basis eines Rating-Systems bewertet, das die jeweilige

wirtschaftliche, politische und regionale Situation berücksichtigt.
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Dem latenten Ausfallrisiko im Kreditgeschäft wird in Form der Pauschalwert-

berichtigung Rechnung getragen. Dabei werden die Erfahrungswerte der Konzern-

unternehmen aus tatsächlich in der Vergangenheit eingetretenen Kreditausfällen

zu Grunde gelegt.

Sämtliche Handelsaktivitäten werden in der Bilanz zum Fair Value ausgewiesen;

die Veränderungen werden erfolgswirksam erfasst. Eine Verrechnung (Netting) von

Handelsaktiva und Handelspassiva wird vorgenommen, wenn ein durchsetzbares

Recht zur Aufrechnung besteht und die Aufrechnung die Erwartung über die tat-

sächlichen künftigen Zahlungsströme angemessen widerspiegelt.

Mit Beginn des Geschäftsjahres 2000 ist gemäß Beschluss SIC-16 des Standing

Interpretations Committee im Konzernabschluss nach IAS für den Handel mit

Eigenen Aktien kein Ertrag oder Aufwand in der Gewinn- und Verlustrechnung

ausgewiesen. Die entsprechenden Ergebnisse werden im IAS-Konzernabschluss

offen vom Handelsergebnis abgesetzt und – nach Steuern – ebenso wie der

Bestand Eigener Aktien im Eigenkapital berücksichtigt.

Anteile an nicht konsolidierten verbundenen Unternehmen werden zu Anschaf-

fungskosten bilanziert. Assoziierte Unternehmen werden im Konzernabschluss

nach der Equity-Methode bewertet; soweit sie von untergeordneter Bedeutung

sind, erfolgt die Bewertung zu Anschaffungskosten. Bei voraussichtlich dauern-

den Wertminderungen werden Abschreibungen vorgenommen.

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere, Aktien und

andere nicht festverzinsliche Wertpapiere sowie sonstiger Anteilsbesitz – die

Anlagezwecken dienen – sind zu Anschaffungskosten, im Falle einer dauernden

Wertminderung abzüglich Abschreibungen, bilanziert.

Entgeltlich erworbene Immaterielle Vermögenswerte werden mit ihren Anschaf-

fungskosten, vermindert um planmäßige Abschreibungen, bilanziert.

Geschäfts- oder Firmenwerte aus Unternehmenskäufen werden im Wesent-

lichen über 15 Jahre, soweit sie auf erworbene wirtschaftlich selbstständige Unter-

nehmensbereiche entfallen, über fünf Jahre linear abgeschrieben.
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Selbst erstellte Software wird aktiviert, wenn es wahrscheinlich ist, dass der

Bank die wirtschaftlichen Vorteile daraus zufließen und die Herstellungskosten

verlässlich bestimmbar sind. Sie wird über die voraussichtliche Nutzungsdauer

von drei bis fünf Jahren linear abgeschrieben.

Außerplanmäßige Abschreibungen werden vorgenommen, wenn eine voraus-

sichtlich dauernde Wertminderung vorliegt oder wenn ein künftiger wirtschaft-

licher Nutzen nicht mehr zufließen wird.

[ 7 ]  I m m a t e r i e l l e  V e r m ö g e n s w e r t e

Abschreibungsdauer in Jahren

Geschäfts- oder Firmenwerte 5–15

Selbst erstellte Software 3–5

Sonstige immaterielle Anlagewerte (Lizenzen und Rechte) 3–6

Sachanlagen werden mit ihren Anschaffungskosten, vermindert um planmäßige

Abschreibungen, bilanziert. Abschreibungen erfolgen linear über die geschätzte

Nutzungsdauer der jeweiligen Vermögenswerte. Bei der Bestimmung der Nut-

zungsdauer einer Sachanlage werden die physische Lebensdauer, der technische

Fortschritt sowie vertragliche und gesetzliche Einschränkungen berücksichtigt. 

Bei voraussichtlich dauernden Wertminderungen werden außerplanmäßige

Abschreibungen vorgenommen.

Maßnahmen zur Erhaltung von Sachanlagen werden als Aufwand erfasst,

sofern sie sich regelmäßig wiederholen und soweit sie nicht die Wesensart der

Sachanlagen verändern.

[ 8 ]  S a c h a n l a g e n

Betriebsgewöhnliche Nutzungsdauer in Jahren

Grundstücke und Gebäude 25–50

EDV-Anlagen 2–6

Sonstige Betriebs- und Geschäftsausstattung 3–10

Leasingraten für Gegenstände aus Leasingverträgen, bei denen die mit dem Eigen-

tum verbundenen Risiken und Chancen beim Leasinggeber verbleiben (Operating

Lease), werden beim Leasingnehmer als Mietaufwand behandelt.
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Wenn im Wesentlichen alle mit dem Eigentum verbundenen Risiken und Chancen

eines Vermögenswertes an den Leasingnehmer übertragen werden, handelt es

sich nach den IAS um Finanzierungsleasing (Finance Lease). Beim Leasinggeber

wird in Höhe der Barwerte der vertraglich vereinbarten Zahlungen und unter Berück-

sichtigung etwaiger Restwerte eine Forderung gegenüber dem Leasingnehmer

ausgewiesen.

Leasinggegenstände, die nach IAS-Grundsätzen dem Leasinggeber zuzuordnen

sind (Operating Lease), werden bei diesem unter den Sachanlagen ausgewiesen.

Abschreibungen werden nach den für das jeweilige Sachanlagevermögen gel-

tenden Grundsätzen vorgenommen. Leasingraten werden entsprechend der

Nutzungsüberlassung vereinnahmt.

Verbindlichkeiten werden mit ihrem Rückzahlungs- beziehungsweise Nominal-

betrag angesetzt. Abgezinst begebene Schuldverschreibungen und ähnliche

Verbindlichkeiten werden zum Barwert ausgewiesen.

Sämtliche Handelsaktivitäten werden zum Fair Value bewertet; die Veränderungen

werden erfolgswirksam erfasst. Handelspassiva enthalten die Negativen Markt-

werte aus derivativen Finanzinstrumenten, soweit sie nicht im Rahmen des

Netting mit Handelsaktiva verrechnet werden, sowie Short-Positionen aus Wert-

papier-Leerverkäufen.

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen sind gemäß den

versicherungsmathematischen Grundsätzen nach der Projected Unit Credit

Method ermittelt. Hierbei werden grundsätzlich jene Sätze für Gehaltsentwicklung,

Rentenanpassung und Rechnungszinsfuß zu Grunde gelegt, die den länder-

spezifischen Gegebenheiten Rechnung tragen. Einige Konzernunternehmen ent-

sprechen den landesüblichen Vorschriften durch Bildung von Versorgungsfonds.

Restrukturierungsrückstellungen werden angesetzt, wenn die in IAS 37 aufge-

führten allgemeinen Ansatzkriterien erfüllt sind, ein detaillierter formaler Restruk-

turierungsplan aufgestellt und verabschiedet sowie dessen Umsetzung in der

Zukunft sichergestellt ist.
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Andere Rückstellungen sind in Höhe der ungewissen Verbindlichkeiten bezie-

hungsweise der drohenden Verluste aus schwebenden Geschäften gebildet.

Die Ermittlung der Latenten Steuern erfolgt nach dem bilanzbezogenen Tempo-

rary-Konzept, das die Wertansätze der Vermögenswerte und Verbindlichkeiten

mit den Wertansätzen vergleicht, die für die Besteuerung des jeweiligen Konzern-

unternehmens zutreffend sind. Abweichungen in diesen Wertansätzen führen zu

temporären Wertunterschieden, für die – unabhängig vom Zeitpunkt ihrer Auflö-

sung – latente Steueransprüche oder latente Steuerverpflichtungen zu bilden sind.

Die Berechnung der Latenten Steuern erfolgt nach der Liability-Methode mit den

zukünftig anzuwendenden landesspezifischen Steuersätzen. Eine Aufrechnung

von latenten Steueransprüchen mit latenten Steuerverpflichtungen wird vorge-

nommen, wenn die Ertragsteuern von der gleichen Steuerbehörde erhoben

werden.

Auf Fremdwährung lautende Vermögensgegenstände und Schulden sowie noch

nicht abgewickelte Kassageschäfte werden grundsätzlich zum Kassa-Mittelkurs

am Bilanzstichtag umgerechnet, Devisentermingeschäfte zum Terminkurs am

Bilanzstichtag.

Im Konzernabschluss sind die Posten der Bilanz der ausländischen konsoli-

dierten Unternehmen zu Mittelkursen des jeweiligen Bilanzstichtags in Euro

umgerechnet (Stichtagsmethode). Die Posten der Gewinn- und Verlustrechnung

werden ab dem Geschäftsjahr 2000 zu gewichteten Durchschnittskursen umge-

rechnet (Durchschnittskursmethode). Auswirkungen von Wechselkursverände-

rungen auf wesentliche Positionen der Gewinn- und Verlustrechnung werden auf

Seite 127 erläutert. Die Umrechnungsgewinne und -verluste aus der Kapitalkon-

solidierung werden als kumulierte Differenz aus der Währungsumrechnung im

Eigenkapital gezeigt. Die Umrechnung der Geschäfts- oder Firmenwerte erfolgt

mit dem Kurs zum Zeitpunkt des Erwerbs. Umrechnungsgewinne und -verluste

aus der Schulden- sowie aus der Aufwands- und Ertragskonsolidierung werden

erfolgsneutral behandelt.
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Angaben zur Gewinn- und Verlustrechnung

[15] Zinsüberschuss

Konzernabschluss

[ 1 5 ]  Z i n s ü b e r s c h u s s

in Mio X 2000 1999

Zinserträge 41 115 29 592

aus Kredit- und Geldmarktgeschäften 39 348 27 742

aus festverzinslichen Wertpapieren 1 767 1 850

Laufende Erträge 971 1 502

aus Aktien und anderen nicht festverzinslichen Wertpapieren 627 1 221

aus Beteiligungen 230 154

aus Anteilen an nach der Equity-Methode 
bewerteten Unternehmen 86 96

aus Anteilen an verbundenen Unternehmen 28 31

Zinsaufwendungen 35 754 24 905

für Einlagen 24 895 17 601

für Verbriefte Verbindlichkeiten 9 702 6 305

für Nachrangkapital 1 157 999

Ergebnis aus dem Leasinggeschäft 479 430

Laufende Erträge aus dem Leasinggeschäft 865 1 112

Abschreibungen auf Leasinggegenstände 274 441

Sonstige Aufwendungen aus dem Leasinggeschäft 112 241

Insgesamt 6 811 6 619

[ 1 6 ]  R i s i k o v o r s o r g e  i m  K r e d i t g e s c h ä f t

in Mio X 2000 1999

Zu Lasten GuV gebildete Vorsorgen 1 675 2 079

Zu Gunsten GuV aufgelöste Vorsorgen 1 111 1 321

Eingänge aus abgeschriebenen Forderungen 76 50

Gewinne (–) / Verluste (+) aus Währungsabsicherung – 50 – 92

Insgesamt 438 616

[ 1 7 ]  P r o v i s i o n s ü b e r s c h u s s

in Mio X 2000 1999

Wertpapiergeschäft 4 828 3 320

Vermögensverwaltung 3 227 2 153

Zahlungsverkehr 770 700

Auslands- und Reisezahlungsmittelgeschäft 367 336

Kreditbearbeitung und Avalgeschäft 795 676

Übrige Bereiche 1 481 899

Insgesamt 11 468 8 084

[16] Risikovorsorge 

im Kreditgeschäft

[17] Provisions-

überschuss
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Den Provisionserträgen in Höhe von 13 032 Mio X (1999: 9 205 Mio X) standen

Provisionsaufwendungen von 1 564 Mio X (1999: 1 121 Mio X), insbesondere im

Wertpapiergeschäft sowie für Vermögensverwaltung, gegenüber.

Für Dritte wurden nachstehende Dienstleistungen für Verwaltung und Vermitt-

lung erbracht: Depotverwaltung, Vermögensverwaltung, Verwaltung von Treuhand-

vermögen, Vermittlung von Hypotheken, Versicherungen und Bausparverträgen

sowie Fusionsberatung (M&A).

[ 1 8 ]  H a n d e l s e r g e b n i s*

in Mio X 2000 1999

Effektenhandel 4 021 2 650

Zinstitel und zugehörige Derivate 822 1 161

Aktien und zugehörige Derivate 3 199 1 489

Devisen-, Metall- und Warenhandel 1 105 833

Devisenhandel 1 012 756

Metall- und Warenhandel 93 77

Sonstige Handelsgeschäfte 1 945 1 278

OTC-Derivate/Swaps 1 174 744

Andere Finanzgeschäfte 771 534

Handelsergebnis 7 071 4 761

bereinigt um den Gewinn (–) / Verlust (+)
aus dem Handel in Eigenen Aktien – 180 – 240

Handelsergebnis gemäß

Gewinn- und Verlustrechnung 6 891 4 521

* einschließlich den Handelsaktivitäten zuzuordnenden Zins- und Dividendenerträgen, Refinanzierungskosten und Provisionen

In den Anderen Finanzgeschäften ist insbesondere der Handel in Emerging Mar-

kets-Titeln sowie in Geldmarktpapieren und -derivaten enthalten. Dem Beschluss

zur Interpretation SIC -16 des Standing Interpretations Committee folgend, der

mit Beginn des Geschäftsjahres 2000 wirksam geworden ist, ist für den Handel

in Eigenen Aktien kein Aufwand oder Ertrag in der Gewinn- und Verlustrechnung

ausgewiesen. Die entsprechenden Ergebnisse sind nach SIC -16 im Eigenkapital

zu berücksichtigen. Die Vergleichszahlen sind entsprechend angepasst.

[18] Handelsergebnis
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[ 1 9 ]  Ü b e r s c h u s s  i m  V e r s i c h e r u n g s g e s c h ä f t

in Mio X 2000 1999

Verdiente Netto-Beiträge 3 784 3 591

Beiträge aus der Brutto-Rückstellung für Beitragsrückerstattung 259 226

Erträge aus Kapitalanlagen 1 860 1 831

Sonstige Erträge 38 73

Erträge insgesamt 5 941 5 721

Aufwendungen für Versicherungsfälle 1 730 1 488

Veränderung versicherungstechnischer Netto-Rückstellungen 1 996 2 748

Aufwendungen für den Versicherungsbetrieb 330 350

Aufwendungen für Kapitalanlagen 791 143

Sonstige Aufwendungen 209 180

Aufwendungen insgesamt 5 056 4 909

Überschuss vor Zuführung zur Beitragsrückerstattung 885 812

Aufwendungen für Beitragsrückerstattungen 503 427

Insgesamt 382 385

Durch höhere Netto-Beiträge und mehr Erträge aus Kapitalanlagen stieg der Über-

schuss im Versicherungsgeschäft vor Zuführung zur Rückstellung für Beitrags-

rückerstattungen um 73 Mio X (+ 9,0 %) auf 885 Mio X. Dadurch konnte den

Versicherungsnehmern über die Aufwendungen für Beitragsrückerstattungen mit

503 Mio X ein um 76 Mio X höherer Betrag als im Vorjahr zugewiesen werden.

[ 2 0 ]  E r g e b n i s  a u s  F i n a n z a n l a g e n

in Mio X 2000 1999

Gewinne/Verluste aus Finanzanlagen 3 647 2 062

Zuschreibungen zu/Abschreibungen auf Finanzanlagen – 540 – 55

Insgesamt 3 107 2 007

Im Ergebnis aus Finanzanlagen waren im Geschäftsjahr 2000 ebenso wie in 1999

insbesondere die erzielten Gewinne aus der Platzierung von Anteilen an der

Allianz AG enthalten. 
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[ 2 1 ]  V e r w a l t u n g s a u f w a n d

in Mio X 2000 1999

Personalaufwand 13 169 9 670

Löhne und Gehälter 10 983 8 020

Soziale Abgaben 1 037 857

Aufwendungen für Altersversorgung und für Unterstützung 1 149 793

Andere Verwaltungsaufwendungen 6 580 5 112

Abschreibungen und Wertberichtigungen 1 288 964

Betriebs- und Geschäftsausstattung 687 633

Grundstücke und Gebäude 203 155

Immaterielle Vermögenswerte 349 140

Andere Vermögensgegenstände 49 36

Insgesamt 21 037 15 746

[ 2 2 ]  S a l d o  d e r  S o n s t i g e n  E r t r ä g e / A u f w e n d u n g e n
a u s  d e r  g e w ö h n l i c h e n  G e s c h ä f t s t ä t i g k e i t

in Mio X 2000 1999

Sonstige Erträge 842 1 082

Sonstige laufende Erträge
aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 842 481

Andere Erträge – 601

Sonstige Aufwendungen 1 267 1 605

Sonstige laufende Aufwendungen
aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit 440 597

Abschreibungen auf Geschäfts- oder Firmenwerte 672 473

Sonstige Steuern 95 97

Aufwendungen aus Verlustübernahme 2 3

Andere Aufwendungen 58 435

Insgesamt – 425 – 523

In den Sonstigen laufenden Erträgen aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

waren vor allem Mieterträge aus Grundstücken und Gebäuden sowie Gewinne

aus verkauften Sachanlagen enthalten. 

Die im Vorjahr ausgewiesenen Anderen Erträge resultierten insbesondere aus

einem einmaligen Gewinn von 576 Mio X aus Hedge-Geschäften zur Währungs-

kursabsicherung des in US-Dollar kontrahierten Kaufpreises für Bankers Trust.
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In den Sonstigen laufenden Aufwendungen aus der gewöhnlichen Geschäfts-

tätigkeit sind unter anderem Zuführungen zu Rückstellungen für ungewisse

Verbindlichkeiten und drohende Verluste ausgewiesen, die nicht das Kredit- und

Wertpapiergeschäft betreffen, sowie die Aufwendungen für Hausbewirtschaftung

der Deutschen Wohnen AG, Eschborn.

Die Anderen Aufwendungen enthalten unter anderem Kosten im Zusammenhang

mit der Umstellung auf den Euro; 1999 zusätzlich jene für die Umstellung auf

das Jahr 2000.

[ 2 3 ]  R e s t r u k t u r i e r u n g s a u f w a n d

in Mio X 2000 1999

Aufwand für Restrukturierungsmaßnahmen 38 898

Bankers Trust Retention Payments 154 107

Erträge aus der Auflösung von Restrukturierungsrückstellungen 162 121

Insgesamt 30 884

In diesen Posten gehen 30 Mio X Aufwendungen für Restrukturierungsmaßnah-

men bei der Deutschen Financial Services Corp. ein. Darüber hinaus wurden bei

der Eurohypo AG Aufwendungen in Höhe von 8 Mio X für Restrukturierungs-

maßnahmen im Zusammenhang mit der Schließung des Geschäftsstellennetzes

im Privatkundengeschäft berücksichtigt.

Im Zusammenhang mit der Akquisition von Bankers Trust wurde für bestimmte

Mitarbeiter ein Retention Payment Program vereinbart.

Die Ansprüche werden über eine vertraglich festgelegte Mindestbetriebs-

zugehörigkeit von durchschnittlich drei Jahren erworben. Der anteilige Betrag für

das Geschäftsjahr 2000 beläuft sich auf 154 Mio X.

Von der im Geschäftsjahr 1997 im Rahmen der Strategischen Neuausrichtung des

Konzerns gebildeten Restrukturierungsrückstellung wurden 71 Mio X aufgelöst.

Darüber hinaus wurden von der im Geschäftsjahr 1999 im Zusammenhang mit der

Integration von Bankers Trust gebildeten Restrukturierungsrückstellung 64 Mio X

und von Rückstellungen für Restrukturierungsmaßnahmen in den Bereichen
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Unternehmen und Immobilien sowie Global Technology and Services 27 Mio X

aufgelöst. Diese Auflösungen waren vorzunehmen, da bestimmte Maßnahmen mit

dem Auslaufen des jeweiligen Programms nicht mehr zur Umsetzung kommen.

[ 2 4 ]  E r t r a g s t e u e r n  a u f  d a s  E r g e b n i s  a u s  d e r
g e w ö h n l i c h e n  G e s c h ä f t s t ä t i g k e i t

in Mio X 2000 1999

Tatsächliche Steuern 1 713 1 784

Latente Steuern 67 – 390

Insgesamt 1 780 1 394

Die Tatsächlichen Steuern errechneten sich auf Grundlage der steuerlichen Er-

gebnisse des Geschäftsjahres mit den von den jeweiligen Konzernunternehmen

anzuwendenden landesspezifischen Steuersätzen. 

In Deutschland wird auf die seit 1999 geltende Körperschaftsteuer von 40 %

für einbehaltene Gewinne ein Solidaritätszuschlag von 5,5 % erhoben. Dies führt

zu einem effektiven Körperschaftsteuersatz von 42,2 %. Zusammen mit der Ge-

werbeertragsteuer von effektiv 10,225% beträgt die Gesamtsteuerbelastung 2000

im Inland wie im Vorjahr 52,4 %. Soweit im zu versteuernden Einkommen Dividen-

den- oder andere Beteiligungserträge enthalten sind, die selbst einer Körper-

schaftsteuerbelastung von 45 % unterlegen haben, beträgt die Körperschaftsteuer

weiterhin 45 %. Bei Ausschüttung sieht das deutsche Körperschaftsteuerrecht

eine Minderung der zunächst mit 42,2 % belasteten Gewinne auf 31,65 % (30 %

Körperschaftsteuer zuzüglich 5,5% Solidaritätszuschlag) vor. Neben dieser Reduzie-

rung der Körperschaftsteuer, die Bestandteil der Ausschüttung ist, erhält der in

Deutschland steuerpflichtige Aktionär darüber hinaus eine auf seine persönliche

Steuerschuld anrechenbare Steuergutschrift, die der verbleibenden Steuerbelas-

tung von 31,65 % bei der ausschüttenden Gesellschaft entspricht (Anrechnungs-

verfahren).

Die Latenten Steuern ergaben sich aufgrund von Neubildungen und Auflösun-

gen von temporären Wertunterschieden (– 8 Mio X), der Änderung von Steuersätzen

(– 147 Mio X) sowie der Wertanpassung latenter Steueransprüche (+ 222 Mio X).
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Die nachfolgende Tabelle stellt die Beziehung zwischen den aus dem Ergeb-

nis vor Steuern abgeleiteten Ertragsteuern und den in der Ergebnisrechnung

ausgewiesenen Ertragsteuern für 2000 dar (Überleitungsrechnung). Den abge-

leiteten Ertragsteuern lag die inländische Gesamtsteuerbelastung von 52,4 % 

zu Grunde.

in Mio X 2000 1999

Abgeleitete Ertragsteuern aus dem Ergebnis vor Steuern 3 526 2 020

Minderung der inländischen Körperschaftsteuer 
auf Ausschüttungen – 172 – 204

Steuersatzdifferenzen auf ausländische Ergebnisse – 535 – 53

Nicht abziehbare Aufwendungen + 183 + 131

Steuerbefreite Einnahmen – 1 805 – 803

Wertanpassungen der latenten Steueransprüche + 222 + 197

Abschreibungen auf Goodwill + 358 + 247

Übrige + 3 – 141

Ausgewiesene Ertragsteuern 1 780 1 394

Der Hauptversammlung am 17. Mai 2001 wird vorgeschlagen, den Bilanzgewinn

der Deutschen Bank AG von 801 Mio X auszuschütten, was einer von 1,15 X auf

1,30 X je Aktie erhöhten Dividende entspricht.

Der Ausweis eines Ergebnisses je Aktie sowie Angaben zu dessen Berechnung

ist für Unternehmen verpflichtend, deren Aktien öffentlich an einer Wertpapier-

börse gehandelt werden. Offen zu legen sind sowohl ein „Ergebnis je Aktie“ als

auch ein „Bereinigtes Ergebnis je Aktie“. Eigene Aktien im Bestand werden zur

Berechnung der Kennziffern zum Ergebnis je Aktie nicht bei der Ermittlung der

durchschnittlich ausstehenden Aktien abgesetzt.

In der nach IAS ermittelten Kennziffer „Ergebnis je Aktie“ wird der Jahresüber-

schuss nach Steuern (abzüglich des auf konzernfremde Gesellschafter entfal-

lenden Ergebnisses) durch die durchschnittliche Zahl der während der Periode

ausstehenden Stammaktien dividiert.
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Die ergänzend ausgewiesene Kennziffer „Bereinigtes Ergebnis je Aktie“zeigt den

möglichen Verwässerungseffekt, der daraus resultiert, dass sich aus eingeräumten

Bezugsrechten die Zahl der Aktien erhöhen kann. Ebenso wird der Jahresüber-

schuss um Änderungen im Ertrag oder Aufwand bereinigt, die sich aus der Um-

wandlung der verwässerten potenziellen Stammaktien ergeben hätten. Demnach

berechnet sich das „Bereinigte Ergebnis je Aktie“, indem das bereinigte Perioden-

ergebnis (abzüglich Fremdanteile) durch die vermehrte potenzielle Aktienzahl

dividiert wird.

In der nachfolgenden Übersicht sind die Kennziffern und die ihnen zu Grunde

liegende Stückzahl an Aktien dargestellt:

2000 1999

Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung) 9,02 X 4,86 X

Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,93 X 4,06 X

Bereinigtes Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung) 8,86 X 4,67 X

Bereinigtes Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,78 X 3,91 X

Durchschnittliche Stückzahl der umlaufenden Aktien 614 698 508 592 894 817

Aktienzahl einschließlich Erhöhungen, die sich aus einge-
räumten Bezugsrechten ergeben haben oder ergeben können 625 948 432 616 580 994

Für den in der Hauptversammlung 1998 verabschiedeten Global Equity Plan sowie

für den seit 1999 bestehenden db Share Plan wird das dafür zu Grunde gelegte

„berichtigte Ergebnis je Aktie“ (APIPS) weiterhin nach dem bisherigen Berech-

nungsmodus ermittelt und erfährt durch die 1999 vorgenommene neue Gliede-

rung der Gewinn- und Verlustrechnung keine Veränderung.
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[ 2 7 ]  B a r r e s e r v e

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Kassenbestand und Guthaben bei Zentralnotenbanken 16 113 13 404

Schuldtitel öffentlicher Stellen und Wechsel, die zur 

Refinanzierung bei Zentralnotenbanken zugelassen sind 1 859 8 475

Schatzwechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen 
sowie ähnliche Schuldtitel öffentlicher Stellen 1 673 8 346

Wechsel 186 129

Insgesamt 17 972 21 879

[ 2 8 ]  F o r d e r u n g e n  a n  K r e d i t i n s t i t u t e

Inländische Kreditinstitute Ausländische Kreditinstitute

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999

Täglich fällige Verrechnungen 8 709 5 717 10 993 21 544

Geldanlagen 4 855 8 505 75 967 64 328

Kredite 7 675 9 255 9 214 6 104

Insgesamt 21 239 23 477 96 174 91 976

davon: durch Wertpapiere
unterlegte Geldgeschäfte 3 511 6 946 50 812 54 085

[ 2 9 ]  F o r d e r u n g e n  a n  K u n d e n

in Mio d 31.12.2000 31.12.1999

Inländische Kunden 154 681 149 937

Unternehmen und Finanzinstitute 60 743 57 006

Privat- und Geschäftskunden 69 685 68 860

Öffentliche Haushalte 23 522 23 251

Sonstige 731 820

Ausländische Kunden 218 924 202 434

Unternehmen und Finanzinstitute 197 571 181 723

Privat- und Geschäftskunden 16 636 16 133

Öffentliche Haushalte 4 556 3 763

Sonstige 161 815

Insgesamt 373 605 352 371

davon: 

durch Wertpapiere unterlegte Geldgeschäfte 75 365 82 840

Hypothekendarlehen und andere 
durch Grundpfandrechte gesicherte Forderungen 61 764 60 311

Kommunalkredite 28 876 29 594
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Verbundene Unternehmen Unternehmen, mit denen

ein Beteiligungsverhältnis

besteht

in Mio d 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999

Forderungen an Kreditinstitute – 165 63 126

Forderungen an Kunden 993 1 885 1 986 1 181

Kapitalanlagen/Sonstige Aktiva
der Versicherungsgesellschaften 11 6 – –

Rückgriffsforderungen – 92 – 85

Unwiderrufliche Kreditzusagen 48 66 82 147

[ 3 0 ]  K r e d i t v o l u m e n

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Forderungen an Kunden* 289 897 268 660

Wechselkredite** 195 130

Kredite an Kreditinstitute 16 889 15 359

Insgesamt 306 981 284 149

* ohne durch Wertpapiere unterlegte Geldgeschäfte und Wertpapierkassageschäfte
** soweit nicht unter Forderungen ausgewiesen

Im Kreditvolumen sind Zinsabgrenzungen, Forderungen an Broker und Clearing-

Häuser sowie andere Forderungen, die ursächlich nicht aus dem Kreditgeschäft

resultieren, in Höhe von rund 25 Mrd E enthalten.

Vom Kreditvolumen entfielen 162,3 Mrd X (1999: 159,0 Mrd X) oder 52,9 %

auf inländische und 144,7 Mrd X (1999: 125,1 Mrd X) oder 47,1 % auf ausländische

Kreditnehmer. 
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Die im Kreditvolumen enthaltenen Mietkauffinanzierungen (Finance Lease) erhöh-

ten sich auf 5 873 Mio X (1999: 4 807 Mio X). 

Die Summe der noch ausstehenden Leasingraten und der nicht garantierten

Restwerte (Gross Investment in the Lease) betrug 6622 Mio X (1999: 5564 Mio X).

Der Wert verteilt sich auf die folgenden Perioden:

in Mio a 31.12.2000

bis 1 Jahr 1 189

> 1 Jahr – 5 Jahre 3 089

über 5 Jahre 2 344

Insgesamt 6 622

Der Barwert der noch ausstehenden Leasingraten betrug 5 497 Mio X. Der Wert

verteilt sich auf die folgenden Perioden:

in Mio a 31.12.2000

bis 1 Jahr 960

> 1 Jahr – 5 Jahre 2 656

über 5 Jahre 1 881

Insgesamt 5 497

Der Gesamtbetrag der noch nicht verdienten Zinskomponente belief sich auf

883 Mio X. Die nicht garantierten Restwerte, die zu Gunsten des Leasinggebers

anfallen, betrugen 299 Mio X. Im Ergebnis sind 2 Mio X als bedingte Mietzahlungen

berücksichtigt. Die kumulierten Wertberichtigungen auf Leasingforderungen

betrugen 6 Mio X.
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[ 3 2 ]  R i s i k o v o r s o r g e

Bonitätsrisiken Länderrisiken Latente Risiken Insgesamt

(Pauschalwert-

berichtigung)

in Mio a 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999

Stand zum 1.1. 6 307* 5 917 756 1 034 836** 830 7 899 7 781

Zugänge

zu Lasten GuV
gebildete Vorsorgen 1 653 2 020 22 59 – – 1 675 2 079

Abgänge

zweckbestimmte
Verwendung 1 027 842 303 – – – 1 330 842

zu Gunsten GuV
aufgelöste Vorsorgen 776 931 186 370 149 20 1 111 1 321

Effekte aus Wechsel-
kursänderungen 57 100 5 33 3 20 65 153

Stand zum 31.12. 6 214 6 264 294 756 690 830 7 198 7 850

*  nach Anpassung von 43 Mio e wegen Änderung des Konsolidierungskreises
** nach Anpassung von 6 Mio e wegen Änderung des Konsolidierungskreises

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Forderungen an Kreditinstitute 234 573

Forderungen an Kunden 6 510 6 704

Wechselkredite (soweit nicht unter Forderungen ausgewiesen) 1 4

Sonstige Positionen (Avale, Akkreditive usw.) 453 569

Insgesamt 7 198 7 850

Im Kreditportfolio waren ertraglos gestellte wertberichtigte Engagements in Höhe

von 4,4 Mrd a (1999: 4,1 Mrd a) enthalten.

in % des Kreditvolumens 2000 1999

Ausfallquote 0,43 0,30

Bestandsquote 2,32 2,75
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[ 3 3 ]  H a n d e l s a k t i v a

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 152 338 123 960

Geldmarktpapiere 19 585 21 816

Anleihen und Schuldverschreibungen

von öffentlichen Emittenten 80 705 66 364

von anderen Emittenten 52 048 35 780

davon: eigene Schuldverschreibungen 2 880 1 743

darunter: börsenfähige Werte 152 338 123 960

davon: börsennotiert 130 012 95 875

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 80 298 45 703

Aktien 77 714 43 225

Investmentanteile 1 064 1 632

Sonstige 1 520 846

darunter: börsenfähige Werte 80 284 45 340

davon: börsennotiert 77 726 42 223

Positive Marktwerte aus derivativen Finanzinstrumenten 53 764 61 351

Sonstige Handelsbestände 4 004 1 986

Insgesamt 290 404 233 000

Die aktuellen Wiederbeschaffungskosten der noch nicht abgewickelten Derivate-

geschäfte aus Handelsaktivitäten betrugen zum Jahresende 144,6 Mrd v (1999:

119,8 Mrd a).

Unter Berücksichtigung durchsetzbarer Netting-Vereinbarungen in Höhe von

90,8 Mrd a (1999: 58,4 Mrd a) beliefen sich die Positiven Marktwerte aus deriva-

tiven Finanzinstrumenten auf 53,8 Mrd a (1999: 61,4 Mrd a).

In der Position Finanzanlagen von 82 290 Mio a (1999: 70 206 Mio a) sind Anteile

an nicht konsolidierten verbundenen Unternehmen und an nach der Equity-

Methode bewerteten Unternehmen sowie Sonstige Finanzanlagen zusammen-

gefasst ausgewiesen.
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Die nachfolgende Übersicht zeigt die Aufgliederung und Entwicklung der Finanz-

anlagen im Einzelnen:

Von den Anteilen an nicht konsolidierten verbundenen Unternehmen entfielen

39 Mio a auf Anteile an Kreditinstituten. Die Anteile an at equity bewerteten

Kreditinstituten betrugen 79 Mio a. In den Sonstigen Finanzanlagen waren Be-

teiligungen in Höhe von 5 404 Mio a enthalten, darunter 898 Mio a an Kredit-

instituten. 
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[ 3 4 ]  F i n a n z a n l a g e n

Anteile an nicht Anteile an Sonstige Finanzanlagen

konsolidierten at equity Schuldverschrei- Aktien und andere Sonstiger
verbundenen bewerteten bungen und andere nicht festverzins- Anteilsbesitz

Unternehmen Unternehmen festverzinsliche liche Wertpapiere
in Mio X Wertpapiere

Anschaffungskosten

Stand 1.1.2000 1 494 1 533 50 611 13 579 3 651

Veränderung des 
Konsolidierungskreises – 6 – 20 024 – 2 782 112

Wechselkursänderungen – – 33 722 46 195

Zugänge 308 495 24 304 7 944 1 327

Umbuchungen – 4 143 – 56 – 195

Abgänge 622 44 34 212 4 327 975

Stand 31.12.2000 1 170 2 094 61 449 14 516 4 115

Kumulierte Veränderungen 
aus der Equity-Bewertung – – 154 – – –

Abschreibungen

Stand 1.1.2000 86 – 176 179 89

Wechselkursänderungen – 1 – 10 11 2

Laufende Abschreibungen 6 – 40 392 105

Zuschreibungen im Berichtsjahr – – – 3 –

Umbuchungen – – – – –

Abgänge 34 – 153 2 3

Stand 31.12.2000 57 – 73 577 193

Buchwerte

Stand 31.12.1999 1 408 1 401 50 435 13 400 3 562

Stand 31.12.2000 1 113 1 940 61 376 13 939 3 922

davon:

börsenfähige Werte – – 61 376 8 842 –

börsennotierte Werte – – 38 604 7 655 –

Aufgliederung und

Entwicklung
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Die kumulierten Veränderungen aus der Equity-Bewertung beinhalten den

Saldo aus anteiligen Gewinnen und Verlusten sowie Ausschüttungen in Höhe von

minus 22 Mio a aus dem Geschäftsjahr 2000.

Es bestanden keine Konsortialbindungen, sonstige Veräußerungsbeschrän-

kungen oder Beschränkungen bei der Vereinnahmung von Erträgen aus der Ver-

äußerung.

Die nicht konsolidierten verbundenen Unternehmen, die assoziierten Unter-

nehmen, der wesentliche übrige Anteilsbesitz ab 20 % und die Beteiligungen an

großen Kapitalgesellschaften, bei denen die Beteiligung 5% der Stimmrechte über-

schreitet, sind im Verzeichnis des Anteilsbesitzes – im Anschluss an die konsoli-

dierten Unternehmen – im Einzelnen aufgeführt. Hierin sind auch die Angaben zu

jenen Gesellschaften integriert, bei denen die Deutsche Bank AG unbeschränkt

haftender Gesellschafter ist. Das Anteilsbesitzverzeichnis ist beim Handelsregister

in Frankfurt am Main hinterlegt, kann aber auch kostenlos mit dem Vordruck auf

Seite 191 angefordert werden.

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 61 376 50 435

Geldmarktpapiere 14 790 9 293

Anleihen und Schuldverschreibungen

von öffentlichen Emittenten 20 804 18 022

von anderen Emittenten 25 782 23 120

davon: eigene Schuldverschreibungen 7 388 9 875

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 13 939 13 400

Aktien 12 837 6 804

Investmentanteile 969 6 372

Sonstige 133 224

Insgesamt 75 315 63 835

Der Anstieg der Schuldverschreibungen und Aktien sowie der Rückgang der

Investmentanteile beruhen im Wesentlichen auf Erstkonsolidierungen gemäß

SIC -12, insbesondere auf dem Einbezug von Spezialfonds.
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Der Marktwert der börsennotierten Wertpapiere (einschließlich der über Vor-

schaltgesellschaften gehaltenen Bestände) belief sich auf insgesamt 61,5 Mrd a.

Dieser Betrag ergab sich aus den Marktwerten der Anteile an Unternehmen im

Nichtbankenbereich von 17,9 Mrd a (siehe nachfolgende Tabelle), des übrigen

Anteilsbesitzes von 5,2 Mrd a – im Wesentlichen unter 5 % – sowie der Schuld-

verschreibungen und anderer festverzinslicher Wertpapiere von 38,4 Mrd a. Diesen

Marktwerten standen Buchwerte von 38,6 Mrd a für Schuldverschreibungen und

7,7 Mrd a für Aktien sowie 0,3 Mrd a für Vorschaltgesellschaften gegenüber, so

dass sich hieraus eine Kursreserve von 14,9 Mrd a (1999: 18,3 Mrd a) errechnete.
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Die durchgerechneten Anteile am Kapital und Marktwerte im Einzelnen:

Anteil Marktwert

am Kapital* 31.12.2000

in % in Mio a

Allianz AG** 4,2 3 987

BHS tabletop AG 28,9 8

Continental AG 7,8 175

DaimlerChrysler AG 12,1 5 312

Deutsche Beteiligungs AG Unternehmensbeteiligungsgesellschaft 15,3 85

DEUTZ AG 25,4 43

Heidelberger Zement AG (Anteil am stimmberechtigten Kapital 8,9 %) 9,2 267

Philipp Holzmann AG 19,6 33

LEONI AG 8,8 17

Linde AG** 10,1 613

mg technologies ag 9,3 212

Motor-Columbus AG 9,9 92

Münchener Rückversicherungs-Gesellschaft AG 9,7 6 521

NÜRNBERGER Beteiligungs-AG** 26,4 304

Phoenix AG 13,1 24

Südzucker AG (Anteil am stimmberechtigten Kapital 14,2 %) 11,4 199

Vossloh AG** 8,4 18

WMF Württembergische Metallwarenfabrik AG**
(Anteil am stimmberechtigten Kapital 15,2 %) 10,1 23

Insgesamt 17 933

Clean Car AG 43,8

DIVACO AG & Co. KG (Anteil am stimmberechtigten Kapital 19,4 %) 38,9

Gerling-Konzern Versicherungs-Beteiligungs-AG

(Anteil am stimmberechtigten Kapital 24,9 %) 30,0

Mannesmann Arcor AG & Co. KG 8,2

SMATcom AG 45,0

Tele Columbus GmbH 100,0

* einschließlich der von konsolidierten Spezialfonds gehaltenen Anteile
** teilweise Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften

Bei dem vorstehenden Anteilsbesitz verfolgen wir ausschließlich finanzielle Ziele

und nehmen keinen Einfluss auf operative Entscheidungen. Aus diesem Grund

sind die Anteile generell zu Anschaffungskosten bewertet.
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[ 3 5 ]  I m m a t e r i e l l e  V e r m ö g e n s w e r t e

Goodwill Selbst erstellte Sonstige

in Mio a Software

Anschaffungs-/Herstellungskosten

Stand 1.1.2000 9 325 722 145

Goodwill-Anpassung – 62 – –

Veränderung des Konsolidierungskreises 812 22 20

Effekte aus Wechselkursänderungen – 1 8

Zugänge – 180 84

Umbuchungen – – –

Abgänge – 1 37

Stand 31.12.2000 10 075 924 220

Abschreibungen

Stand 1.1.2000 1 229 406 21

Effekte aus Wechselkursänderungen – – 2

Laufende Abschreibungen 672 126 51

Außerplanmäßige Abschreibungen – 170 2

Zuschreibungen – – –

Umbuchungen – – –

Abgänge 12 – 1

Stand 31.12.2000 1 889 702 75

Buchwerte

Stand 31.12.1999 8 096 316 124

Stand 31.12.2000 8 186 222 145

Die Goodwill-Anpassung resultiert mit 60 Mio M (nach Steuern) aus der Auflösung

von Restrukturierungsrückstellungen bei Bankers Trust. Weitere 2 Mio M betreffen

eine nachträgliche Kaufpreisminderung für die Deutsche Bank S.A./N.V., Brüssel.

In den Zugängen des Goodwill aus Erstkonsolidierung waren insbesondere 

678 Mio M aus dem Erwerb der National Discount Brokers Group sowie 57 Mio M

aus dem Kauf der First Australian Property Group enthalten.

Herstellungskosten selbst geschaffener immaterieller Vermögensgegenstände

(Selbst erstellte Software) in Höhe von 180 Mio M wurden aktiviert.

In Vorjahren aktivierte selbst erstellte sowie gekaufte Software wurde vor

dem Hintergrund von E-Commerce-Projekten neu beurteilt; auf die zulässige Akti-

vierung von Gemeinkosten für Selbst erstellte Software wurde verzichtet. Den aus

der neuen Beurteilung resultierenden Wertminderungen wurde mittels außerplan-

mäßiger Abschreibungen Rechnung getragen.
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[ 3 6 ]  S a c h a n l a g e n  

Grundstücke Betriebs- und Leasing-

und Gebäude Geschäfts- anlagen

in Mio a ausstattung

Anschaffungs-/Herstellungskosten

Stand 1.1.2000 4 828 4 206 3 904

Veränderung des Konsolidierungskreises 37 162 248

Effekte aus Wechselkursänderungen 49 36 101

Zugänge 382 847 903

Umbuchungen – 4 – 4

Abgänge 87 369 2 163

Stand 31.12.2000 5 205 4 882 2 997

Abschreibungen

Stand 1.1.2000 652 2 246 991

Effekte aus Wechselkursänderungen – 9 – 1

Laufende Abschreibungen 203 687 274

Außerordentliche Wertminderungen – – –

Zuschreibungen im Berichtsjahr – – –

Umbuchungen – – –

Abgänge 13 276 884

Stand 31.12.2000 842 2 666 380

Buchwerte

Stand 31.12.1999 4 176 1 960 2 913

Stand 31.12.2000 4 363 2 216 2 617

Grundstücke und Gebäude mit einem Buchwert von insgesamt 2 652 Mio a

(1999: 2 275 Mio a) wurden im Rahmen der eigenen Tätigkeit genutzt. Erträge

aus der Vermietung von Sachanlagen beliefen sich im Geschäftsjahr auf 198 Mio a

(1999: 199 Mio a). Für Sachanlagen wurden Anzahlungen in Höhe von 71 Mio a

(1999: 43 Mio a) geleistet. 

Die Leasinganlagen verteilen sich auf nachstehende Gruppen des Anlage-

vermögens:

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Grundstücke und Gebäude 21 264

Büroausstattung und Nachrichtentechnik 37 178

Kraftfahrzeuge 851 722

Flugzeuge 1 698 1 306

Technische Anlagen und Maschinen 10 217

Sonstige 0 226

Insgesamt 2 617 2 913
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Die künftig zu erhaltenden Mindestleasingzahlungen aus unkündbaren Leasing-

verhältnissen (Operating Lease) in Höhe von 1 804 Mio a (1999: 2 122 Mio a)

besitzen folgende Fälligkeitsstruktur:

in Mio a 31.12.2000

bis 1 Jahr 459

> 1 Jahr – 5 Jahre 1 127

über 5 Jahre 218

Insgesamt 1 804

Für die Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften ergibt sich folgende

Gliederung:
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[ 3 7 ]  K a p i t a l a n l a g e n  d e r  V e r s i c h e r u n g s g e s e l l s c h a f t e n

Bilanzwert Veränderung Zugänge Umbu- Abgänge Zuschrei- Abschrei- Bilanzwert

31.12.1999 des Kon- chungen bungen bungen 31.12.2000

solidierungs-

in Mio X kreises

Grundstücke und Gebäude 686 – 25 – – – 26 685

Beteiligungen und Anteile an
verbundenen Unternehmen 147 – 32 1 – – – – 116

Aktien, Investmentanteile  
und andere nicht 
festverzinsliche Wertpapiere 4 995 – 923 3 964 – 308 3 305 1 159 4 265

Inhaberschuldverschreibungen 
und andere festverzinsliche 
Wertpapiere 1 576 1 123 2 788 – 99 2 485 – 6 2 897

Namensschuldverschreibungen,
Schuldscheinforderungen 
und Darlehen 7 846 35 1 411 – 506 – – 8 786

Hypotheken-, Grundschuld- 
und Rentenschuldforderungen 2 270 1 801 – 1 076 – 1 1 995

Einlagen bei Kreditinstituten 386 5 209 – 98 – – 502

Kapitalanlagen für Rechnung und
Risiko von Versicherungsnehmern 3 139 9 14 714 407 8 734 21 147 9 409

Sonstige 484 – 46 – 217 – – 313

Insgesamt 21 529 218 23 959 0 16 421 22 339 28 968

Aufrechnungen – 63 – 68

Kapitalanlagen nach Aufrechnung 21 466* 28 900

* nach Anpassung von 6 Mio e Wechselkursänderungen

[37] Kapitalanlagen 

der Versicherungs-

gesellschaften
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In den Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften waren Anlagen bei 

konsolidierten verbundenen Unternehmen in Höhe von 1 298 Mio a (1999:

1195 Mio a) enthalten. Die Aufrechnungen betrafen ausschließlich die im Rah-

men der Kapitalkonsolidierung zu berücksichtigenden Anteile an konsolidierten

Unternehmen.

Die Veränderung des Konsolidierungskreises resultiert im Wesentlichen aus

dem erstmaligen Einbezug der Spezialfonds nach SIC-12.

[ 3 8 ]  E r t r a g s t e u e r a n s p r ü c h e

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Tatsächliche Steuern 1 178 1 896

Latente Steuern 3 973 5 381

Insgesamt 5 151 7 277

Die latenten Steueransprüche ergaben sich nach vorzunehmender Aufrechnung

mit den entsprechenden latenten Steuerverpflichtungen.

Vor Saldierung verteilten sich die latenten Steueransprüche auf folgende Bilanz-

positionen und Sachverhalte:

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Finanzanlagen 549 606

Sachanlagen 329 513

Finanzierungsleasing 576 1 250

Sonstige Aktiva 1 702 1 495

Steuerliche Verlustvorträge 823 942

Risikovorsorge 350 361

Pensionsrückstellungen 390 694

Sonstige Rückstellungen 586 425

Handelsaktiva/-passiva 12 155 2 013

Sonstige Passiva 5 711 80

Latente Steueransprüche (brutto) 23 171 8 379

Für zeitlich unbefristete steuerliche Verlustvorträge in Höhe von 866 Mio a (1999:

978 Mio a) und für noch nicht genutzte steuerliche Vergünstigungen von 574 Mio a
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wurden keine Latenten Steuern angesetzt, da nicht hinreichend sicher ist, dass

zukünftig Erträge zur Nutzung dieses Steuerpotenzials zur Verfügung stehen.

Neue Erkenntnisse in zukünftigen Geschäftsjahren können eine Anpassung der

latenten Steueransprüche erfordern.

[ 3 9 ]  S o n s t i g e  A k t i v a

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Sonstige Vermögensgegenstände 9 112 4 926

Sonstige Aktiva der Versicherungsgesellschaften 1 482 1 137

Rechnungsabgrenzungsposten 3 153 2 409

Insgesamt 13 747 8 472

Sonstige Vermögensgegenstände enthalten unter anderem Options- und Swap-

Prämien (Anlagebuch), Ausgleichsposten aus Währungsabsicherungsgeschäften,

zum Einzug erhaltene Werte sowie Private Equity Investments, soweit diese nicht

den Finanzanlagen zuzuordnen sind.

Der Anstieg der Gesamtposition ist im Wesentlichen auf die Private Equity

Investments und höhere Optionsprämien zurückzuführen.

In den Sonstigen Aktiva der Versicherungsgesellschaften sind vor allem Forde-

rungen aus dem Versicherungsgeschäft, laufende Guthaben bei Kreditinstituten

sowie Zins- und Mietforderungen enthalten.

[ 4 0 ]  N a c h r a n g i g e  V e r m ö g e n s g e g e n s t ä n d e  

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Forderungen an Kreditinstitute 2 61

Forderungen an Kunden 115 389

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 250 558

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 28 76

Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften 415 538

Insgesamt 810 1 622

Zum 31.12.2000 betrug der Buchwert der in der Bilanz ausgewiesenen und in

Pension gegebenen Vermögensgegenstände 47401 Mio a (1999: 23 619 Mio a).
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[ 4 2 ]  V e r b i n d l i c h k e i t e n  g e g e n ü b e r  K r e d i t i n s t i t u t e n

Inländische Kreditinstitute Ausländische Kreditinstitute

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999

Täglich fällig 9 089 8 480 43 086 36 406

Mit vereinbarter Laufzeit
oder Kündigungsfrist 20 361 16 220 105 231 113 549

Insgesamt 29 450 24 700 148 317 149 955

Die Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten enthielten begebene Hypotheken-

Namenspfandbriefe in Höhe von 1063 Mio a (1999: 989 Mio a), begebene Öffent-

liche Namenspfandbriefe in Höhe von 868 Mio a (1999: 614 Mio a) sowie durch

Wertpapiere unterlegte Gelder in Höhe von 34 474 Mio a (1999: 49 665 Mio a).

[ 4 3 ]  V e r b i n d l i c h k e i t e n  g e g e n ü b e r  K u n d e n

Spareinlagen Bauspareinlagen

mit vereinbarter mit vereinbarter
Kündigungsfrist Kündigungsfrist von

von drei Monaten mehr als drei Monaten
31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12.

in Mio X 2000 1999 2000 1999 2000 1999

Inländische Kunden 6 422 7 218 14 357 12 256 2 482 2 375

Unternehmen
und Finanzinstitute 7 10 17 16 – –

Privat- und
Geschäftskunden 6 387 7 174 14 207 12 132 2 482 2 375

Öffentliche Haushalte 1 3 6 4 – –

Sonstige 27 31 127 104 – –

Ausländische Kunden 3 564 3 763 1 513 1 269 – –

Unternehmen
und Finanzinstitute 181 6 – 1 – –

Privat- und
Geschäftskunden 3 376 3 749 1 509 1 266 – –

Öffentliche Haushalte 1 1 1 – – –

Sonstige 6 7 3 2 – –

Insgesamt 9 986 10 981 15 870 13 525 2 482 2 375
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Andere Verbindlichkeiten

täglich fällig mit vereinbarter Laufzeit
oder Kündigungsfrist

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999

Inländische Kunden 38 451 33 864 47 893 46 237

Unternehmen
und Finanzinstitute 24 340 18 776 34 043 32 821

Privat- und
Geschäftskunden 13 351 14 279 11 848 11 883

Öffentliche Haushalte 274 309 1 191 750

Sonstige 486 500 811 783

Ausländische Kunden 96 226 82 872 123 681 101 188

Unternehmen
und Finanzinstitute 83 625 74 032 102 829 84 418

Privat- und
Geschäftskunden 10 604 8 053 10 929 10 062

Öffentliche Haushalte 1 203 619 9 634 6 346

Sonstige 794 168 289 362

Insgesamt 134 677 116 736 171 574 147 425

In den Verbindlichkeiten gegenüber Kunden waren 7 949 Mio a begebene Hypo-

theken-Namenspfandbriefe (1999: 7 959 Mio a), 4 444 Mio a begebene Öffentliche

Namenspfandbriefe (1999: 4 536 Mio a) sowie 50 557 Mio a (1999: 57 653 Mio a)

durch Wertpapiere unterlegte Gelder enthalten.

Verbundene Unternehmen Unternehmen, mit

denen ein Beteiligungs-

verhältnis besteht

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999

Verbindlichkeiten
gegenüber Kreditinstituten 24 185 107 114

Verbindlichkeiten 
gegenüber Kunden 392 418 532 836

Sonstige Passiva der
Versicherungsgesellschaften 2 1 – –

Eventualverbindlichkeiten – 173 206 20
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[ 4 4 ]  V e r b r i e f t e  V e r b i n d l i c h k e i t e n

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Begebene Schuldverschreibungen 94 401 88 004

Begebene Geldmarktpapiere 91 268 64 319

Eigene Akzepte und Solawechsel im Umlauf 1 556 2 404

Sonstige 13 516 9 333

Insgesamt 200 741 164 060

davon: 

Hypothekenpfandbriefe 11 539 9 915

Öffentliche Pfandbriefe 34 499 29 557

Die Handelspassiva enthielten die Short-Positionen aus Wertpapier-Leerverkäufen

in Höhe von 73 118 Mio a (1999: 57 593 Mio a) sowie Negative Marktwerte aus

derivativen Finanzinstrumenten, soweit sie nicht im Rahmen von Netting-Verein-

barungen mit Positiven Marktwerten aus Handelsaktiva verrechnet wurden, in Höhe

von 54 019 Mio a (1999: 65 675 Mio a).

[ 4 6 ]  R ü c k s t e l l u n g e n

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen 4 237 4 174

Versicherungstechnische Rückstellungen 27 937 20 361

Restrukturierungsrückstellung 193 974

Sonstige Rückstellungen 6 824 6 246

Insgesamt 39 191 31 755

Die Gesellschaften des Konzerns Deutsche Bank gewähren dem Großteil ihrer

Mitarbeiter Leistungen der betrieblichen Altersversorgung. Die Pensionspläne

sind teils beitrags-, überwiegend jedoch leistungsdefiniert. Beide Arten von Plänen

sind gehaltsabhängig. Die nach den leistungsdefinierten Pensionsplänen vor-

gesehenen Leistungen hängen darüber hinaus in aller Regel von der Dauer der

Konzernzugehörigkeit ab.

Die Versorgungsleistungen für die Mitarbeiter werden bei den inländischen

Gesellschaften überwiegend intern, bei den ausländischen extern – teils über

Fonds – finanziert. In externen Fonds vorhandenes Vermögen (Planvermögen)

wird mit dem Marktwert (Fair Value) bewertet.
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Die leistungsdefinierten Pensionspläne werden im Jahresabschluss nach

folgenden Grundsätzen berücksichtigt:

Der Verpflichtungsumfang wird nach versicherungsmathematischen Grund-

sätzen bestimmt, wie sie in IAS 19 (revised 1998) des International Accounting

Standards Committee (IASC) festgelegt sind. Danach ist das so genannte laufende

Einmalprämienverfahren (Projected Unit Credit Method) zur Bewertung der Ver-

pflichtungen und zur Ermittlung der Aufwendungen anzuwenden. Der Sollwert der

Pensionsverpflichtung ist der Barwert der zum Bewertungsstichtag erworbenen

Pensionsansprüche (Present Value of the Defined Benefit Obligation).

Die Höhe der Rückstellung des aktuellen Geschäftsjahres ergibt sich aus 

der Rückstellung des Vorjahres zuzüglich des zum Beginn des Geschäftsjahres

ermittelten Pensionsaufwands abzüglich der baren Belastungen des aktuellen

Geschäftsjahres.

Im Zusammenhang mit den Pensionsplänen entstehende Gewinne bezie-

hungsweise Verluste beruhen unter anderem auf nicht planmäßigem Risikoverlauf

(Abweichung der tatsächlichen von den erwarteten Invaliditäts- oder Todesfällen),

Änderungen der Berechnungsparameter (insbesondere Rechnungszinsfuß, Anwart-

schafts- und Rentendynamik) sowie unerwarteten Vermögensgewinnen bezie-

hungsweise -verlusten beim Planvermögen. Diese Gewinne beziehungsweise

Verluste werden so lange nicht erfolgswirksam berücksichtigt, bis die aufgelaufe-

nen beziehungsweise ungetilgten Beträge 10 % des Maximums aus dem Sollwert

der Pensionsverpflichtungen und dem Planvermögen übersteigen (Korridorver-

fahren).

Hieraus resultiert folgender Finanzierungsstatus:

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen

abzüglich 559 Mio X (31.12.1999: 540 Mio X) aktivierter 

Überdotierung des Planvermögens 3 678 3 634

Noch nicht getilgter Übergangsfehlbetrag + 18 –

Noch nicht amortisierter Gewinn (–) / Verlust (+) + 112 – 308

Marktwert des Planvermögens + 2 402 + 2 292

Sollwert der Pensionsverpflichtungen 6 210 5 618
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Das Planvermögen hat sich dabei wie folgt entwickelt:

in Mio X 2000 1999

Marktwert des Planvermögens zum Ende des Vorjahrs 2 292 794

Zugänge des Planvermögens aus Erstkonsolidierungen – + 1 051

Effekte aus Wechselkursänderungen + 88 + 131

Tatsächliche Erträge aus Planvermögen + 44 + 319

Zuwendungen zum Planvermögen + 92 + 57

Gezahlte Versorgungsleistungen aus dem Planvermögen – 104 – 59

Auswirkungen von Abfindungen beziehungsweise Übertragungen – 10 – 1

Marktwert des Planvermögens zum Ende der Periode 2 402 2 292

Die Entwicklungen der Rückstellungen für die leistungsdefinierten Pensionspläne

und der in der Gewinn- und Verlustrechnung erfassten Aufwendungen und Erträge

sind in folgender Übersicht dargestellt:

in Mio X 2000 1999

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche

Verpflichtungen abzüglich aktivierter Überdotierung

des Planvermögens zum Ende des Vorjahrs 3 634 3 855

Zugänge zu Rückstellungen für Pensionen abzüglich aktivierter
Überdotierung des Planvermögens aus Erstkonsolidierungen – – 344

Effekte aus Wechselkursänderungen – 4 – 3

Tilgung des Übergangsfehlbetrags – 50 –

Tilgung der nicht realisierten Gewinne (–) oder Verluste (+) – 14 –

Dienstzeitaufwand aus vergangenen Perioden – 1 –

Laufender Dienstzeitaufwand für die im Geschäftsjahr 
erworbenen Pensionsansprüche + 321 + 241

Zinsaufwand + 337 + 277

Erwarteter Ertrag aus Planvermögen – 147 – 188

Auswirkungen von Abfindungen beziehungsweise Übertragungen – 77 + 4

Versorgungsleistungen des Unternehmens – 229 – 151

Zuwendungen zum Planvermögen – 92 – 57

Rückstellungen für Pensionen und ähnliche Verpflichtungen 

abzüglich 559 Mio X (31.12.1999: 540 Mio €) aktivierter 

Überdotierung des Planvermögens zum Ende der Periode 3 678 3 634
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Bei der versicherungsmathematischen Bewertung der Verpflichtungen wurden

Parameter verwendet, die den jeweiligen lokalen ökonomischen Bedingungen

der Konzernunternehmen entsprechen.

Rechnungszinsfuß 4,0 % bis 9,0 %

Anwartschafts-/Gehaltsdynamik 2,0 % bis 6,0 %

Rentendynamik bis 2,5 %

Als biometrische Rechnungsgrundlagen wurden jeweils aktuelle versicherungs-

mathematisch abgeleitete Wahrscheinlichkeiten verwendet. Ferner wurden

Fluktuationswahrscheinlichkeiten in Abhängigkeit von Alter und Dienstjahren

berücksichtigt.

Die Aufwendungen für die beitragsdefinierten Pensionspläne betrugen im

Geschäftsjahr 138 Mio X.

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Versicherungstechnische Rückstellungen

im Bereich der Lebensversicherung* 9 424 3 735

Andere versicherungstechnische Rückstellungen 18 513 16 626

Deckungsrückstellung 16 129 14 623

Rückstellung für noch nicht abgewickelte Versicherungsfälle 540 216

Rückstellung für Beitragsrückerstattung 1 395 1 143

Übrige Rückstellungen 449 644

Insgesamt 27 937 20 361

* soweit das Anlagerisiko von den Versicherungsnehmern getragen wird

Die Versicherungstechnischen Rückstellungen stellen die Verpflichtungen des

Versicherungsunternehmens gegenüber Versicherungsnehmern und Anspruchs-

berechtigten dar und sind durch Kapitalanlagen auf der Aktivseite der Bilanz zu

unterlegen.
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Die Restrukturierungsrückstellung entwickelte sich im Geschäftsjahr 2000, ge-

gliedert nach Maßnahmenprogrammen, wie folgt:

Strategische Integration Andere Restruk- Insge-

Neuausrichtung Bankers Trust turierungs- samt

in Mio a des Konzerns programme

Stand zum 1.1.2000 294 479* 234 1 007

Zuführung im Berichtsjahr – – 38 38

Zweckbestimmte Verwendung für

Personalmaßnahmen 139 232 74 445

Infrastrukturmaßnahmen 33 105 29 167

Auflösung 71 142 27 240

Stand zum 31.12.2000 51 0 142 193

* nach Anpassung von 33 Mio e Effekten aus Wechselkursänderungen

Die Personalmaßnahmen umfassen Beendigungen von Arbeitsverhältnissen

mittels Aufhebungsverträgen, Vorruhestandsvereinbarungen und Altersteilzeit-

verträgen.

Unter Infrastrukturmaßnahmen fallen insbesondere Abmiet- und Rückbau-

kosten wegen aufgegebener Geschäftsräume sowie Abschreibungen auf Hard-

und Software, für die nach Restrukturierung von Prozessen beziehungsweise

Aufgabe der jeweiligen Bereiche keine Verwendung mehr besteht.

Im Konzernabschluss 1997 wurde für das Programm zur Strategischen Neuaus-

richtung des Konzerns ein Betrag von 915 Mio X, davon 0,7 Mrd X für Personal-

maßnahmen und 0,2 Mrd X für Infrastrukturmaßnahmen, zurückgestellt. Das

Programm war für einen 3-Jahres-Zeitraum geplant und lief somit Ende 2000 aus.

Bis zum Ende des Geschäftsjahres 1999 wurden unter Berücksichtigung von

Effekten aus Wechselkursveränderungen insgesamt 566 Mio X zweckbestimmt

verwendet.

Im Geschäftsjahr 1999 waren Zuführungen in Höhe von 59 Mio X aufgrund

festgestellter zusätzlicher Kosten zur Umsetzung der seinerzeit geplanten

Maßnahmen im Zusammenhang mit der Restrukturierung, insbesondere im

Unternehmensbereich Privat- und Geschäftskunden, notwendig. Diese Kosten

konnten bei der ursprünglichen Rückstellungsbildung noch nicht berücksichtigt
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Bankers Trust

werden, da die Höhe der Kosten zu diesem Zeitpunkt noch nicht konkret und 

zuverlässig genug bestimmt werden konnte. Auf der anderen Seite wurden

121 Mio X in 1999 aufgelöst, da bestimmte Maßnahmen vor dem Hintergrund der

Akquisition von Bankers Trust nicht mehr zur Umsetzung kamen. 

Danach verblieb für das Jahr 2000 für noch zur Umsetzung ausstehende

Maßnahmen ein Betrag von 294 Mio X. Davon wurden 172 Mio X im Geschäfts-

jahr 2000 zweckbestimmt verwendet.

Für die Umsetzung von Maßnahmen im Retail Banking stehen für 2001 noch

51 Mio X zur Verfügung, die aus der Zuführung im Geschäftsjahr 1999 stammen.

Aufgrund des notwendigen Abstimmungsprozesses mit dem Betriebsrat konnte

mit der Umsetzung der entsprechenden Maßnahmen erst in der zweiten Hälfte

des Jahres 2000 begonnen werden. Insofern wird das Programm erst in 2001

abgeschlossen.

Danach verblieb ein Restbetrag von 71 Mio X, für den eine zweckbestimmte

Verwendung nicht mehr gegeben war und der deshalb aufgelöst wurde.

Durch die Erstkonsolidierung von Bankers Trust in 1999 stiegen die Restrukturie-

rungsrückstellungen um 630 Mio X, die Goodwill-wirksam berücksichtigt wurden.

Darüber hinaus wurden im Konzernabschluss 1999 531Mio X aufwandswirksam

für Restrukturierungsmaßnahmen im Zusammenhang mit der Akquisition von

Bankers Trust neu gebildet. Von dem Gesamtbetrag von 1,2 Mrd X waren 0,9 Mrd X

für Personalmaßnahmen vorgesehen und 0,3 Mrd X für Infrastrukturmaßnahmen

berücksichtigt.

Mit der Umsetzung der Maßnahmen wurde bereits im zweiten Halbjahr 1999

begonnen; 715 Mio X wurden ihrer zweckbestimmten Verwendung zugeführt.

Danach standen unter Berücksichtigung von 33 Mio X Wechselkursände-

rungen für die bis zum Ende des Jahres 2000 umzusetzenden Maßnahmen 

noch 479 Mio X zur Verfügung. Im Geschäftsjahr 2000 wurden 337 Mio X zweck-

bestimmt verwendet. 

Die Umsetzung des Restrukturierungsplans war bis zum Jahresende 2000 vor-

gesehen. Bestimmte Maßnahmen sind nicht zur Umsetzung gekommen, so dass

142 Mio X aufgelöst wurden, davon 64 Mio X erfolgs- und 78 Mio X Goodwill-

wirksam.
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Unter diesem Posten sind insbesondere Rückstellungen für die Restrukturierung

der Vertriebsplattform im Rahmen der Ausgründung des Retail Banking sowie

bestimmte Restrukturierungsmaßnahmen im Bereich Global Technology and

Services und im Bereich Unternehmen und Immobilien zusammengefasst. Die

entsprechenden Maßnahmepläne sehen einen Umsetzungszeitraum von einem

Jahr vor.

Insgesamt wurde im Geschäftsjahr 2000 ein Betrag von 103 Mio X zweck-

bestimmt verwendet. 

Mit der Umsetzung der Maßnahmen im Rahmen der Restrukturierung der

Vertriebsplattform der Deutschen Bank 24 AG konnte aufgrund des notwendigen

Abstimmungsprozesses mit dem Betriebsrat erst in der zweiten Hälfte des Jahres

2000 begonnen werden. Es stehen daher noch 135 Mio X für die im Geschäfts-

jahr 2001 umzusetzenden Maßnahmen zur Verfügung.

Im Geschäftsjahr 2000 wurden den Restrukturierungsrückstellungen 38 Mio X

für bei der Deutschen Financial Services Corp. und der Eurohypo AG umzu-

setzende Restrukturierungsmaßnahmen zugeführt, von denen noch 7 Mio X für

2001 zur Verfügung stehen.

Bestimmte Maßnahmen in den Bereichen Global Technology and Services

sowie Unternehmen und Immobilien sind nicht zur Umsetzung gekommen, so

dass 27 Mio X erfolgswirksam aufgelöst wurden.

Der Anstieg der Sonstigen Rückstellungen ist hauptsächlich auf höhere, noch nicht

gezahlte erfolgsabhängige Vergütungen zurückzuführen. Darüber hinaus sind in

dieser Position im Wesentlichen weitere Rückstellungen für Leistungen im Perso-

nalbereich, für Wertpapier-/Derivategeschäfte im Anlagebuch und für rechtliche

Risiken enthalten.
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Die Sonstigen Rückstellungen entwickelten sich wie folgt:

Personal- Wertpapier-/ Rechtliche Sonstige

bereich Derivategeschäft Risiken

in Mio a im Anlagebuch

Stand zum 1.1.2000 4 927 129 262 928

Wechselkursänderungen/
Veränderung des 
Konsolidierungskreises 136 – 6 99

Zuführung 5 016 79 75 1 058

Inanspruchnahme 4 042 20 163 1 281

Auflösung 
(nicht ausgenutzte Beträge) 221 1 11 152

Stand zum 31.12.2000 5 816 187 169 652

Die Rückstellungen im Personalbereich beinhalten im Wesentlichen erfolgsab-

hängige Vergütungen, die überwiegend im 1. Halbjahr 2001 an die Mitarbeiter

gezahlt werden. 

Die Steuerverpflichtungen für Tatsächliche Steuern betreffen gegenwärtige Nach-

zahlungen gegenüber Öffentlichen Haushalten. Nach Aufrechnung mit entspre-

chenden latenten Steueransprüchen wurden die latenten Steuerverpflichtungen

mit 3127 Mio X ausgewiesen. 

Die Latenten Steuern sind zukünftige Steuerbelastungen, die sich – vor Saldie-

rung – aus der Auflösung von Wertunterschieden in den folgenden Bilanzposten

ergeben:

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Finanzierungsleasing 1 593 1 578

Handelsaktiva/-passiva 11 052 1 008

Finanzanlagen 735 383

Sachanlagen 357 528

Sonstige Passiva 7 656 3 845

Latente Steuerverpflichtungen (brutto) 21 393 7 342
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Auf einbehaltene Gewinne der Tochtergesellschaften in Höhe von 3 344 Mio X

(1999: 1 327 Mio X) sind latente Steuerverpflichtungen nicht ermittelt worden, da

dies mit einem unverhältnismäßig hohen Aufwand verbunden gewesen wäre.

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Tatsächliche Steuern 2 684 3 508

Latente Steuern 3 127 4 344

Insgesamt 5 811 7 852

[ 4 8 ]  S o n s t i g e  P a s s i v a

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Rechnungsabgrenzungsposten 3 552 2 146

Sonstige Verbindlichkeiten 5 691 3 745

Sonstige Passiva der Versicherungsgesellschaften 2 044 1 814

Insgesamt 11 287 7 705

Sonstige Verbindlichkeiten enthalten unter anderem abgegrenzte, noch nicht fällige

Zinsen für das Nachrangkapital, abzuführende Steuern und Versicherungsbeiträge

aus Lohn- und Gehaltsabrechnungen sowie sonstige Steuern. Außerdem werden

hier andere Verbindlichkeiten, die nicht aus dem Bankgeschäft resultieren, ausge-

wiesen.

In den Sonstigen Passiva der Versicherungsgesellschaften sind vor allem Verbind-

lichkeiten aus dem Versicherungsgeschäft gegenüber Versicherungsnehmern

enthalten.

[ 4 9 ]  N a c h r a n g k a p i t a l

in Mio a 31.12.2000 31.12.1999

Nachrangige Verbindlichkeiten 10 755 11 028

Genussrechtskapital 1 380 1 380

Einlagen stiller Gesellschafter 768 713

Hybride Kapitalinstrumente 2 507 2 383

Insgesamt 15 410 15 504
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Betrag Emittent/Art Zinssatz Fälligkeit

DM 600 000 000,– Deutsche Finance (Netherlands) B.V., 
Amsterdam, Anleihe von 1992 8,00 % 6.2.2002

DM 500 000 000,– Deutsche Finance (Netherlands) B.V., 
Amsterdam, Anleihe von 1992 8,13 % 6.5.2002

DM 2 000 000 000,– Deutsche Finance (Netherlands) B.V., 
Amsterdam, Anleihe von 1993 7,50 % 10.2.2003

US-$ 1 100 000 000,– Deutsche Bank Financial Inc.,
Dover/USA, „Yankee“-Bond von 1996 6,70 % 13.12.2006

US-$ 550 000 000,– Deutsche Bank Financial Inc., 
Dover/USA, Medium-Term-Note von 2000 7,50 % 25.4.2009

US-$ 300 000 000,– BT Institutional Capital Trust A,
Wilmington/USA, Floating Rate Note 8,09% 1.12.2026

Für die obigen Nachrangigen Mittelaufnahmen besteht in keinem Fall eine vor-

zeitige Rückzahlungsverpflichtung durch die Emittenten. Im Falle der Liquidation

oder der Insolvenz gehen die Forderungen und Zinsansprüche aus diesen Verbind-

lichkeiten den Forderungen aller Gläubiger der Emittenten, die nicht ebenfalls

nachrangig sind, nach. Diese Bedingungen treffen auch für die nicht einzeln auf-

geführten Nachrangigen Mittelaufnahmen zu.

Die Zinsaufwendungen für die gesamten Nachrangigen Verbindlichkeiten

betrugen 785 Mio A (1999: 746 Mio X). Hierin enthaltene abgegrenzte, noch nicht

fällige Zinsen in Höhe von 233 Mio X (1999: 238 Mio X) sind unter den Sonstigen

Verbindlichkeiten innerhalb der Position der Sonstigen Passiva ausgewiesen.

Das begebene Genussrechtskapital setzt sich aus den nachfolgenden Emissionen

zusammen:

– 1,2 Mrd DM Inhaber-Optionsgenussscheine von 1991, deren Laufzeit am

31.12. 2002 endet. Die Rückzahlung erfolgt, vorbehaltlich der Bestimmungen

über die Teilnahme am Verlust, am 30. 6. 2003. Der Genussschein gewährt 

eine dem Gewinnanteil der Aktionäre vorgehende jährliche Ausschüttung von

9 % des Nennbetrags.

– 1,5 Mrd DM Inhaber-Optionsgenussscheine von 1992, deren Laufzeit am

31.12. 2003 endet. Die Rückzahlung erfolgt, vorbehaltlich der Bestimmungen 

über die Teilnahme am Verlust, am 30. 6. 2004. Der Genussschein gewährt 
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eine dem Gewinnanteil der Aktionäre vorgehende jährliche Ausschüttung von

8,75 % des Nennbetrags.

Die Ausschüttung auf das Genussrechtskapital für das Jahr 2000 in Höhe von

insgesamt 122 Mio a (1999: 122 Mio a) ist unter den Sonstigen Verbindlichkeiten

(Sonstige Passiva) ausgewiesen. 

Die Hauptversammlung am 17. 5.1999 hat den Vorstand der Deutschen Bank

AG ermächtigt, bis zum 30.4. 2004 einmalig oder mehrmals Options- beziehungs-

weise Wandelgenussscheine, Optionsschuldverschreibungen und Wandel-

schuldverschreibungen bis zu insgesamt 2,5 Mrd a auszugeben; hierfür steht

ein Bedingtes Kapital von 80 000 000 a zur Verfügung.

Daneben hat die Hauptversammlung am 20. 5.1997 den Vorstand ermächtigt,

bis zum 30.4. 2002 einmalig oder mehrmals Options- beziehungsweise Wandel-

genussscheine, Optionsschuldverschreibungen und Wandelschuldverschreibungen

bis zu insgesamt 3 Mrd DM auszugeben; hierfür steht ein Bedingtes Kapital von

153 600 000 a zur Verfügung.

Die Stille Einlage bei der Deutschen Bank Luxembourg S.A. besteht aus zwei

Tranchen mit einem Gesamtvolumen von 715 Mio US-$:

– 340 Mio US-$ mit einer dem Gewinnanteil der Aktionäre vorgehenden, nicht

kumulativen jährlichen Gewinnbeteiligung von 6,825 % des Nennbetrags. Die

Rückzahlung erfolgt, vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme am

Verlust, am 28.12. 2007.

– 375 Mio US-$ mit variabler Gewinnbeteiligung, basierend auf dem 12-Monats-

Libor, zuzüglich 0,80 %, bezogen auf den Nennbetrag. Die nicht kumulative

Gewinnbeteiligung geht dem Gewinnanteil der Aktionäre vor; die Rückzahlung

erfolgt, vorbehaltlich der Bestimmungen über die Teilnahme am Verlust, am

28.12. 2007.

Die Zinsaufwendungen für die Stille Einlage insgesamt beliefen sich auf umge-

rechnet 54 Mio a (1999: 38 Mio a); hierin enthaltene abgegrenzte, noch nicht

fällige Zinsen in Höhe von 0,5 Mio a sind unter den Sonstigen Verbindlichkeiten

(Sonstige Passiva) ausgewiesen.
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Über Konzerngesellschaften in Wilmington/USA wurden acht Emissionen inno-

vativer Kapitalinstrumente (Trust Preferred Securities) mit einem Nominalvolumen

von insgesamt 1 693 Mio US-$, 500 Mio a und 20 Mrd Yen begeben, die zum

Kernkapital der Gruppe zählen. Es handelt sich um nicht kumulative Wertpapiere

mit festen und variablen Zinssätzen und unbegrenzter Laufzeit, wobei der jewei-

ligen Emittentin nach Ablauf individueller Fristen (zwischen 5 und 30 Jahren) ein

Kündigungsrecht eingeräumt ist. Wird von dem Kündigungsrecht nicht Gebrauch

gemacht, ist für bestimmte Emissionen ein Zinszuschlag vorgesehen.

Die Zinsaufwendungen für diese innovativen Kapitalinstrumente beliefen sich

auf insgesamt umgerechnet 196 Mio a (1999: 93 Mio a). Die darin enthaltenen

abgegrenzten und noch nicht fälligen Zinsen in Höhe von 0,7 Mio a sind unter den

Sonstigen Verbindlichkeiten (Sonstige Passiva) ausgewiesen.

Die Tabelle zeigt die Entwicklung des Gezeichneten, Genehmigten sowie 

Bedingten Kapitals:

Das Gezeichnete Kapital ist eingeteilt in 616 514 046 Stückaktien; die Aktien

lauten auf Namen. Im Berichtsjahr wurden 2171526 Belegschaftsaktien ausge-

geben. Die durchschnittliche Zahl umlaufender Aktien betrug im Berichtsjahr

614 698 508 Stück. Am 31.12. 2000 waren im Konzern 1913 281 Stück Deutsche

Bank-Aktien im Bestand.
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Gezeichnetes Genehmigtes Genehmigtes Kapital Bedingtes

Kapital Kapital unter Ausschluss Kapital

des Bezugsrechts 

in X der Aktionäre

Stand 31.12.1999 1 572 716 851,20 531 468 910,90 7 052 574,80 350 400 000,00

Ausgabe von Belegschaftsaktien 5 559 106,56 – 5 559 106,56

Erhöhung gemäß Hauptversammlungs-
beschluss vom 9. 6. 2000 30 000 000,00

Stand 31.12.2000 1 578 275 957,76 531 468 910,90 31 493 468,24 350 400 000,00
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Die Hauptversammlung hat dem Vorstand der Deutschen Bank AG insgesamt

vier unterschiedlich ausgestaltete Ermächtigungen erteilt, das Grundkapital mit

Zustimmung des Aufsichtsrats durch die Ausgabe neuer Aktien zu erhöhen

(genehmigte Kapitalia), und zwar

– bis zum 30. April 2002 gegen Geldeinlagen um bis zu 255 645 940,60 a unter

Einräumung eines Bezugsrechts an die Aktionäre (HV-Beschluss vom 20.5.1997);

hieraus besteht noch ein Genehmigtes Kapital von 103 645 940,60 a;

– bis zum 30. April 2003 gegen Geld- oder Sacheinlagen um bis zu127822970,30 a,

wobei den Aktionären grundsätzlich ein Bezugsrecht einzuräumen ist; das

Bezugsrecht kann jedoch ausgeschlossen werden, wenn eine Kapitalerhöhung

gegen Sacheinlagen zum Zwecke des Erwerbs von Unternehmen oder von

Beteiligungen an Unternehmen erfolgt (HV-Beschluss vom 20.5.1998);

– bis zum 30. April 2004 gegen Geldeinlagen um weitere 50 000 000 a; das grund-

sätzlich bestehende Bezugsrecht der Aktionäre kann ausgeschlossen werden,

wenn der Ausgabepreis der neuen Aktien den Börsenpreis der bereits börsen-

notierten Aktien zum Zeitpunkt der endgültigen Festlegung des Ausgabepreises

nicht wesentlich unterschreitet (HV-Beschluss vom 17.5.1999);

– bis zum 30. April 2004 gegen Geldeinlagen um bis zu 250 000 000 a unter Ein-

räumung eines Bezugsrechts an die Aktionäre (HV-Beschluss vom 17.5.1999).

In allen Fällen kann das Bezugsrecht für Spitzenbeträge sowie zur Gewährung

von Bezugsrechten an Inhaber ausgegebener Optionsscheine oder Wandelschuld-

verschreibungen ausgeschlossen werden.

Darüber hinaus enthält die Satzung der Deutschen Bank AG noch vier Ermäch-

tigungen zur Ausgabe von Aktien beziehungsweise Optionen an Mitarbeiter der

Deutschen Bank.

Das mit Hauptversammlungsbeschluss vom 28.Mai 1996 eingeräumte, noch

in Höhe von 1 493 468,24 a valutierende Genehmigte Kapital sowie die Ermächti-

gung des Vorstands vom 9.Juni 2000, das Grundkapital bis zum 31.Mai 2005 mit

Zustimmung des Aufsichtsrats durch Ausgabe neuer Aktien gegen Geldeinlagen

einmalig oder mehrmals um bis zu insgesamt 30 000 000 a zu erhöhen, ist für die

Ausgabe von Belegschaftsaktien vorgesehen. Das Bezugsrecht der Aktionäre ist

ausgeschlossen.

Aufgrund einer Ermächtigung vom 17.Mai 1999 kann der Vorstand der

Deutschen Bank AG neben Belegschaftsaktien allen Arbeitnehmern der Gesell-
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schaft und der mit ihr verbundenen Unternehmen unübertragbare Optionen zum

Bezug von Aktien nach im Einzelnen festgelegten Bedingungen gewähren; hierfür

steht ein Bedingtes Kapital von 40 000 000 a zur Verfügung.

Darüber hinaus kann der Vorstand auf der Grundlage der Ermächtigung vom

20.Mai 1998 bis zum 10.Mai 2003 verzinsliche Wandelschuldverschreibungen 

an Führungskräfte ausgeben. In diesem Zusammenhang wurde das Kapital um

76 800 000 a bedingt erhöht. Die Ermächtigung wurde 2000 in einer dritten Tranche

teilweise ausgenutzt. Die Anleihegläubiger haben das Recht, ihre Wandelschuld-

verschreibungen in neue Aktien der Deutschen Bank AG umzutauschen.

Mit unserem gesamten vergütungspolitischen Instrumentarium wollen wir einen

Anreiz zur Wertsteigerung unserer Aktie schaffen und ein wettbewerbsfähiges

Vergütungspaket den umkämpften Talenten und Spezialisten anbieten.

G l o b a l  E q u i t y  P l a n

Emissionsjahr 2000 1999 1998

Laufzeitende 2003 2002 2001

Nominalverzinsung 4,75 % 3 % 3 %

Wandlungspreis* 29,83 e 38,30 e 62,81 e

Ursprünglich begebene Rechte (nominal) 34 841 Tsd DM 28 424 Tsd DM 28 411 Tsd DM

Beteiligung in % 76,90 % 78,70 % 83,10 %

Bestand am Jahresanfang – 5 587 800 5 389 000
Verfallen in 2000 56 400 272 000 220 800
Zuteilungen in 2000 – – –

Bestand am Jahresende 6 911 800 5 315 800 5 168 200
davon unverfallbare Rechte 0 31 000 105 400

* Annahme: APIPS konstant, Kurs der Deutschen Bank-Aktie am Jahresende 2000

Im Jahr 2000 haben wir rund 3 250 unserer Führungskräfte die Möglichkeit gege-

ben, am Global Equity Plan (GEP) teilzunehmen. Rund 77% der berechtigten

Führungskräfte haben von dem Angebot Gebrauch gemacht und Wandelschuld-

verschreibungen erworben. Die Teilnahme an diesem Plan ist freiwillig. Die Mög-

lichkeit der Wandlung ist direkt abhängig von der Entwicklung des berichtigten

Ergebnisses je Aktie der Bank (APIPS). Nur wenn dies für den jeweiligen Refe-

renzzeitraum über dem festgelegten Schwellenwert liegt, können die Wandel-

anleihen in Deutsche Bank-Aktien gewandelt werden. Je Schuldverschreibung im
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Nennbetrag von 1 000,– DM werden 200 Aktien gewährt. Im Falle der Ausübung

des Wandlungsrechts ist für den Erwerb einer Aktie eine Barzuzahlung in Höhe

des Betrags zu leisten, um den der Wandlungspreis den entsprechenden Nenn-

betrag der zu wandelnden Schuldverschreibung übersteigt. Der Wandlungspreis

wird nach bereits heute festgelegten Kriterien unter Berücksichtigung der Ergeb-

nisse der Geschäftsjahre 1998 bis 2002 ermittelt.

Für den Global Equity Plan sind im Jahr 2000 wegen der Bindung an Bedingtes

Kapital keine Aufwendungen entstanden.

d b  S h a r e  P l a n

Aufgelegt im Jahr 2000 1999

Anzahl der gezeichneten Belegschaftsaktien 2 171 526 1 900 074
davon Pensionäre 281 519 263 292

Beteiligungsquote 65,3 % 65,2 %

Aufwand für Belegschaftsaktien 81 Mio e 54 Mio e

Marktwert der Belegschaftsaktien bei Ausgabe 215 850 Tsd e 131 960 Tsd e

Optionen – ausübbar im Jahr 2003 2002

Ursprüngliche Anzahl begebener Optionsrechte 1 889 237 1 636 782
davon Zeichnung durch Bereichsvorstände 0,02 % 0,02 %
Teilnahmequote der Bereichsvorstände 66,7 % 75,0 %

Bestand am Jahresanfang – 1 633 288
Verfallen in 2000 4 771 29 783

Bestand am Jahresende 1 884 466 1 603 505
davon unverfallbare Rechte 1 240 9 856

Abschlag per 31.12.2000* 66,67 % 57,21 %

* Annahme: APIPS konstant, Kurs der Deutschen Bank-Aktie am Jahresende 2000

Die Mitverantwortung unserer Mitarbeiter unterstützen wir weiterhin durch Mit-

arbeiterbeteiligung. Unseren Mitarbeitern haben wir auch im Jahr 2000 Beleg-

schaftsaktien angeboten; die Beteiligung ist freiwillig. Wie bereits im Vorjahr erhiel-

ten die Mitarbeiter zu jeder gekauften Aktie (maximal 60 Aktien) eine Gratisoption.

Diese kann nach drei Jahren ausgeübt werden. Auch hier ist die Möglichkeit der

Ausübung direkt abhängig von der Entwicklung des berichtigten Ergebnisses je

Aktie der Bank (APIPS). Nur wenn dies für den jeweiligen Referenzzeitraum über

dem festgelegten Schwellenwert liegt, können diese Optionen ausgeübt werden.

Wegen der Bindung der Gratisoptionen an Bedingtes Kapital ist hierfür kein Aufwand

entstanden.
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d b  S h a r e  S c h e m e

Gewährung im Jahr 2000 1999 1998

Ursprünglich begebene Rechte 10 162 112 4 874 106 3 489 296

Bestand am Jahresanfang – 3 425 999 1 441 368

Verfallen in 2000 299 272 130 400 44 729

Zuteilungen in 2000 1 975 126 1 269 146 998 368

Bestand am Jahresende 7 887 714 2 026 453 398 271

davon Zuteilung im Jahr
2001 2 670 378 1 482 569 398 271
2002 4 429 812 543 884 –
2003 749 785 – –
2004 37 739 – –

Durchschnittlicher Aufwand der Bank je Recht 86,02 E 60,17 E 69,12 E

Im Rahmen der jährlichen Bonuszahlungen erhalten Mitarbeiter aus Globale Unter-

nehmen und Institutionen, Asset Management, Private Banking und Global Techno-

logy and Services einen Teil ihrer erfolgsabhängigen Vergütung (Bonus) in Form von

Aktienrechten. Mitarbeiter, die an diesem Plan teilnehmen, sind zum Bezug einer

festgelegten Anzahl an Aktien berechtigt oder erhalten unter bestimmten Voraus-

setzungen eine entsprechende Barvergütung bei Fälligkeit. Die Zuteilung erfolgt

üblicherweise in drei gleichen Teilen. Die dem jeweiligen Geschäftsjahr zuzurech-

nenden Aufwendungen für db Share Scheme werden in der Gewinn- und Verlust-

rechnung berücksichtigt. Dieses Instrument unterstreicht die besondere Bedeu-

tung einer wertorientierten Vergütung in unserer Bank.

S t o c k  A p p r e c i a t i o n  R i g h t s  ( S A R )

Gewährung im Jahr 2000

Ursprüngliche Anzahl begebener SAR 6 214 992

Verfallen in 2000 165 851

Bestand am Jahresende 6 049 141

Ausübungspreis der SAR 70,00 E

Ursprüngliche Anzahl begebener SAR im Private Banking 458 500

Verfallen in 2000 0

Bestand am Jahresende 458 500

Ausübungspreis der SAR im Private Banking 86,50 E

Im Februar 2000 wurden erstmals ausgewählten Führungskräften des Konzerns

Stock Appreciation Rights (SAR) gewährt, wobei für Private Banking ein geson-

116

085-119 Angaben Bilanz  26.03.2001  13:28 Uhr  Seite 116



dertes Programm aufgelegt wurde. Die SAR sind bis Januar 2003 gebunden und

können ab diesem Zeitpunkt innerhalb der darauf folgenden drei Jahre ausgeübt

werden. Die Führungskräfte erhalten das Recht auf eine Barzahlung der Differenz

zwischen dem Ausübungspreis und dem Aktienkurs am Tag der Ausübung. Auch

dieses Instrument ist Bestandteil der wertorientierten Vergütung des Manage-

ments unserer Bank.

Der Aufwand für die Stock Appreciation Rights wird über die Laufzeit der

Bindungsfrist abgegrenzt und um Kursveränderungen angepasst. Im Jahr 2000

wurden 46 Mio E ergebniswirksam berücksichtigt.

Die Deutsche Bank AG wurde durch Beschluss der Hauptversammlung am

9. Juni 2000 ermächtigt, bis zum 30. September 2001 Eigene Aktien bis zu fünf

vom Hundert des derzeitigen Grundkapitals zu erwerben. Der Erwerb darf über

die Börse oder mittels eines an alle Aktionäre gerichteten öffentlichen Kaufange-

bots erfolgen. Der Gegenwert für den Erwerb der Aktien darf den Mittelwert

der Einheitskurse der Aktien an der Frankfurter Wertpapierbörse an den letzten

drei Handelstagen vor dem Erwerb über die Börse nicht um mehr als 5 % über-

oder unterschreiten. Bei einem öffentlichen Kaufangebot darf er den Mittelwert

der Einheitskurse der Aktien an der Frankfurter Wertpapierbörse an den letzten

drei Handelstagen vor dem Tag der Veröffentlichung um nicht mehr als 5 %

unterschreiten und um nicht mehr als 15 % überschreiten.

Der Vorstand der Deutschen Bank AG wurde ermächtigt, mit Zustimmung

des Aufsichtsrats eine Veräußerung der erworbenen Aktien in anderer Weise als

über die Börse oder durch Angebot an alle Aktionäre vorzunehmen, soweit dies

gegen Sachleistung zu dem Zweck erfolgt, Unternehmen oder Beteiligungen an

Unternehmen zu erwerben.

Darüber hinaus wurde der Vorstand der Deutschen Bank AG ermächtigt, bei

einer Veräußerung erworbener Eigener Aktien durch Angebot an alle Aktionäre,

den Inhabern der von der Bank ausgegebenen Optionsscheine, Wandelschuld-

verschreibungen und Wandelgenussrechte ein Bezugsrecht auf die Aktien in dem

Umfang zu gewähren, wie es ihnen nach Ausübung des Options- beziehungs-

weise Wandelrechts zustehen würde. Für diese Fälle und in diesem Umfang wird

das Bezugsrecht der Aktionäre ausgeschlossen.
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Der Vorstand der Deutschen Bank AG wurde weiter ermächtigt, das Bezugs-

recht der Aktionäre auszuschließen, soweit die Aktien zur Ausgabe als Beleg-

schaftsaktien an Mitarbeiter und Pensionäre der Bank und mit ihr verbundener

Unternehmen oder soweit sie zur Bedienung von Mitarbeitern der Bank einge-

räumten Optionsrechten auf Aktien der Bank verwendet werden sollen.

Am 31.12.2000 waren im Konzern 1 913 281 Deutsche Bank-Aktien im

Bestand.

Der Deutschen Bank AG und den mit ihr verbundenen Unternehmen waren

am Jahresende 1 592 962 Deutsche Bank-Aktien als Kreditsicherheit verpfändet

(1999: 1 718 461 Stück); das sind 0,26 % (1999: 0,28 %) unseres Grundkapitals.

Das auf der Grundlage von IAS berechnete bankaufsichtsrechtliche Eigen-

kapital gemäß BIZ in Höhe von 36 957 Mio a (1999: 35 172 Mio a) setzte sich 

aus 21 575 Mio a Kernkapital sowie 15 382 Mio a Ergänzungskapital zusammen. 

Anrechenbare Drittrangmittel bestanden nicht. Bezogen auf 293 408 Mio a

Risikopositionen (1999: 292 621 Mio a) ergeben sich danach eine BIZ-Eigen-

kapitalquote von 12,6 % (1999: 12,0 %) und eine Kernkapitalquote von 7,4 %

(1999: 5,9 %).
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Im Einzelnen stellen sich die Komponenten des Kern- und Ergänzungskapitals

nach bankaufsichtsrechtlichem Konsolidierungskreis am Jahresende 2000 wie

folgt dar:

in Mio a
Kernkapital 31.12.2000 Ergänzungskapital 31.12.2000

Nicht realisierte Reserven 
in notierten Wertpapieren

Gezeichnetes Kapital 1 578 (zu 45 % angerechnet) 5 287

Kapitalrücklage 10 626 Pauschalwertberichtigungen 690

Gewinnrücklagen, Konzerngewinn,
Eigene Aktien, kumulierte Differenz Kumulative Vorzugspapiere,
aus der Währungsumrechnung 15 305 Genussrechtskapital 2 786

Nachrangige Verbindlichkeiten,
Anteile in Fremdbesitz 591 sofern nach BIZ anrechenbar 6 619

Hybride Kapitalinstrumente 2 507

Einlagen stiller Gesellschafter 768

Abzugsposten* – 9 800

Insgesamt 21 575 Insgesamt 15 382

anrechenbar maximal in 

Höhe des Kernkapitals 15 382

überschüssiges 
Ergänzungskapital –

davon anrechenbar als 

Drittrangmittel für die 

Unterlegung von 

Marktrisikopositionen –

* im Wesentlichen noch nicht abgeschriebener Goodwill, vorgesehene Dividende, Anpassungen wegen
bankaufsichtsrechtlich abweichenden Konsolidierungskreises

Zum bankaufsichtsrechtlichen Konsolidierungskreis zählen alle Kredit-, Finanz-

dienstleistungs- und Finanzunternehmen sowie Unternehmen mit bankbezogenen

Hilfsdiensten des Konzerns Deutsche Bank; nicht enthalten sind unter anderem

Versicherungsunternehmen, Kapitalanlagegesellschaften sowie Unternehmen

außerhalb des Finanzsektors.
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Die Kapitalflussrechnung stellt neben Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung, Eigen-

kapitalveränderungsrechnung und Notes einen weiteren Pflichtbestandteil eines

Konzernabschlusses nach IAS dar.

Sie gibt Auskunft über Stand und Entwicklung der Zahlungsmittel des Kon-

zerns, getrennt nach den Bereichen „operative Geschäftstätigkeit“,„Investitions-

tätigkeit“ und „Finanzierungstätigkeit“. Bei der Erstellung sind neben dem

branchenübergreifenden Standard IAS 7 auch die aus dem bankspezifischen

Deutschen Rechnungslegungs Standard DRS 2-10 resultierenden Angabe-

pflichten berücksichtigt.

Vor dem Hintergrund international restriktiver Interpretation entfällt gegen-

wärtig eine Zuordnung von außerordentlichen Zahlungsströmen; dafür werden

Auszahlungen für die zweckbestimmte Verwendung von Restrukturierungsrück-

stellungen neu aufgenommen. Die Vorjahreszahlen wurden entsprechend an-

gepasst.

Der ausgewiesene Zahlungsmittelbestand umfasst in enger Abgrenzung den

Kassenbestand, die Guthaben bei Zentralnotenbanken sowie die Schuldtitel öffent-

licher Stellen und Wechsel, die zur Refinanzierung bei der Zentralnotenbank

zugelassen sind.

Die Zuordnung von Zahlungsströmen zur operativen Geschäftstätigkeit erfolgt

in Anlehnung an die Abgrenzung des Ergebnisses aus der gewöhnlichen Geschäfts-

tätigkeit. Die Veränderung anderer zahlungsunwirksamer Posten enthält insbe-

sondere die Veränderung der Positiven und Negativen Marktwerte aus derivativen

Finanzinstrumenten.

Der Cash Flow aus Investitionstätigkeit resultiert im Wesentlichen aus den

Ein- und Auszahlungen aus der Veräußerung beziehungsweise dem Erwerb von

Finanzanlagen und Sachanlagen. Darüber hinaus werden hier auch die aus der

Entwicklung der Kapitalanlagen der Versicherungsgesellschaften resultierenden

Effekte berücksichtigt.

Bei der Ermittlung des Mittelflusses aus der Finanzierungstätigkeit wird aus-

schließlich die Beziehung zu den Eigenkapitalgebern berücksichtigt. Die Beziehung

zu den Fremdkapitalgebern gehört zum operativen Geschäft der Bank und wird

entsprechend im Rahmen der Ermittlung des Cash Flow aus operativer Geschäfts-

tätigkeit dargestellt.
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Zum Erwerb von Anteilen an konsolidierten Unternehmen sowie wirtschaft-

lich selbstständigen Unternehmen wurden im Geschäftsjahr netto 1024 Mio X

(1999: 5 272 Mio X) aufgewandt. Aus der Veräußerung von Anteilen an konsolidier-

ten Unternehmen flossen 44 Mio X zu, davon waren 19 Mio € ergebniswirksam.

Durch Veränderungen des Konsolidierungskreises hat sich der Zahlungsmittel-

bestand um 395 Mio X erhöht. Die wesentlichen Veränderungen des Konsolidie-

rungskreises sowie die Zusammensetzung wesentlicher Vermögensgegenstände

und Verbindlichkeiten von neu einbezogenen, konsolidierten Unternehmen sind auf

den Seiten 70 und 71 erläutert.

Liquiditätsunwirksame Investitions- und Finanzierungstätigkeiten lagen

nicht vor.
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Die Segmentberichterstattung des Konzerns nach IAS berichtet in ihrem primären

Format über die Ergebnisse der Unternehmensbereiche. Als Basis dient das

interne Managementberichtssystem „Unternehmensbereichsrechnung“, dem 

im Rahmen der divisionalen Führungsorganisation des Konzerns eine zentrale

Bedeutung als Planungs-, Steuerungs- und Kontrollinstrument zukommt. Die darin

enthaltenen Ergebnis- und Bestandsgrößen der Unternehmensbereiche werden

mit dem Konzernabschluss nach IAS abgestimmt. Die Spalte „Sonstige /Über-

leitung /Konsolidierung“ umfasst zum einen Sachverhalte ohne direkten Bezug

zu den Unternehmensbereichen. Neben Kosten für bereichsübergreifende

strategische Projekte fallen unter diese Kategorie auch Ergebnisse aus nicht den

Unternehmensbereichen zugeordneten Bilanzpositionen inklusive der Industrie-

beteiligungen. Zum anderen enthält die Spalte „Sonstige /Überleitung /Konsoli-

dierung“ Ausgleichsposten, wenn für Zwecke der internen Steuerung in Aus-

nahmefällen von den Ansätzen des Konzernabschlusses nach IAS abgewichen

wird. Beispiele dafür sind unter anderem der Ausweis von Handelsergebnissen

aus Eigenen Aktien und die Bewertung der Treasury-Position.

In ihrem sekundären Format zeigt die Segmentberichterstattung Ergebnisse

und Bestandsgrößen des Konzerns nach regionalen Segmenten auf Basis des

konsolidierten Konzernabschlusses nach IAS. Als Zuordnungskriterium dient der

Sitz des Konzernunternehmens beziehungsweise der Niederlassung. Die geo-

grafischen Segmente werden auf konsolidierter Basis dargestellt. Der Konsolidie-

rungsposten enthält konzerninterne Posten zwischen Regionen. 

Strukturellen Änderungen und methodischen Verfeinerungen wurde sowohl

in der Berichterstattung über das laufende Geschäftsjahr als auch in den Vorjahres-

vergleichen Rechnung getragen.

Die in der Segmentberichterstattung nach Unternehmensbereichen veröffent-

lichten Informationen entsprechen der internen Berichterstattung an den Konzern-

vorstand und gehen über die Anforderungen von IAS hinaus.

In der Ertragsposition sind im Wesentlichen der Zinsüberschuss, der Pro-

visionsüberschuss, das Handelsergebnis, der Überschuss aus dem Versicherungs-

geschäft sowie das Finanzanlageergebnis zusammengefasst. Die Erträge der

Unternehmensbereiche resultieren vornehmlich aus Geschäften mit konzern-

[52] Segmentbericht-

erstattung

Grundsätze der Segment-

berichterstattung

Sonstige Angaben

Segmentbericht-

erstattung…

…nach Unternehmens-

bereichen

120-133 Sonst. Angaben  26.03.2001  13:12 Uhr  Seite 122



Konzernabschluss

fremden Dritten. Bei Geschäften zwischen Unternehmensbereichen gelten in 

der Regel marktübliche Konditionen.

Der Zinsüberschuss beinhaltet neben externem Aufwand und externem

Ertrag auch kalkulatorische Komponenten auf Basis der Marktzinsmethode. Die

so ermittelten internen Konditionen unterstellen, dass die Unternehmensbereiche

alle Positionen über den Geld- und Kapitalmarkt refinanzieren beziehungsweise

anlegen (Fremdfinanzierungshypothese). Um eine Vergleichbarkeit mit rechtlich

eigenständigen Einheiten mit eigenem Kapital herzustellen, wird den Unterneh-

mensbereichen innerhalb des Zinsüberschusses der Zinsnutzen auf das konso-

lidierte Kapital des Konzerns anteilig zugewiesen.

Die Risikovorsorgen im Kreditgeschäft umfassen sowohl Nettoneubildungen

von Wertberichtigungen für Bonitätsrisiken als auch Eingänge aus abgeschriebe-

nen Forderungen, Länderwertberichtigungen und Pauschalwertberichtigungen.

Der Verwaltungsaufwand der Unternehmensbereiche besteht aus direkten

und indirekten Kosten. Direkte Kosten, die Personal- und Sachkosten umfassen,

werden nach dem Verantwortungsprinzip zugeordnet. Indirekte Kosten beinhalten

Verrechnungen zwischen Unternehmensbereichen und internen Anbietern von

Dienstleistungen, die ohne Gewinnerzielungsabsicht operieren. Sie werden bei

dem Leistungserbringer als Kostenerstattung und bei dem Leistungsempfänger

als Kostenbelastung berücksichtigt. Die Verteilungskriterien sind in der Regel

vertraglich vereinbart.

Goodwill-Abschreibungen auf Firmenwerte werden den Unternehmens-

bereichen verursachungsgerecht zugeordnet. Sie sind ein wesentlicher Bestand-

teil des Saldos der Sonstigen Erträge/Aufwendungen. 

Die Position Restrukturierungsaufwand umfasst Ergebnisse im Zusammen-

hang mit genehmigten Restrukturierungsprogrammen inklusive der Zuführung

und der Auflösung von Restrukturierungsrückstellungen.

Das durchschnittliche Kapital wird den Unternehmensbereichen auf Basis des

Ökonomischen Kapitals und somit unter Berücksichtigung ihrer Risikosituation

zugeordnet.

Die Relation aus Ergebnis vor Steuern zum durchschnittlichen Kapital bildet

den Return on Equity (RoE). Diese zentrale Kennziffer der wertorientierten Steue-

rung der Deutschen Bank ist ein Maßstab für die Rentabilität des den Unterneh-

mensbereichen zugeordneten Kapitals.

123
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S e g m e n t b e r i c h t e r s t a t t u n g  n a c h  U n t e r n e h m e n s b e r e i c h e n

Privat- Unter- Globale Asset Global Corporate Sonstige/ Insge-

und nehmen Unter- Manage- Tech- Center Über- samt

Geschäfts- und nehmen ment nology leitung/ Konzern

kunden Immo- und Insti- and Konsoli-

in Mio X bilien tutionen Services dierung

Erträge

1.1.–31.12.2000 5 714 3 450 14 651 1 981 1 539 2 1 322 28 659
1.1.–31.12.1999 4 803 3 049 9 703 1 538 920 0 1 603 21 616

Risikovorsorge im Kreditgeschäft

1.1.–31.12.2000 – 170 – 284 85 0 2 0 – 71 – 438
1.1.–31.12.1999 – 94 – 200 – 3 0 0 0 – 319 – 616

Verwaltungsaufwand

1.1.–31.12.2000 – 4 561 – 1 978 – 10 422 – 1 200 – 1 309 – 442 – 1 125 – 21 037
1.1.–31.12.1999 – 4 079 – 1 817 – 6 916 – 809 – 851 – 466 – 808 – 15 746

Saldo der Sonstigen Erträge/Aufwendungen

1.1.–31.12.2000 – 74 – 145 – 204 – 72 – 88 0 158 – 425
1.1.–31.12.1999 – 147 – 129 – 70 – 86 – 33 14 – 72 – 523
darin: Abschreibung auf Goodwill

1.1.–31.12.2000 – 60 – 63 – 401 – 99 – 51 0 2 – 672
1.1.–31.12.1999 – 45 – 61 – 254 – 78 – 30 0 – 5 – 473

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern

1.1.–31.12.2000 909 1 043 4 110 709 144 – 440 284 6 759
1.1.–31.12.1999 483 903 2 714 643 36 – 452 404 4 731

Restrukturierungsaufwand

1.1.–31.12.2000 11 11 – 135 – 6 25 0 64 – 30
1.1.–31.12.1999 – 281 – 22 – 495 – 42 – 44 0 0 – 884

Ergebnis aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit vor Steuern

1.1.–31.12.2000 920 1 054 3 975 703 169 – 440 348 6 729
1.1.–31.12.1999 202 881 2 219 601 – 8 – 452 404 3 847

Durchschnittliches Kapital in Mio X
1.1.–31.12.2000 2 186 5 223 12 801 886 914 516 22 526
1.1.–31.12.1999 1 945 4 582 10 743 775 812 451 19 308

RoE in % (ohne Goodwill-Abschreibung)

1.1.–31.12.2000 45 21 34 90 24 32
1.1.–31.12.1999 13 21 23 88 3 22

RoE in % (inklusive Goodwill-Abschreibung)

1.1.–31.12.2000 42 20 31 79 19 29
1.1.–31.12.1999 10 19 21 78 – 20

Wertbeitrag in Mio X
1.1.–31.12.2000 653 334 2 456 669 83 – 173 4 022
1.1.–31.12.1999 – 45 256 861 562 – 99 – 111 1 424

Aufwand/Ertrag-Relation in % (ohne Goodwill-Abschreibung)

1.1.–31.12.2000 80 60 70 60 88 73
1.1.–31.12.1999 87 62 70 53 93 74

Aufwand/Ertrag-Relation in % (inklusive Goodwill-Abschreibung)

1.1.–31.12.2000 81 61 73 65 91 76
1.1.–31.12.1999 88 64 73 58 96 76

Risikopositionen in Mio X
31.12.2000 43 929 88 529 137 120 2 366 3 750 17 714 293 408
31.12.1999 44 471 91 699 135 714 2 002 3 996 14 739 292 621

Segmentvermögen in Mio X
31.12.2000 69 089 148 350 584 627 7 869 28 825 17 754 856 514
31.12.1999 60 724 137 773 584 939 6 013 7 269 – 33 538 763 180

Segmentverbindlichkeiten in Mio X
31.12.2000 78 931 106 664 555 018 6 303 37 708 71 020 855 644
31.12.1999 74 391 135 097 593 760 5 558 14 036 – 54 313 768 529
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Die Gegenüberstellung von Return on Equity und vom Kapitalmarkt abge-

leiteter Kosten auf das Kapital (15%) führt zu der Kennziffer Wertbeitrag. Übersteigt

der Return on Equity den Kapitalkostensatz, wird Wert geschaffen. Andernfalls

wird Wert verzehrt. Die Berechnung des Wertbeitrags erfolgt ohne Goodwill-

Abschreibungen.

Die Aufwand /Ertrag-Relation, die den Ressourcen-Input (Verwaltungsauf-

wand und Sonstiger Aufwand) in das Verhältnis zu dem Ressourcen-Output

(Erträge und Sonstige Erträge) setzt, ist ein Maßstab für die Effizienz der Unter-

nehmensbereiche.

Die Risikopositionen umfassen die Risikoaktiva einschließlich Marktrisikoäqui-

valent nach den Baseler Mindeststandards (BIZ-Regeln).

Das einem Unternehmensbereich zugeordnete Segmentvermögen beinhaltet

die Forderungen an Kreditinstitute und an Kunden, die Handelsaktiva sowie die

Finanzanlagen. Zu den Segmentverbindlichkeiten zählen Verbindlichkeiten gegen-

über Kreditinstituten und gegenüber Kunden, Verbriefte Verbindlichkeiten, Nach-

rangkapital sowie Handelspassiva.

Die nachfolgende Tabelle zeigt das sekundäre Format der Segmentbericht-

erstattung:

… nach geografischen

Bereichen

S e g m e n t b e r i c h t e r s t a t t u n g  n a c h  g e o g r a f i s c h e n  B e r e i c h e n

Bilanzsumme Kreditvolumen Verbindlichkeiten* Erträge aus der

gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit

31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12.

in Mio X 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999

Deutschland 357 547 348 191 174 190 164 818 282 334 262 048 13 686 10 981

Europa (ohne Deutschland) 461 662 324 983 94 105 81 136 364 423 270 147 8 890 5 444

Asien/Pazifik/Afrika 97 005 107 319 13 631 14 589 81 495 78 486 2 275 1 991

Nordamerika 344 544 283 368 61 603 48 282 270 203 222 746 7 318 5 784

Südamerika 12 926 12 321 11 967 10 695 11 504 10 508 251 289

Konsolidierungsposten – 333 651 – 236 317 – 48 515 – 35 371 – 296 862 – 214 178 – 2 919 – 1 791

Insgesamt 940 033 839 865 306 981 284 149 713 097 629 757 29 501 22 698

* gegenüber Kreditinstituten und Kunden sowie Verbriefte Verbindlichkeiten
** umfassen den Zinsüberschuss, den Provisionsüberschuss, das Handelsergebnis, den Überschuss im Versicherungsgeschäft, das Ergebnis aus Finanzanlagen sowie die 

Sonstigen Erträge aus der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

**
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[ 5 3 ]  F a i r  V a l u e  d e r  F i n a n z i n s t r u m e n t e

31.12.2000 31.12.1999

in Mrd X Fair Value Buchwert Fair Value Buchwert

Aktiva 

Barreserve 18,0 18,0 21,9 21,9

Forderungen an Kreditinstitute 117,2 117,2 114,8 114,9

zugehörige Derivate 0 – 0 –

Forderungen an Kunden 369,0 367,1 347,7 345,7

zugehörige Derivate 0 – 0 –

Handelsaktiva 290,4 290,4 233,0 233,0

Finanzanlagen 73,1 71,6 63,4 62,2

zugehörige Derivate – 0,7 – – 0,6 –

Passiva

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 178,0 177,8 174,8 174,7

zugehörige Derivate – 0,1 – – 0,1 –

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 335,1 334,6 291,5 291,0

zugehörige Derivate – 0,2 – – 0,3 –

Verbriefte Verbindlichkeiten 200,8 200,7 162,9 164,1

zugehörige Derivate 0,2 – 0,6 –

Handelspassiva 127,1 127,1 123,3 123,3

Nachrangkapital 15,6 15,4 15,7 15,5

zugehörige Derivate – 0,2 – – –

Sonstige Positionen 

Eventualverbindlichkeiten 34,7 34,7 36,9 36,9

Kreditzusagen und Platzierungsverpflichtungen 113,5 113,4 107,5 107,5

nicht zuzuordnende Derivate 0,2 – 0,4 –

Der Fair Value unbefristeter und kurzfristiger Forderungen und Verbindlichkeiten

mit Laufzeiten beziehungsweise Zinsbindungsfristen von bis zu 180 Tagen wurde

je nach Produkt und Marktgegebenheit entweder mit dem Buchwert angesetzt

oder nach dem Barwertverfahren ermittelt.

Die angegebenen Werte entsprechen nach unserer Auffassung den Beträgen,

zu denen die Finanzinstrumente am Bilanzstichtag zwischen sachverständigen,

vertragswilligen und unabhängigen Parteien fairerweise gehandelt werden

könnten.

[53] Fair Value der 

Finanzinstrumente
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Soweit Marktpreise verfügbar waren, haben wir auf diese zurückgegriffen.

Dies war im Wesentlichen bei an Börsen und auf funktionsfähigen Märkten ge-

handelten Wertpapieren und Derivaten der Fall. Für die übrigen Finanzinstrumente

haben wir interne Bewertungsmodelle, insbesondere das Barwertverfahren, heran-

gezogen. Der Anteilsbesitz im Nichtbankenbereich sowie die Aktiva und Passiva

der Versicherungsgesellschaften wurden nicht berücksichtigt.

Zum 31.12.2000 beläuft sich der aggregierte Unterschied zwischen dem Fair

Value und dem Buchwert der Finanzinstrumente auf 2,1 Mrd X (1999: 3,1 Mrd X).

Die Entwicklung dieser Größe im Zeitablauf hängt von Bewegungen der in die

Bewertung einfließenden Marktparameter sowie den Zu- und Abgängen von

Finanzinstrumenten ab.

Die nachfolgenden Tabellen zeigen die Effekte aus Wechselkursänderungen in

der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung:

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Fremdwährungsaktiva 592 100 414 400

davon US-$ 331 200 276 900

Fremdwährungspassiva (ohne Eigenmittel) 634 400 452 300

davon US-$ 329 900 303 600

Veränderung der Bilanzsumme aufgrund
von Paritätsverschiebungen fremder Währungen* + 20 300 + 33 500

davon wegen US-$ + 18 400 + 24 700

* ausgehend von der Aktivseite

Effekte aus Bereinigte Veränderungen

Wechselkursänderungen 1999/2000

in Mio X in %

Zinsüberschuss + 121 + 71 + 1,1

Provisionsüberschuss + 333 + 3 051 + 36,2

Handelsergebnis + 245 + 2 125 + 44,6

Ergebnis aus Finanzanlagen + 35 + 1 065 + 52,2

Verwaltungsaufwand + 646 + 4 645 + 28,3

Ergebnis vor Aufwand für
Restrukturierung und Steuern + 115 + 1 913 + 39,5
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[56] Eventualverbind-

lichkeiten und andere

Verpflichtungen

Die Tabelle zeigt ausgewählte Forderungen und Verbindlichkeiten, gegliedert nach

Restlaufzeiten:

[ 5 6 ]  E v e n t u a l v e r b i n d l i c h k e i t e n  u n d  a n d e r e  V e r p f l i c h t u n g e n

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Eventualverbindlichkeiten 34 744 36 925

aus weitergegebenen abgerechneten Wechseln 1 2

aus Bürgschaften und Gewährleistungsverträgen 34 743 36 923

Andere Verpflichtungen 225 914 183 447

Platzierungs- und Übernahmeverpflichtungen 656 837

Unwiderrufliche Kreditzusagen 112 741 106 670

Aufgerechnete Repo-Geschäfte 64 917 49 350

Lieferverpflichtungen aus Wertpapierleihen 26 135 14 917

Sonstige Verpflichtungen 21 465 11 673

Insgesamt 260 658 220 372

[55] Restlaufzeiten-

gliederung

[ 5 5 ]  R e s t l a u f z e i t e n g l i e d e r u n g

bis 3 Monate > 3 Monate – 1 Jahr > 1 Jahr – 5 Jahre über 5 Jahre

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999 31.12.2000 31.12.1999

Forderungen

Forderungen an Kunden 183 280 180 922 43 425 34 446 68 557 62 219 78 343 74 784

Befristete Forderungen
an Kreditinstitute

Kredite 4 003 2 645 2 175 2 218 2 893 3 465 5 530 6 464

Geldanlagen 36 269 43 879 4 376 7 995 6 880 601 – –

Schuldverschreibungen und 
andere festverzinsliche Wert-
papiere der Finanzanlagen 17 055 9 294 4 312 9 540 19 834 17 648 20 175 13 953

Insgesamt 240 607 236 740 54 288 54 199 98 164 83 933 104 048 95 201

Verbindlichkeiten

Befristete Verbindlichkeiten
gegenüber Kreditinstituten 86 789 96 433 15 842 16 541 12 337 7 131 10 624 9 664

Spareinlagen
und Bauspareinlagen 16 622 16 855 6 692 5 081 4 536 4 478 488 467

Andere befristete Verbindlich- 
keiten gegenüber Kunden 115 056 107 789 26 041 16 680 13 528 9 331 16 949 13 625

Verbriefte Verbindlichkeiten 49 057 53 848 57 881 25 792 60 557 53 844 33 246 30 576

Nachrangkapital 220 128 159 512 5 234 5 132 9 797 9 732

Insgesamt 267 744 275 053 106 615 64 606 96 192 79 916 71 104 64 064
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Platzierungs- und Über-

nahmeverpflichtungen

Unwiderrufliche 

Kreditzusagen

Aufgerechnete 

Repo-Geschäfte

Sonstige 

Verpflichtungen

Die nicht in Anspruch genommenen Platzierungs- und Übernahmeverpflichtungen

betrugen 656 Mio X. Ende 2000 waren 298 Mio X in Anspruch genommen.

Von den Unwiderruflichen Kreditzusagen betreffen 98802 Mio X Zusagen für Buch-

und Wechselkredite an Nichtbanken.

Aufgrund durchsetzbarer Rechte zur Aufrechnung (Master Netting Agreement)

waren Repo-Geschäfte in Höhe von 64 917 Mio X gegeneinander aufzurechnen.

Die jährlichen Zahlungsverpflichtungen aus Miet- und Pachtverträgen sowie aus

Leasingverträgen betragen 889 Mio X bei einer Restlaufzeit bis zu 61 Jahren. Von

diesen Verpflichtungen bestehen 304 Mio X gegenüber verbundenen Unternehmen.

Für den Erwerb von Leasinganlagen bestanden Ende 2000 Verpflichtungen

in Höhe von 3 224 Mio X.

Einzahlungsverpflichtungen aus nicht voll eingezahlten Aktien, GmbH-Anteilen

und sonstigen Anteilen beliefen sich Ende 2000 auf 412 Mio X, sonstige Verpflich-

tungen zu Kapitaleinzahlungen auf 44 Mio X. Mithaftungen gemäß § 24 GmbH-

Gesetz bestanden in Höhe von 31Mio X. Soweit weitere Mithaftungen bestehen,

ist die Bonität der Mitgesellschafter in allen Fällen zweifelsfrei.

Aus der Beteiligung an der Liquiditäts-Konsortialbank GmbH, Frankfurt am

Main, bestehen eine Nachschusspflicht bis zu 66 Mio X und eine quotale Even-

tualhaftung für die Erfüllung der Nachschusspflicht anderer, dem Bundesverband

deutscher Banken e.V., Berlin, angehörender Gesellschafter.

Die Nachschusspflichten auf sonstige Anteile beliefen sich am 31.12. 2000

auf insgesamt 14 Mio X.

Gemäß § 5 Abs. 10 des Statuts für den Einlagensicherungsfonds hat die

Deutsche Bank AG sich verpflichtet, den Bundesverband deutscher Banken e.V.,

Berlin, von etwaigen Verlusten freizustellen, die durch Maßnahmen zu Gunsten

von im Mehrheitsbesitz der Deutschen Bank stehender Kreditinstitute anfallen.

Im Rahmen der Geschäftstätigkeit waren Sicherheitsleistungen aufgrund

gesetzlicher Regelungen von 7 239 Mio X erforderlich.

Verpflichtungen aus Geschäften an Terminbörsen sowie gegenüber Clearing-

Stellen, für die Wertpapiere als Sicherheit hinterlegt wurden, beliefen sich zum

31.12.2000 auf 9 479 Mio X.
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Die DWS Investment Management S.A., Luxemburg, hat für einige von ihr

verwaltete Fonds für abgegrenzte Zeiträume Wertentwicklungsgarantien abge-

geben.

Mit der Platzierung von Immobilienobjekten haben verschiedene Konzern-

unternehmen den Erwerbern unwiderrufliche befristete Andienungsrechte (Über-

nahmeangebote) eingeräumt. Soweit nach dem derzeitigen Kenntnisstand der

Wert eines Andienungsrechts über dem substanziellen Gegenwert lag, wurden

entsprechende Rückstellungen gebildet.

Im Zusammenhang mit der Weiterveräußerung des Handelshauses Klöck-

ner & Co. AG, Duisburg, bestehen Eventualhaftungen in Höhe von insgesamt

67 Mio X.

Für die nachfolgenden Verbindlichkeiten und Eventualverbindlichkeiten wurden

Vermögensgegenstände im angegebenen Wert übertragen:

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 21 054 21 657

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 12 235 10 700

Verbriefte Verbindlichkeiten 1 304 278

Eventualverbindlichkeiten 28 22

Insgesamt 34 621 32 657

Die als Sicherheit übertragenen Vermögensgegenstände gliederten sich wie folgt:

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Schuldtitel öffentlicher Stellen und Wechsel, die zur
Refinanzierung bei Zentralnotenbanken zugelassen sind 666 1 460

Forderungen an Kreditinstitute 1 970 346

Forderungen an Kunden 8 696 7 881

Handelsaktiva 22 238 19 968

Finanzanlagen 668 3 002

Sachanlagen 383 –

Insgesamt 34 621 32 657

130

[57] Als Sicherheit 

übertragene 

Vermögensgegenstände
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Die Tabellen zeigen Treuhandgeschäfte, getrennt nach Treuhandvermögen und

Treuhandverbindlichkeiten:

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Forderungen an Kreditinstitute 1 462 1 006

Forderungen an Kunden 4 154 1 033

Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere 1 1

Aktien und andere nicht festverzinsliche Wertpapiere 157 197

Beteiligungen – 886

Sachanlagen 79 78

Insgesamt 5 853 3 201

in Mio X 31.12.2000 31.12.1999

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten 39 78

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 3 078 3 123

Verbriefte Verbindlichkeiten 2 736 –

Insgesamt 5 853 3 201

Die durchschnittliche Anzahl der während des Geschäftsjahres beschäftigten

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (arbeitswirksam) betrug insgesamt 88 799

(1999: 78 229), davon 38 717 (1999: 33 667) Mitarbeiterinnen. Teilzeitkräfte sind 

in diesen Zahlen entsprechend der geleisteten Arbeitszeit anteilig enthalten. 

Im Ausland waren im Durchschnitt 44 404 (1999: 35 586) Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter tätig.

[58] Treuhandgeschäfte

Treuhand-

verbindlichkeiten

Treuhandvermögen

[59] Mitarbeiterinnen

und Mitarbeiter
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Die Deutsche Bank AG trägt für die folgenden Gesellschaften, abgesehen vom

Fall des politischen Risikos, dafür Sorge, dass sie ihre vertraglichen Verbindlich-

keiten erfüllen können:

[ 6 0 ]  P a t r o n a t s e r k l ä r u n g*

[60] Patronatserklärung

ALD AutoLeasing D GmbH, Hamburg

DB Investments (GB) Limited, London

Deutsche Asset Management 
Europe GmbH, Frankfurt am Main
(früher: Deutsche Fonds Holding GmbH)

Deutsche Asset Management
International GmbH, Frankfurt am Main 
(früher: Deutsche Asset Management
GmbH)

Deutsche Asset Management
Investmentgesellschaft mbH 
vormals DEGEF Deutsche Gesellschaft 
für Fondsverwaltung mbH, 
Frankfurt am Main

Deutsche Australia Limited, Melbourne

Deutsche Bank Americas Holding Corp.,
New York/USA (früher: Deutsche Bank
North America Holding Corp.)

Deutsche Bank Bauspar-
Aktiengesellschaft, Frankfurt am Main

Deutsche Bank Canada, Toronto

Deutsche Bank Finance N.V., Curaçao

Deutsche Bank Financial Inc., Dover/USA

Deutsche Bank Lübeck Aktiengesellschaft
vormals Handelsbank, Lübeck

Deutsche Bank Luxembourg S.A.,
Luxemburg

Deutsche Bank (Malaysia) Berhad,
Kuala Lumpur

Deutsche Bank OOO, Moskau

Deutsche Bank Polska S.A., Warschau

Deutsche Bank (Portugal), S.A., Lissabon
(früher: Deutsche Bank de Investimento,
S.A.)

Deutsche Bank Rt., Budapest

Deutsche Bank S.A., Buenos Aires

Deutsche Bank S.A., Paris

Deutsche Bank S.A. – Banco Alemão,
São Paulo

Deutsche Bank S.A./N.V., 
Antwerpen (Geschäftssitz Brüssel)

Deutsche Bank Saar Aktiengesellschaft,
Saarbrücken

Deutsche Bank, Sociedad Anónima
Española, Barcelona

Deutsche Bank Società per Azioni, Mailand

Deutsche Bank (Suisse) S.A., Genf

Deutsche Bank Trust Aktiengesellschaft
Private Banking, Frankfurt am Main

Deutsche – Equities S.A., Paris (früher:
Deutsche Morgan Grenfell – Equities S.A.)

Deutsche Finance (Netherlands) B.V.,
Amsterdam

Deutsche Futures London Limited, London 
(früher: Deutsche Morgan Grenfell Futures
Limited)

Deutsche Futures Singapore Pte Ltd.,
Singapur (früher: Deutsche Morgan
Grenfell Futures Pte Ltd.)

Deutsche Grundbesitz-lnvestment-
gesellschaft mbH, Eschborn

Deutsche Grundbesitz Management
GmbH, Eschborn

Deutsche Morgan Grenfell Group plc,
London

Deutsche Securities Limited, Hongkong
(früher: Deutsche Morgan Grenfell Capital 
Markets Limited)

Deutsche Securities Asia Limited,
Hongkong

DWS Investment GmbH, Frankfurt am
Main (früher: DWS Deutsche Gesellschaft 
für Wertpapiersparen mbH)

DWS Investment S.A., Luxemburg
(früher: DB Investment Management S.A.)

EUROHYPO Aktiengesellschaft 
Europäische Hypothekenbank der 
Deutschen Bank, Frankfurt am Main 
(früher: Frankfurter Hypothekenbank 
Centralboden Aktiengesellschaft)

Schiffshypothekenbank zu Lübeck
Aktiengesellschaft, Hamburg

Versicherungsholding der Deutschen 
Bank Aktiengesellschaft, Berlin und Bonn

* Gesellschaften, mit denen ein Ergebnisabführungsvertrag besteht, sind im Verzeichnis des Anteilsbesitzes gekennzeichnet.
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Im Jahr 2000 beliefen sich die Gesamtbezüge des Vorstands auf  63409804,56 X.

An frühere Vorstandsmitglieder der Deutschen Bank AG oder deren Hinterbliebene

wurden 30 998 330,04 X gezahlt. Der Aufsichtsrat erhielt neben einer festen

Vergütung von 174 580,– X eine dividendenabhängige Vergütung in Höhe von

1 522 500,– X.

Für die Pensionsverpflichtungen gegenüber früheren Mitgliedern des

Vorstands und ihren Hinterbliebenen sind insgesamt 176 724 627,– X zurück-

gestellt.

Zum Jahresende 2000 beliefen sich die gewährten Vorschüsse und Kre-

dite sowie eingegangenen Haftungsverhältnisse für Vorstandsmitglieder auf

5 254 212,26 X und für Aufsichtsratsmitglieder der Deutschen Bank AG auf

953 191,85 X.

[ 6 2 ]  V o r s t a n d  i m  B e r i c h t s j a h r

Josef Ackermann Tessen von Heydebreck

Carl L. von Boehm-Bezing Hermann-Josef Lamberti

Rolf-E. Breuer (Sprecher) Edson Mitchell (seit 9.6.2000; † 22.12. 2000)

Michael Dobson (bis 9. 6. 2000) Michael Philipp (seit 9.6.2000)

Thomas R. Fischer Ronaldo H. Schmitz (bis 9.6.2000)

Das Verzeichnis der Mandate enthält eine Aufstellung der Mandate im In- und

Ausland. Es kann mit dem Vordruck auf Seite 191 kostenlos angefordert werden. 
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[61] Bezüge des 

Vorstands und des 

Aufsichtsrats sowie

gewährte Kredite

[62] Vorstand 

im Berichtsjahr

[63] Mandate 
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Nach IAS wird – im Unterschied zur deutschen Rechnungslegung – dem Gläubiger-

schutzgedanken eher durch aussagefähige Informationen entsprochen als durch

vorsichtsgeprägte Ansatz- und Bewertungsregeln. Aus der unterschiedlichen

Zielsetzung der IAS resultieren in folgenden Fällen abweichende Bilanzierungs-

und Bewertungsmethoden oder ein unterschiedlicher Ausweis innerhalb des

Konzernabschlusses:

Leasinggegenstände, die nach IAS-Grundsätzen dem Leasingnehmer zuzurechnen

sind (Finanzierungsleasing), erscheinen im Konzernabschluss unter der Position

Forderungen – statt unter den Sachanlagen –, sofern der Konzern als Leasing-

geber auftritt und die Kriterien für Finanzierungsleasing erfüllt sind. Steuerliche

Gesichtspunkte finden hierbei keine Berücksichtigung.

Forderungen und Verbindlichkeiten mit demselben Fälligkeitstag, die in derselben

oder einer frei konvertierbaren Währung und mit demselben Kontrahenten abge-

schlossen werden, werden miteinander verrechnet, sofern die in den IAS festge-

legten Voraussetzungen zum Netting erfüllt sind. Dazu gehört insbesondere das

Vorliegen eines durchsetzbaren Rechts zur Aufrechnung. Darüber hinaus muss

die Aufrechnung die Erwartung über die tatsächlichen künftigen Zahlungsströme

angemessen widerspiegeln. Netting wird im Wesentlichen bei Forderungen und

Verbindlichkeiten aus Repo-Geschäften vorgenommen, wenn der Konzern sowohl

als Pensionsgeber wie auch als Pensionsnehmer auftritt.

Die Risikovorsorge wird entsprechend internationaler Usancen offen auf der Aktiv-

seite als eigenständige Position nach den Forderungen ausgewiesen. Dadurch

wird der Einblick in die Risikovorsorge verbessert.

Sämtliche Handelsaktivitäten werden in der Bilanz zum Fair Value ausgewiesen.

Dies führt zur Berücksichtigung von Ergebnisbestandteilen, die nach deutschem

Recht als unrealisierte Gewinne qualifiziert werden. Die Position Handelsaktiva

enthält im Wesentlichen die zu Marktwerten bilanzierten Wertpapierhandels-

bestände und die Positiven Marktwerte aus am Bilanzstichtag noch nicht abge-

wickelten Derivategeschäften.

Netting von Forderungen

und Verbindlichkeiten

Forderungen

aus dem

Leasinggeschäft

Risikovorsorge

Handelsaktiva

Überleitungserläuterung Abweichende
Bilanzierungs- und Bewertungsmethoden im Konzernabschluss:
IAS im Vergleich zum HGB.
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Mit Beginn des Geschäftsjahres 2000 ist gemäß Beschluss SIC-16 des Standing

Interpretations Committee im IAS-Konzernabschluss für den Handel in Eigenen

Aktien kein Ertrag oder Aufwand in der Gewinn- und Verlustrechnung auszuweisen.

Die entsprechenden Ergebnisse werden im IAS-Konzernabschluss offen vom 

Handelsergebnis abgesetzt und – nach Steuern – ebenso wie der Bestand Eigener

Aktien im Eigenkapital berücksichtigt.

Eine Verrechnung (Netting) von Handelsaktiva und Handelspassiva wird vorge-

nommen, wenn ein durchsetzbares Recht zur Aufrechnung besteht und die

Aufrechnung die Erwartung über die tatsächlichen künftigen Zahlungsströme

angemessen widerspiegelt.

Entsprechend dem wirtschaftlichen Gehalt der Geschäfte wird bei der Wertpapier-

leihe das Wertpapier weiterhin im Wertpapierbestand bilanziert, wenn der Konzern

als Verleiher auftritt. Dagegen wäre nach HGB eine Forderung einzubuchen. Dies

gilt analog für die Fälle, in denen der Konzern als Leiher auftritt. Nach HGB wäre

hier eine Verbindlichkeit auszuweisen.

Die Finanzanlagen umfassen auch diejenigen Wertpapiere, die nach HGB der

Liquiditätsreserve zugeordnet sind, ebenso Anteile an (nicht konsolidierten)

verbundenen Unternehmen, Anteile an assoziierten Unternehmen und Beteili-

gungen.

Selbst erstellte Software wird aktiviert, wenn es wahrscheinlich ist, dass der Bank

die wirtschaftlichen Vorteile daraus zufließen und die Herstellungskosten ver-

lässlich bestimmbar sind. 

Steuerliche Wertansätze finden im IAS-Abschluss keine Berücksichtigung. Dies

führt dazu, dass Sachanlagen gegenüber einem Abschluss nach HGB in der Regel

mit einem höheren Wert bilanziert werden. 

Handelspassiva enthalten die Negativen Marktwerte aus derivativen Finanzinstru-

menten, soweit sie nicht im Rahmen des Netting mit Positiven Marktwerten aus

derivativen Finanzinstrumenten verrechnet wurden. Nach HGB wären hierfür

Netting bei

Handelsaktivitäten

Handel in Eigenen Aktien

Wertpapierleihe

Finanzanlagen

Immaterielle

Vermögenswerte

Sachanlagen

Handelspassiva
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Rückstellungen für drohende Verluste aus schwebenden Geschäften zu bilden,

es sei denn, dass diese Verluste durch die Bildung von Bewertungseinheiten im

Sinne einer kompensatorischen Bewertung ausgeglichen werden.

Die ebenfalls unter den Handelspassiva ausgewiesenen Short-Positionen

wären nach HGB unter Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten beziehungs-

weise Kunden zu zeigen.

Bei der versicherungsmathematischen Berechnung der Pensionsrückstellungen

wird die prognostizierte Gehaltsentwicklung berücksichtigt. Anpassungen der

laufenden Pensionszahlungen werden periodisiert und nicht sofort in voller Höhe

abgesetzt. Darüber hinaus werden Marktzinssätze zu Grunde gelegt.

Latente Steuern werden nach dem bilanzbezogenen Temporary-Konzept gebildet.

Danach werden die Wertansätze der einzelnen Vermögenswerte und Verbindlich-

keiten in der Bilanz mit den für steuerliche Zwecke maßgebenden Werten 

verglichen. Abweichungen in diesen Wertansätzen begründen als temporäre

Wertunterschiede – unabhängig vom Zeitpunkt ihrer Auflösung – latente Steuer-

ansprüche oder latente Steuerverpflichtungen. Dagegen sind nach HGB Steuer-

abgrenzungen nur zulässig als Folge von zeitlich befristeten Unterschieden

zwischen dem handelsrechtlichen Ergebnis und dem nach steuerrechtlichen

Vorschriften zu ermittelnden Gewinn.

Anteile in Fremdbesitz werden auf der Passivseite außerhalb des Eigenkapitals

in einer gesonderten Position gezeigt.

Entsprechend ihrem wirtschaftlichen Gehalt werden Treuhandgeschäfte, die die

Bank im eigenen Namen, aber für fremde Rechnung durchführt, nicht in der

Bilanz ausgewiesen.

136

Rückstellungen

für Pensionen und

ähnliche Verpflichtungen

Anteile in Fremdbesitz

Latente Steuern

Treuhandgeschäfte
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Die langfristige Entwicklung und der anhaltende Erfolg eines globalen Finanz-

instituts hängen entscheidend von einem optimalen unternehmensweiten 

Management der Risiken, die in allen Geschäftsfeldern auftreten, ab. Das Risiko-

management, eine Kernkompetenz der Deutschen Bank, ist funktional unabhängig

von den Unternehmensbereichen, die Risiken eingehen. Der entscheidende

Qualitätsfaktor für das Risikomanagement der Deutschen Bank ist die Fähigkeit,

Risiken zu identifizieren, zu messen, zu aggregieren und zu steuern, angemessen

mit Eigenkapital zu unterlegen und zu bewerten. Das Ziel der Bank, auf der Grund-

lage einer bewusst festgelegten Risikoneigung, für ihre Aktionäre eine maximale

Rendite zu erwirtschaften, ist der wesentliche Bestimmungsfaktor der Einstellung

zu Risiken. Das Risikomanagement gibt den Rahmen für eine unternehmensweite

Kultur im Umgang mit Risiken vor. Die Deutsche Bank steuert ihre Risiken in um-

fassender Weise unter Anwendung von Grundsätzen für das Risikomanagement

sowie durch die Gestaltung der Organisationsstruktur und der Risikoprozesse,

die auf die Tätigkeiten der Unternehmensbereiche ausgerichtet sind. 

Das Risikomanagement der Deutschen Bank baut auf fünf Grundsätzen auf:

– Das Management von Kredit-, Markt-, Liquiditäts-, operationalen und Geschäfts-

risiken erfolgt integriert auf allen Ebenen der Bank, da diese untrennbar mit-

einander verbunden sind.

– Ein spezialisiertes konzernweites Risikomanagement ist eng auf die Struktur

der Geschäftsbereiche ausgerichtet.

– Das Risikomanagement ist funktional und organisatorisch unabhängig von den

Unternehmensbereichen.

– Das Group Risk Board (ab Februar 2001: Group Risk Committee) hat konzern-

weite Verantwortung für die  Steuerung der Risiken.

– Der Konzernvorstand und der Aufsichtsrat tragen die Gesamtverantwortung 

für Risiken im Konzern.

Der Group Chief Risk Officer, ein Mitglied des Konzernvorstands, trägt die Gesamt-

verantwortung für sämtliche Risikosteuerungsaktivitäten im Konzern. Die Chief

Risk Officer der einzelnen Unternehmensbereiche berichten unmittelbar an ihn. 

Risikomanagement 

als Kernkompetenz

Risikobericht

Grundsätze für das

Risikomanagement

Organisation des

Risikomanagements

Group Chief Risk Officer
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Das Group Risk Board, unter dem Vorsitz des Group Chief Risk Officer, steuert

sämtliche Risiken im Konzern. Ihm gehören auch die Chief Risk Officer der Unter-

nehmensbereiche an. Die Aufgaben des Group Risk Board sind:

– die Festlegung der Risikoneigung im Einklang mit den Geschäftsstrategien 

der Bank;

– die Genehmigung der Risikogrundsätze, Verfahren und Methoden in Über-

einstimmung mit der Risikoneigung;

– die Steuerung von Risiken unter Portfoliogesichtspunkten;

– die adäquate Zuweisung von Ökonomischem Kapital an die Unternehmens-

bereiche, entsprechend dem Ausmaß der eingegangenen Risiken;

– die Genehmigung der organisatorischen Struktur und die Ernennung der

primären Entscheidungsträger des Risikomanagements.

Die Risikomanagement-Einheiten der Unternehmensbereiche stehen unter der

Leitung der jeweiligen Chief Risk Officer. Ihre Hauptaufgaben umfassen die:

– Steuerung ihrer spezifischen Portfolien nach Maßgabe der vom Group Risk

Board festgesetzten Strategien und Grundsätze;

– Genehmigung von Kredit-, Markt- und operationalen Risikolimiten;

– regelmäßige Überprüfung der Portfolien;

– Entwicklung und Einführung maßgeschneiderter Risikosteuerungssysteme.

Des Weiteren übernehmen Controlling, die Revision und die Rechtsabteilung Kon-

trollfunktionen. Sie sind unabhängig von den Unternehmensbereichen und dem

Risikomanagement. Controlling ist für die Messung der Risiken sowie die Qualität

und die Richtigkeit der Risikodaten zuständig. Die Revision überwacht die Einhal-

tung der internen Kontrollen unter Beachtung interner und aufsichtsrechtlicher

Aspekte. Die Rechtsabteilung zeigt den rechtlichen Rahmen auf und ist beratend

tätig.

Risikomanagement-

Einheiten

Group Risk Board
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Nach der im Februar 2001 bekannt gegebenen organisatorischen Neuausrichtung

der Deutschen Bank wurden die unabhängigen Risikomanagement-Verantwort-

lichkeiten an die neue Struktur angepasst.

Arten von Risiken

Die bedeutendsten Risiken, denen die Deutsche Bank ausgesetzt ist, sind bank-

betriebliche Risiken sowie die Risiken aus allgemeiner unternehmerischer Tätigkeit.

Des Weiteren bestehen versicherungstechnische Risiken bei den Versicherungs-

gesellschaften des Konzerns.

Risiken sind Bestandteil des Geschäfts der Deutschen Bank. Dabei wird zwischen

Kredit-, Markt-, Liquiditäts- und operationalen Risiken unterschieden.

Das Kreditrisiko besteht darin, dass Kunden ihren vertraglich zugesicherten

Zahlungsverpflichtungen gegenüber der Bank nicht nachkommen. 

Bankbetriebliche

Risiken

Kreditrisiko

R i s i k o m a n a g e m e n t

Aufsichtsrat

Vorstand

– Group Chief Risk Officer

Group Risk Board

Group Credit Policy Committee

– Chief Risk Officers für

Privat- und Geschäftskunden

Unternehmen und Immobilien

Globale Unternehmen und Institutionen

Asset Management

Global Technology and Services
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Das Kreditrisiko stellt für die Deutsche Bank das höchste Einzelrisiko dar und

umfasst folgende Arten:

– Ausfallrisiko: der Ausfall von vertraglich zugesicherten Zahlungen.

– Länderrisiko: das Risiko, dass Kunden ihre Zahlungsverpflichtungen aufgrund

von staatlich eingeleiteten Maßnahmen (zum Beispiel Transferbeschränkungen)

oder länderspezifischen ökonomischen Faktoren (zum Beispiel Währungs-

abwertung) nicht mehr erfüllen können.

– Abwicklungsrisiko: das Risiko für die Bank selbst beziehungsweise für die Bank

als Vermittler für ihre Kunden oder Dritte, das bei der gegenseitigen Abwicklung

von Leistungsverpflichtungen auftritt, wenn diese nicht oder nicht termin-

gerecht erfüllt werden.

Das Marktrisiko liegt in der Unsicherheit über Veränderungen von Marktpreisen

und -kursen (Zinsen, Aktienkurse, Wechselkurse, Rohwarenpreise) sowie den

zwischen ihnen bestehenden Korrelationen und ihrem Volatilitätsniveau.

Das Liquiditätsrisiko bezeichnet die Möglichkeit, dass Zahlungsverpflichtungen

der Bank bei Fälligkeit nicht zeitgerecht und in erforderlichem Umfang erfüllt

werden können. Es umfasst auch potenzielle Verluste aus der erzwungenen

Aufnahme von Geldern zu überhöhten Zinssätzen oder der Anlage überschüssiger

Mittel zu unter Marktniveau liegenden Sätzen. 

Das operationale Risiko bezeichnet den potenziellen Eintritt von Verlusten durch

unvorhersehbare Ereignisse, Betriebsunterbrechungen, inadäquate Kontrollen

beziehungsweise Versagen von Kontrollen oder Systemen im Zusammenhang

mit Mitarbeitern, Kundenbeziehungen, Technologie, Sachvermögen, sonstigen

Dritten/Aufsichtsbehörden sowie Projekt- und anderen Risiken.

Allgemeine Geschäftsrisiken stehen für die Unsicherheit der Ergebnisentwicklung

aufgrund von geänderten Rahmenbedingungen wie Marktumfeld, Kundenverhalten

und technischem Fortschritt. Dies könnte dazu führen, dass die Erträge schneller

sinken als die Kosten angepasst werden können.

Operationales Risiko

Marktrisiko

Liquiditätsrisiko

Geschäftsrisiken
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Als typische versicherungstechnische Risiken werden angesehen, dass zufalls-

bedingt höhere Leistungen als erwartet zu erbringen sind (Zusatzrisiko), sich

Rahmenbedingungen oder Verhaltensweisen der Versicherten im Zeitablauf

ändern und solche Änderungen nicht rechtzeitig erkannt und durch Anpassungen

der Beiträge oder der Versicherungsbedingungen ausgeglichen werden (Ände-

rungsrisiko).

Zur Überwachung und Steuerung der Risiken wendet die Deutsche Bank ein 

umfassendes Instrumentarium an quantitativen Kenngrößen an. Einige dieser

Instrumente sind anwendbar auf mehrere Risikoarten, während andere auf die

besonderen Merkmale bestimmter Risikokategorien zugeschnitten sind. Das

quantitative Steuerungsinstrumentarium stellt Informationen bereit:

– die eine Abhängigkeit des Werts einzelner Positionen beziehungsweise Port-

folien von Änderungen der Marktparameter und anderer Risikofaktoren beziffern

(so genannte Sensitivitätsanalysen);

– die aggregierte Risiken messen, wobei unter Einsatz statistischer Verfahren

gegenseitige Abhängigkeiten und Korrelationen berücksichtigt werden; 

– die durch Szenarioanalysen Risiken erfassen, welche aus extremen Bewe-

gungen in Marktpreisen resultieren.

Die Grundsätze und Risikolimite der Deutschen Bank beziehen sich auf diese

quantitativen Steuerungsinstrumente über alle Unternehmensbereiche hinweg,

um Risiken zielgerecht zu managen. Es gehört zu den Grundsätzen der Deutschen

Bank, die Angemessenheit und Verlässlichkeit ihrer quantitativen Instrumente

einer laufenden Überprüfung zu unterziehen, um diese den sich ändernden Markt-

gegebenheiten anzupassen.

Nachstehend sind die wichtigsten quantitativen Instrumente und Größen für die

Messung und Steuerung der Risiken sowie das Berichtswesen aufgeführt:

Das in der Bilanz ausgewiesene Eigenkapital dient als Puffer, um Verluste aus

Risiken, die in den Unternehmensbereichen eingegangen werden, aufzufangen.

Die Deutsche Bank verwendet das Ökonomische Kapital als zentrale Steue-

rungsgröße für die Zuweisung des Buchkapitals zu ihren fünf Unternehmens-
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bereichen sowie zur Beurteilung ihrer Rentabilität und ihrer Fähigkeit, Kapital

effizient einzusetzen. Das Ökonomische Kapital ist eine Messgröße, anhand

derer mit einem hohen Maß an Sicherheit das Eigenkapital ermittelt werden kann,

das notwendig ist, um unerwartete Verluste aus dem aktuellen Engagement auf-

zufangen. Damit lassen sich die Risikopositionen der Bank auf allen Ebenen,

das heißt sowohl auf Geschäftsbereichs- als auch auf Konzernebene, zusam-

menfassend darstellen. Die Deutsche Bank ermittelt das Ökonomische Kapital

für die Kredit-, Markt-, operationalen und allgemeinen Geschäftsrisiken.

Zur Messung der Ausfall- und Länderrisiken im Rahmen ihrer Kreditrisiken legt

die Deutsche Bank den Erwarteten Verlust aus Kreditausfällen innerhalb eines

Jahres zu Grunde. Er wird ermittelt auf der Grundlage historischer Verlustdaten

der Bank.

Zur Beurteilung der Risikotragfähigkeit der Bank durch die Aufsichtsbehörden sind

die folgenden Kenngrößen zu ermitteln:

– Risikoposition: das von der Bank eingegangene Risiko, das nach bankaufsichts-

rechtlichen Vorschriften für Risikoaktiva in Bezug auf Ausfall- und Marktrisiken

ermittelt wird. Der Deutschen Bank liegt die Genehmigung der Bankaufsichts-

behörde zur Anwendung der internen Value-at-Risk-Methode zur Berechnung

der Marktrisikokomponente des erforderlichen aufsichtsrechtlichen Kapitals vor.

– Aufsichtsrechtliche Eigenmittel: das aufsichtsrechtliche Kapital, das die Bank

zur Unterlegung der Risikoposition unterhalten muss.

Nähere Erläuterungen zu Value-at-Risk und Stresstests folgen im Abschnitt Markt-

risiken ab Seite 156.

Erwarteter Verlust

Aufsichtsrechtliches

Risiko-Meldewesen

Value-at-Risk und

Stresstests
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Konzernabschluss

Kreditrisiken stellen die größte Komponente der Risikoposition der Bank dar. Sie

entstehen dadurch, dass die Bank sich auf die Fähigkeiten ihrer Geschäftspartner

verlässt, ihren Verpflichtungen zur Einhaltung von Verträgen nachzukommen, die

einen wirtschaftlichen Mehrwert für die Bank darstellen.

Die Grundsätze für die Kreditrisikosteuerung der Deutschen Bank lauten wie folgt:

– Das Group Risk Board definiert die Höhe der von der Bank akzeptierten Kredit-

risiken im Rahmen seiner Risikosteuerungspolitik, der Konzernvorstand geneh-

migt diese.

– Die Kreditrichtlinien werden vom Group Credit Policy Committee (GCPC), einem

Ausschuss des Group Risk Board, festgesetzt.

– Die Unternehmensbereiche implementieren die Kreditrichtlinien und setzen

die Kreditstrategien um.

Den einzelnen Unternehmensbereichen sind Kreditrisikomanagement-Einheiten

zugeordnet. Diese Einheiten haben die Hauptverantwortung für die:

– Beurteilung der Kreditwürdigkeit der Kreditkunden;

– Genehmigung von Kreditlimiten;

– Steuerung der Kreditengagements;

– Steuerung der Kreditportfolien durch regelmäßige Überprüfung;

– Entwicklung und Implementierung maßgeschneiderter Risikosteuerungs-

systeme.

Die Deutsche Bank legt ihre Bereitschaft, Ausfallrisiken einzugehen, nach be-

stimmten Grundsätzen fest. Diese erstrecken sich auch auf die Messung und die

aktive Steuerung der Risiken. Die Genehmigung von Kredittransaktionen sowie

die Engagementsteuerung erfolgen im Rahmen von Portfoliorichtlinien und 

der auf ihnen basierenden Kreditstrategien der Bank. Die Deutsche Bank hat in

diesem Zusammenhang eine Reihe wichtiger Grundsätze aufgestellt:

Die Bank trifft ihre Kreditentscheidungen für einzelne Kreditnehmer unter Zugrun-

delegung des zusammengefassten Engagements gegenüber dem betreffenden

Kunden und – bei Konzernen – den mit ihm verbundenen Unternehmen.

Kreditrichtlinien 

und -prozesse

Kreditnehmereinheit

Kreditrisiken
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Ein schriftlicher Bericht stellt die Basis für jede von der Bank zu treffende Kredit-

entscheidung dar. Ein solcher Bericht enthält und beurteilt alle wesentlichen

Informationen, die für die Kreditentscheidung maßgeblich sind. In den Kreditricht-

linien der Deutschen Bank sind detaillierte Anforderungen an den Inhalt eines

solchen Berichts aufgeführt. 

Der Konzernvorstand hat an die Risikomanagementfunktion umfangreiche Kredit-

entscheidungskompetenzen nach Kundengruppen und Risikoklassen delegiert.

Die höchste divisionale Kreditkompetenz liegt bei den Credit Committees der

Unternehmensbereiche.

Ein wichtiges Element des Kreditgenehmigungsverfahrens ist eine detaillierte

Risikobeurteilung. Bei Firmenkunden besteht die Risikobeurteilung aus der

Analyse der finanziellen Verhältnisse, der Marktposition, des Geschäftsumfelds,

in dem der Schuldner tätig ist, sowie der Qualität des Managements. Bei grenz-

überschreitenden Transaktionen führt die Bank des Weiteren eine Analyse des

Länderrisikos durch.

Aus dieser Risikobeurteilung ergibt sich für jedes Engagement eine Risiko-

einstufung. Für die jeweiligen Kundengruppen, das heißt Firmenkunden, Banken,

Nichtbanken-Finanzinstitute, Versicherungsgesellschaften, Finanzinstitute für 

gewerbliche Immobiliengeschäfte, Privatkunden und Selbstständige, hat die

Deutsche Bank unterschiedliche Risikobewertungsskalen.

Diese Risikoeinstufung wirkt sich nicht nur auf die Kreditentscheidung aus,

sondern beeinflusst auch maßgeblich die notwendige Kreditkompetenz, die zur

Verlängerung des Kredits und Veränderung der Konditionen notwendig ist. 

Die Kreditlimite legen die Obergrenze für ein Kreditengagement mit dem jewei-

ligen Kunden fest. Diese beziehen sich auch auf Produkte und Laufzeiten.

Allgemein gilt der Grundsatz, dass sämtliche Kreditentscheidungen einmal im

Jahr überprüft werden.
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Risikoprofil des Jahres 2000

Nach einem relativ robusten Jahresanfang haben sich die externen Bedingungen

für das Kreditgeschäft im Jahr 2000 stetig verschlechtert und waren zu Jahres-

ende eher ungewiss. An den Anleihemärkten nahmen die Rating-Herabstufungen,

Konkursmeldungen und Kreditzinsaufschläge zu. Zudem wurden die Emerging

Markets von neuen Finanzkrisen getroffen.

In diesem Umfeld war die Deutsche Bank mit ihrem Kreditprofil gut positio-

niert. Im Firmenkundengeschäft blieb das Engagement volumenmäßig relativ stabil

(bei Bereinigung um Wechselkurseffekte, insbesondere aus dem steigenden

US-Dollar-Kurs). Das Kreditvolumen wurde durch eine konsequente Allokation des

aufsichtsrechtlichen und Ökonomischen Kapitals gesteuert, was unter anderem

zu einer Verbesserung der Performance bei risikoadjustierten Profitabilitäts-

kennziffern und der positiven Entwicklung des Risiko-Vorsorgebedarfs beitrug.

Abgesehen von Wechselkursschwankungen resultiert die leichte Zunahme des

Kreditvolumens größtenteils aus weniger risikobehafteten westeuropäischen

Ausleihungen.

Das Derivate- und Devisenvolumen nahm aufgrund der anhaltenden Stärke

des US-Dollars und wechselhafter Bedingungen in anderen Handelsrisiken zu.

Zur Marktführerschaft der Deutschen Bank in diesen Produkten tragen unter

anderem die aktive Steuerung des Kreditengagements bei Einzel- und aggregierten

Kundenportfolien im Rahmen zahlreicher Stress-Szenarien, moderne Systeme

sowie qualifizierte Fachleute und Mitarbeiter im operativen Kreditgeschäft bei.

Dank dieser Fokussierung hat die Ausweitung des Geschäftsvolumens in diesem

Bereich die Zunahme der Kreditrisiken weit übertroffen.

Die Nettoneubildungen von Wertberichtigungen für Kreditrisiken für das Be-

richtsjahr in Höhe von 564 Mio € erreichten, gemessen am Kreditvolumen, ihren

niedrigsten Stand seit Jahren und stehen einem statistisch errechneten Erwarteten

Verlust von 895 Mio € gegenüber. Am Jahresende lag das Ökonomische Kapital

für Kreditrisiken bei 8,2 Mrd € unter Berücksichtigung der unternehmensbereichs-

übergreifenden Diversifizierungseffekte. Der Rückgang gegenüber 1999 ist im

Wesentlichen auf Modellverbesserungen zurückzuführen, die Anpassungen für

getroffene Risikovorsorgen und Berücksichtigung von Sicherheiten umfassen.

Die Prozesse und Struktur des Kreditrisikomanagements der Deutschen Bank

sind stark auf die Portfoliobereiche mit den höchsten Kreditrisiken fokussiert.
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Banken und
Versicherungen
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Private Haushalte 21%
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Teams mit erfahrenen Mitarbeitern im Kreditgeschäft überwachen die Risiken bei

Kunden mit schwacher Bonität (Sub-Investment Grade) und strukturierten Finan-

zierungen. Für die Steuerung von Portfolio- und Transaktionsrisiken in Bereichen

wie Emerging Markets, Hedgefonds sowie Asset-Backed-Transaktionen sind

Spezialisten zuständig.

Für diese wichtigen Unterportfolien gelten sorgfältig abgewogene Limite.

Dank der disziplinierten Einhaltung und Anwendung dieser Limite im gesamten

Geschäftsjahr gelang es, die Auswirkungen des relativ ungünstigen Geschäfts-

umfelds am Jahresende auf die Portfolioqualität gering zu halten. Das Leveraged

Hold Portfolio belief sich am Jahresende auf weniger als 3 % des Kreditvolumens.

Das Kreditvolumen mit Kunden in den Emerging Markets lag nur geringfügig

darüber.

Das Kreditportfolio ist nach Branchen gut diversifiziert (siehe Grafik Seite 145).

Auf Banken und sonstige Finanzinstitute sowie Staaten der G-10 entfällt mehr als

die Hälfte des Kontrahentenrisikos im Handelsgeschäft, worauf das gesunde

Kreditprofil sowie die bisherigen geringen Verluste mit diesen Produkten zurück-

zuführen sind. Das Kreditrisiko bei Groß- und mittelständischen Unternehmen ist

nach Branchen betrachtet gut gestreut.

K r e d i t r i s i k o p r o f i l  n a c h  U n t e r n e h m e n s b e r e i c h e n

Globale Unter- Privat- und Sonstige1) Konzern insgesamt

Unternehmen nehmen und  Geschäfts-

und Institutionen Immobilien kunden

in Mrd X 31.12.2000 31.12.2000 31.12.2000 31.12.2000 31.12.2000 31.12.1999

Kreditvolumen2) 88,10 133,02 56,63 3,65 281,40 261,45

Eventualverbindlichkeiten 17,57 15,54 1,01 0,62 34,74 36,93

Unwiderrufliche Zusagen 74,81 33,50 4,43 0,00 112,74 106,67

OTC-Derivate3) 49,14 1,02 0,00 1,02 51,18 61,353)

Kreditrisiken insgesamt, brutto4) 229,62 183,08 62,07 5,29 480,06 466,40

Kreditrisiken insgesamt,
nach Risikovorsorge 227,69 179,38 60,58 5,21 472,86 458,55

Erwarteter Verlust 0,33 0,35 0,21 0,01 0,90 1,00

Ökonomisches Kapital
für Kreditrisiken 3,98 3,01 1,09 0,16 8,24 11,28
1) Asset Management, Global Technology and Services und Corporate Center
2) Das Kreditvolumen im Risikobericht enthält nicht Forderungen an Broker und Clearing-Häuser, andere Forderungen sowie Zinsabgrenzungen in Höhe von rund 25 Mrd €.
3) Für OTC-Derivate sind die Positiven Marktwerte nach Netting angegeben. Bei Anwendung heutiger Netting-Möglichkeiten hätte sich für 1999 ein auf 42 Mrd €

reduzierter Wert ergeben.
4) Angaben sind vor Sicherheiten und Risikovorsorge.

Kreditrisikoprofil nach

Branchen
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Das gesamte Konzernengagement in den wichtigsten Branchen wird jährlich

unter Berücksichtigung der aktuellen Trends und Aussichten sowie ihrer voraus-

sichtlichen Auswirkungen auf das Kreditportfolio analysiert. Hierbei werden die

branchenbezogene Kreditstrategie und die Risikobereitschaft der Bank gegen-

über den größten Kundengruppen bestätigt oder angepasst (bei Bedarf geschieht

dies auch häufiger). Bestimmte Branchenengagements werden innerhalb spezifi-

scher Branchenlimite gesteuert.

Bezogen auf Bonitätsklassen zeigte das Kreditrisikoprofil im Geschäftsjahr 2000

eine leichte Verbesserung. 

Die Auswirkung verschlechterter Bonitäten in einzelnen Branchen, wie Tele-

kommunikation, wurde durch die strenge Einhaltung von Branchenlimiten und

einem überwiegenden Anteil an Kunden erstklassiger Bonität begrenzt. Die leicht

negative Entwicklung der Bonitäten im nordamerikanischen Firmenkundengeschäft

konnte durch aktive Verbesserung der durchschnittlichen Kreditqualität in anderen

Regionen und Branchen kompensiert werden.

Die herausragende Position der Deutschen Bank im Geschäft mit festverzins-

lichen Wertpapieren staatlicher Emittenten zeigt sich in der Position Handelbare

Wertpapiere, die eine deutlich bessere Bonitätsstruktur aufweist.
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Kreditrisikoprofil nach

Bonitätsklassen

V e r t e i l u n g  d e s  K r e d i t r i s i k o p r o f i l s  n a c h  B o n i t ä t s k l a s s e n

Bonitätsklassen oder Äquivalent Kreditvolumen1) Eventual- OTC-Derivate2) Handelbare

(Standard & Poor’s Rating) verbindlichkeiten Wertpapiere3)

31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12.

in Mrd X 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999

AAA – AA 31,20 26,07 3,02 3,92 18,42 12,51 127,50 113,65

A 42,82 32,66 3,91 4,27 20,54 32,72 36,58 13,06

BBB 66,87 65,52 14,18 15,88 8,72 8,08 7,65 20,37

BB 115,16 107,10 10,98 11,01 2,68 4,42 4,69 11,13

B 23,07 28,52 2,52 1,76 0,66 2,72 2,81 3,86

CCC und schlechter 2,28 1,58 0,13 0,08 0,16 0,90 0,06 0,71

Insgesamt 281,40 261,45 34,74 36,92 51,18 61,352) 179,29 162,78

1) Das Kreditvolumen im Risikobericht enthält nicht Forderungen an Broker und Clearing-Häuser, andere Forderungen sowie Zinsabgrenzungen in Höhe von rund 25 Mrd €.
2) Für OTC-Derivate sind die Positiven Marktwerte nach Netting angegeben. Bei Anwendung heutiger Netting-Möglichkeiten hätte sich für 1999 ein auf 42 Mrd €

reduzierter Wert ergeben.
3) Schuldverschreibungen und andere festverzinsliche Wertpapiere; ausgenommen sind Wertpapiere bei Zweckgesellschaften in Höhe von 24 Mrd X, die nicht als Risiko der 

Bank angesehen werden.
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Mehr als 85 % des gesamten Kreditportfolios entfallen auf Westeuropa und

Nordamerika. In der asiatisch-pazifischen Region sind hier hauptsächlich Japan,

Australien und andere als erstklassig (Investment Grade) eingestufte Länder

vertreten. Bei den Kreditnehmern in den Emerging Markets entfällt ein großer

Teil der Geschäftstätigkeit auf Transaktionen mit Tochtergesellschaften multi-

nationaler Unternehmen und internationaler Finanzinstitute.

K r e d i t r i s i k o p r o f i l  n a c h  R e g i o n e n  ( S i t z  d e s  K r e d i t n e h m e r s )

Kreditvolumen Eventual- OTC-Derivate*
verbindlichkeiten

31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12. 31.12.

in Mrd X 2000 1999 2000 1999 2000 1999

Osteuropa 3,46 4,19 0,69 0,70 0,28 0,26

Westeuropa 221,11 198,70 25,00 23,47 26,33 28,61

Afrika 0,30 0,58 0,38 0,60 0,46 0,36

Asien/Pazifik 13,48 17,49 3,21 5,65 7,48 7,23

Nordamerika 38,92 35,15 4,56 5,46 13,15 16,73

Mittel- und Südamerika 4,10 5,27 0,90 0,99 3,09 4,56

Sonstige 0,03 0,07 0,00 0,05 0,39 3,60

Insgesamt 281,40 261,45 34,74 36,92 51,18 61,35*

* Für OTC-Derivate sind die Positiven Marktwerte nach Netting angegeben. Bei Anwendung heutiger Netting-Möglichkeiten 
hätte sich für 1999 ein auf 42 Mrd € reduzierter Wert ergeben.

Kreditrisikoprofil nach

Regionen
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Mit Wertberichtigungen sollen Verluste aus Kreditrisiken aufgefangen werden.

Die Wertberichtigungen werden unter Berücksichtigung des portfoliospezifischen

Verlustrisikos gebildet und auf einem Niveau gehalten, das als risikoadäquat ange-

sehen wird.

Die Angemessenheit einer Wertberichtigung prüft das Management anhand

folgender Punkte:

– im Portfolio vorhandene Kreditrisiken;

– vorherrschende wirtschaftliche Rahmenbedingungen;

– Qualität des Portfolios gemäß Asset Quality Review (unabhängige Einheit zur

Prüfung der Kreditqualität, tätig in Teilen des Unternehmensbereichs Globale

Unternehmen und Institutionen);

– bisher eingetretene Kreditausfälle unter Berücksichtigung des Wertberich-

tigungsniveaus.

Die Einzelwertberichtigungen werden regelmäßig zur Feststellung der ange-

messenen Höhe des Wertberichtigungsbetrages überprüft. Abschreibungen sind

vorzunehmen, sobald nach Einschätzung des Managements Forderungen als

uneinbringlich angesehen werden. 

Wie die folgende Tabelle zeigt,

– blieben Einzelwertberichtigungen weitgehend stabil, worin sich die gute Ent-

wicklung des Portfolios im Gesamtjahr widerspiegelt;

– fielen die Länderwertberichtigungen substanziell. Darin zeigt sich der Verkauf

von Krediten mit unzureichendem Risikoertragsprofil, insbesondere Russland-

engagements, sowie die Abschreibung uneinbringlicher Irak-Kredite;

– sanken die Pauschalwertberichtigungen infolge der niedrigeren durchschnitt-

lichen Abschreibungen in den letzten fünf Jahren.
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Risikovorsorge

Risikovorsorge nach

Unternehmensbereichen
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Die Deutsche Bank steuert Länderrisiken auf verschiedenen Ebenen. Nachfolgend

die drei Hauptbereiche:

Bei den grenzüberschreitenden Transferrisiken handelt es sich um Risiken aus

Forderungen gegenüber Kontrahenten in einem anderen Land als dem, in dem

der Kreditgeber domiziliert ist. Grenzüberschreitende Transferrisiken beinhalten

auch Kredite an unsere eigenen Filialen und Tochtergesellschaften im Ausland.

Die Überwachung von grenzüberschreitenden Transferrisiken erwies sich ins-

besondere im Zusammenhang mit der Krise in Lateinamerika in den 80er-Jahren

als zweckmäßig.

Das gesamte Länderkredit-Engagement steht für die Kreditforderungen gegen-

über Kunden in einem bestimmten Land mit hohem Risiko. Dazu zählen auch

Kredite, die von unseren lokalen Geschäftsstellen an Kunden vor Ort (unter ande-

rem auch in nationaler Währung) herausgelegt worden sind. Des Weiteren zählen

dazu Kredite an ausländische Tochtergesellschaften dieser lokalen Kunden. Die

Überwachung des gesamten Exposure war besonders im Zusammenhang mit

der Asienkrise 1997/1998 von Bedeutung.

Länderrisiken

Grenzüberschreitende

Transferrisiken

Länderkredit-Engagement

B e s t a n d  d e r  R i s i k o v o r s o r g e  n a c h  U n t e r n e h m e n s b e r e i c h e n

Globale Unter- Privat- und Sonstige Konzern insgesamt

Unternehmen nehmen und  Geschäfts-

und Institutionen Immobilien kunden

in Mrd X 31.12.2000 31.12.2000 31.12.2000 31.12.2000 31.12.2000 31.12.1999

Kreditrisiken 229,62 183,08 62,07 5,29 480,06 466,40

Risikovorsorge

für Bonitätsrisiken* 1,459 3,340 1,370 0,046 6,214 6,264

für Länderrisiken 0,274 0,016 0,004 0,000 0,294 0,756

für latente Risiken 0,199 0,348 0,110 0,032 0,690 0,830

Risikovorsorge insgesamt 1,932 3,704 1,484 0,078 7,198 7,850

Kreditrisiken
nach Risikovorsorge 227,69 179,38 60,58 5,21 472,86 458,55

* einschließlich Risikovorsorge für Eventualverbindlichkeiten
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Event-Risk-Szenarien mit hohem Stressfaktor dienen zur Kontrolle potenzieller

Marktrisiken bei Handelspositionen (weitere Einzelheiten dazu im Abschnitt Markt-

risiken).

Die Bank setzt länder- sowie regionenbezogene Limite für das Risikoniveau

nach Maßgabe dieser drei Hauptkontrollfaktoren fest. Diese Länderlimite werden

entweder direkt vom Konzernvorstand oder vom Group Credit Policy Committee

in Vertretung des Konzernvorstands festgelegt. Länderlimite hängen von der

Risikobereitschaft der Bank ab und spiegeln die internen Länderrisiko-Einstufungen

wider (die von einem unabhängigen Länderrisiko-Research-Team festgelegt

werden).

Die Daten über die Ausnutzung dieser Limite werden regelmäßig in den Risk

Committees der Bank sowie vom Konzernvorstand geprüft.

Am 31.12.2000 belief sich das gesamte internationale Portfolio für grenzüber-

schreitende Transferrisiken auf 106,9 Mrd €. Dazu zählen sämtliche Margen- und

Kreditprodukte, ohne nicht in Anspruch genommene Linien und Refinanzierung

lokaler Stellen. Die Vergleichszahl per 31.12.1999 betrug 115,4 Mrd €. Die neben-

stehende Grafik stellt eine Aufschlüsselung der grenzüberschreitenden Forde-

rungen per Jahresende dar. Der überwiegende Teil der Forderungen entfällt auf

hoch eingestufte OECD-Länder (einschließlich Länder der Euro-Zone), die nach

Risikogesichtspunkten wenig problematisch sind. Nur 8,9 Mrd € entfielen auf

grenzüberschreitende Forderungen an Kreditnehmer aus den Emerging Markets

(sämtliche Länder in Lateinamerika, der Karibik, Asien außer Japan, Osteuropa,

Nahost und Afrika) gegenüber 11,1 Mrd € in 1999. Die Verteilung zeigt die Grafik

auf der folgenden Seite.

In diesem Zusammenhang traf die Deutsche Bank 1999 die Entscheidung, ihr

Emerging Markets-Engagement aktiv zu senken und trotzdem das Geschäft im

Einklang mit ihrer globalen Strategie und Präsenz weiterzuführen. Seit den Erfah-

rungen der Asienkrise konzentriert sich die Deutsche Bank auf die Reduzierung

der grenzüberschreitenden Transferrisiken. Zusätzlich fokussiert sich die Bank auf

Event-Risk-Szenarien

Länderrisiko nach Regionen

insgesamt 106,9 Mrd X

Nordamerika
26%

Emerging Markets 
8%

Japan, Australien und
Neuseeland 5%

Westeuropa 61%

Länderrisiko-Exposure
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die Senkung des gesamten Länderkredit-Engagements, insbesondere der sehr

risikobehafteten befristeten Ausleihungen. Dadurch konnte eine Rückführung

des gesamten Kredit-Exposures der Deutschen Bank in Emerging Markets auf

7,4 Mrd € erreicht werden. Dies gelang vor dem Hintergrund eines sich abschwä-

chenden Euro (ein bedeutender Faktor, da ein großer Teil der Emerging Markets-

Transaktionen in US-Dollar abgewickelt wird). Bei unverändertem US-Dollar-Kurs

wären die Ausleihungen bis auf 7,0 Mrd € gesenkt worden.

Teil dieser Bereinigung war auch der Verkauf von Krediten mit niedrigem 

Ertragsprofil (insbesondere Russland-Kredite) auf den Sekundärmärkten, unter

Verwendung der Wertberichtigungen verbunden mit den erforderlichen Abschrei-

bungen. Die Bank entschied sich auch für die Abschreibung uneinbringlicher

Irak-Kredite, da mit einer Rückführung nicht mehr gerechnet werden konnte. 

Die Deutsche Bank ist eines der führenden Finanzinstitute auf den internationalen

Kapitalmärkten. In dieser Eigenschaft ist sie auch Abwicklungsrisiken ausgesetzt,

insbesondere bei Devisengeschäften und Edelmetall-Transaktionen. Abwicklungs-

risiken entstehen, wenn bei der gegenseitigen Abwicklung von Leistungsverpflich-

tungen diese nicht oder nicht termingerecht abgewickelt werden können. Die Bank

überwacht diese Risiken laufend unter genehmigten Limiten. Die Deutsche Bank

strebt auch den Abschluss von Nettingvereinbarungen an. Die Bank beteiligt 

sich ferner aktiv an Initiativen zur Verminderung des Abwicklungsrisikos und ist

beispielsweise ein Mitglied der diesen Zweck verfolgenden CLS Bank.

Die Tabelle auf Seite 154/155 zeigt – je Produktbereich – die auf die Handelsaktivi-

täten entfallenden, am Bilanzstichtag noch nicht abgewickelten Derivategeschäfte

sowie Durchschnittswerte für das gesamte Berichtsjahr.

Wie in den Vorjahren kam es aufgrund des weiteren Ausbaus der Investment

Banking-Aktivitäten zu einer Ausweitung des Derivategeschäfts. Wiederbeschaf-

fungswerte (Positive Marktwerte) im Derivategeschäft betrugen 141,98 Mrd €

(1999: 119,75 Mrd €). Nach Berücksichtigung durchsetzbarer Nettingvereinbarungen

ergeben sich Netto-Wiederbeschaffungskosten in Höhe von 51,18 Mrd € (1999:

61,35 Mrd €; unter Anwendung heutiger Nettingmöglichkeiten: 42 Mrd E). 

2240

Länderrisiko Emerging Markets

in Mio E

n 1999
n 2000

AfrikaMittlerer 
Osten

Ost-
europa

Mittel- 
und Süd-
amerika

Asien 
ohne 
Japan

4190

3616

2545

1930

1227

1857

1375

605
432

Abwicklungsrisiken

Ausfallrisiken aus

Derivategeschäften
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Handelsaktivitäten in Kreditderivaten führten am Jahresende zu Positiven

Marktwerten von 601 Mio €. Die auf den Seiten 154/155 folgende Tabelle enthält

auch die Kreditderivate. Sie werden in Übereinstimmung mit den bankaufsichts-

rechtlichen Bestimmungen zins- oder aktienindexbezogenen Transaktionen zu-

geordnet.

Außerhalb der Handelsaktivitäten werden Derivategeschäfte auch für das

Management der Risiken im Anlagebuch verwendet.

Insbesondere führte die Bank eine Reihe von Kreditsicherungstransaktionen

durch. Zum 31.12.2000 betrug das mit diesen Transaktionen besicherte Kredit-

volumen 25 Mrd €.

H a n d e l s a k t i v i t ä t e n  i n  O T C - D e r i v a t e n  n a c h
K o n t r a h e n t e n g r u p p e n

Positive Marktwerte nach Netting

in Mrd X 31.12.2000 31.12.1999

OECD-Zentralregierungen 1,70 1,89

OECD-Kreditinstitute 24,61 39,05

OECD-Finanzdienstleistungsinstitute 11,09 6,70

Sonstige (zum Beispiel Unternehmen und Privatpersonen) 9,65 9,93

Nicht-OECD-Zentralregierungen 0,01 0,04

Nicht-OECD-Kreditinstitute 3,01 1,82

Nicht-OECD-Finanzdienstleistungsinstitute 1,11 1,92

Insgesamt 51,18 61,35

Bei Anwendung heutiger Netting-Möglichkeiten hätte sich für 1999 ein auf 42 Mrd € reduzierter Wert ergeben.

Geschäft mit OTC-

Derivaten nach

aufsichtsrechtlichen

Kontrahentengruppen
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H a n d e l s a k t i v i t ä t e n  i n  D e r i v a t e n

31.12.2000 Nominalbetrag nach Restlaufzeit

in Mio X bis 1 Jahr >1–5 Jahre über 5 Jahre Insgesamt

Zinsbezogene Geschäfte

FRAs 646 730 61 292 0 708 022
Zins-Swaps (gleiche Währung) 2 013 576 1 899 169 1 373 344 5 286 089

OTC-Produkte
Zinsoptionen-Käufe 179 798 346 321 90 244 616 363
Zinsoptionen-Verkäufe 222 331 342 201 116 571 681 103
Sonstige Zinsgeschäfte 0

Zwischensumme 3 062 435 2 648 983 1 580 159 7 291 577
Börsengehandelte Produkte

Zins-Futures 1 283 688 436 851 55 894 1 776 433
Zinsoptionen-Käufe 127 586 15 897 0 143 483
Zinsoptionen-Verkäufe 86 570 22 235 0 108 805

Zwischensumme 4 560 279 3 123 966 1 636 053 9 320 298

Währungsbezogene Geschäfte

OTC-Produkte
Devisentermingeschäfte 1 142 305 35 356 1 187 1 178 848
Cross-Currency-Swaps 308 206 146 114 101 652 555 972
Devisenoptionen-Käufe 152 807 17 499 392 170 698
Devisenoptionen-Verkäufe 120 493 10 628 527 131 648
Sonstige Devisengeschäfte 0

Zwischensumme 1 723 811 209 597 103 758 2 037 166
Börsengehandelte Produkte

Devisen-Futures 2 386 636 2 3 024
Devisenoptionen-Käufe 460 0 0 460
Devisenoptionen-Verkäufe 741 0 0 741

Zwischensumme 1 727 398 210 233 103 760 2 041 391

Aktien-/Index-bezogene Geschäfte

OTC-Produkte
Aktien-/Index-Swaps 42 726 12 539 2 268 57 533
Aktien-/Index-Optionen-Käufe 28 627 49 705 6 538 84 870
Aktien-/Index-Optionen-Verkäufe 30 955 57 425 14 268 102 648
Sonstige Aktien-/Index-Geschäfte 22 0 0 22

Zwischensumme 102 330 119 669 23 074 245 073
Börsengehandelte Produkte

Aktien-/Index-Futures 72 839 131 0 72 970
Aktien-/Index-Optionen-Käufe 18 825 1 618 12 20 455
Aktien-/Index-Optionen-Verkäufe 15 850 2 995 44 18 889

Zwischensumme 209 844 124 413 23 130 357 387

Sonstige Geschäfte

OTC-Produkte
Edelmetallgeschäfte (einschließlich Gold) 17 405 17 481 4 688 39 574
Rohwaren 6 069 5 288 216 11 573

Zwischensumme 23 474 22 769 4 904 51 147
Börsengehandelte Produkte

Futures 9 889 1 733 0 11 622
Optionen-Käufe 2 405 348 0 2 753
Optionen-Verkäufe 2 706 332 0 3 038

Zwischensumme 38 474 25 182 4 904 68 560

Summe ohne Börsengehandelte Produkte 4 912 050 3 001 018 1 711 895 9 624 963

Positive Marktwerte nach bankaufsichtsrechtlich anerkannten Netting-Vereinbarungen

* Marktwerte wurden nur für OTC-Derivate angegeben.
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Positiver Negativer Netto- Durchschnittliche Werte 2000

Marktwert* Marktwert* marktwert* Nominalvolumen Positive Marktwerte Negative Marktwerte

394 283 111 754 416 485 471
60 455 65 341 – 4 886 5 241 699 57 062 62 454

7 610 7 610 590 020 6 842 73
6 751 – 6 751 660 834 88 6 965

0 163 20 40
68 459 72 375 – 3 916 7 247 132 64 497 70 003

2 290 138
193 416
201 438

68 459 72 375 – 3 916 9 932 124 64 497 70 003

30 764 27 969 2 795 1 477 095 31 948 29 146
19 892 18 849 1 043 328 163 16 067 15 037

4 625 4 625 175 561 4 649 9
3 256 – 3 256 136 836 13 2 652

0 0 0 0
55 281 50 074 5 207 2 117 655 52 677 46 844

4 328
719

5 659
55 281 50 074 5 207 2 128 361 52 677 46 844

3 262 4 010 – 748 55 289 3 616 4 073
9 644 9 644 65 121 11 855 0

10 682 – 10 682 70 308 4 13 379
20 21 – 1 675 292 304

12 926 14 713 – 1 787 191 393 15 767 17 756

60 712
32 144
24 961

12 926 14 713 – 1 787 309 210 15 767 17 756

1 591 1 426 165 49 961 851 822
3 727 3 252 475 12 108 2 265 2 221
5 318 4 678 640 62 069 3 116 3 043

11 705
1 407
1 771

5 318 4 678 640 76 952 3 116 3 043

141 984 141 840 144 9 618 249 136 057 137 646

51 177
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In der Deutschen Bank sind die Handelsbereiche des Unternehmensbereichs

Globale Unternehmen und Institutionen sowie eine ebenfalls zu Globale Unter-

nehmen und Institutionen zählende Einheit für die Steuerung von Zinsrisiken aus

Nichthandelsgeschäften autorisiert, Marktrisiken im Rahmen ihrer Befugnisse 

für die Steuerung von Aktiva, Verbindlichkeiten und Liquidität einzugehen. Bei

bestimmten Tochtergesellschaften wird das Zinsrisiko aus Nichthandelsgeschäften

von den zuständigen Geschäftsbereichen unter der Gesamtverantwortung von

Group Market Risk Management gesteuert.

Der Value-at-Risk-Ansatz wird zur Ermittlung eines quantitativen Maßes für Markt-

risiken unter normalen Marktbedingungen eingesetzt. So misst der Value-at-Risk

bei einem gegebenen Portfolio die potenziellen künftigen Verluste (bezogen auf

den Marktwert), die unter normalen Marktbedingungen in einem gegebenen Zeit-

raum und mit einer bestimmten Wahrscheinlichkeit nicht überschritten werden.

Der Value-at-Risk ermöglicht ein konsistentes und einheitliches Messverfahren,

das sich auf sämtliche Handelsbereiche und -produkte anwenden lässt. Dies er-

möglicht einen Vergleich der ermittelten Risiken, sowohl unter zeitlichen Gesichts-

punkten als auch bezogen auf die täglichen Handelserträge.

Das von der Deutschen Bank angewandte Value-at-Risk-Modell basiert auf

einem Monte Carlo-Simulationsverfahren. Die Volatilitäten und Korrelationen von

Marktparametern werden auf der Basis der Beobachtungen der letzten zwölf

Monate auf ungewichteter Basis angewandt. Die Value-at-Risk-Ermittlungen erfol-

gen für ein Konfidenzniveau von 99 % mit einem Zeithorizont von einem Tag.

Die deutsche Bankenaufsichtsbehörde hat der Deutschen Bank die Geneh-

migung zur Verwendung ihrer Value-at-Risk-Modelle für das aufsichtsrechtliche

Meldewesen und die Berechnung der Eigenmittelunterlegung für Marktrisiken

erteilt.

Die Aussagekraft des auf historischen Marktbewegungen basierenden Value-at-

Risk-Ansatzes wird durch entsprechende Verfahren (Backtesting) bestätigt. Dabei

werden die täglichen Gewinne und Verluste mit den anhand des Value-at-Risk-

Verfahrens prognostizierten Werten verglichen.
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Marktrisiken

Value-at-Risk

Backtesting zur

Überprüfung der Value-

at-Risk-Modellzahlen
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Ein Backtesting-Ausschuss, der vierteljährlich zusammentritt, erörtert die

Backtesting-Ergebnisse auf Konzern-, Unternehmensbereichs- und Geschäfts-

bereichsebene.

Der Ausschuss setzt sich aus Risikomanagern, Risk Controllern und Business

Area Controllern zusammen. Sie analysieren die Schwankungen der Gewinne

und Verluste und prüfen die Vorhersagequalität der Value-at-Risk-Modelle. Mit

seinen aus statistischen Analysen der Backtesting-Ergebnisse gezogenen Schluss-

folgerungen leistet der Ausschuss seinen Beitrag zur Weiterentwicklung des

Risikoermittlungsverfahrens.

Der Value-at-Risk des Konzerns setzt sich aus den Marktrisiken der Handelsbe-

reiche des Unternehmensbereichs Globale Unternehmen und Institutionen sowie

den Zins- und Fremdwährungsrisiken der Nichthandelsbereiche zusammen. 

Der Value-at-Risk und die tatsächlichen Konzernhandelserträge werden in der

folgenden Grafik im Jahresverlauf dargestellt. Dieses Backtesting ergibt, dass im

Jahr 2000 keine Durchbrechung der Value-at-Risk-Bandbreite erfolgte.
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Value-at-Risk 

des Konzerns

V a l u e - a t - R i s k  d e s  K o n z e r n s

Value-at-Risk1) Zinsrisiko Aktienkursrisiko Rohwarenpreis- Fremdwährungs-

insgesamt risiko risiko2)

in Mio X 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999

Value-at-Risk am Jahresende 37,7 61,3 35,2 58,0 12,3 17,8 2,9 1,4 5,0 8,0

Minimaler Value-at-Risk 30,9 33,8 25,8 31,0 10,8 9,0 1,3 0,6 3,5 2,7

Maximaler Value-at-Risk 65,5 61,3 62,6 58,0 42,2 27,4 6,8 3,8 11,8 19,9

Durchschnittlicher Value-at-Risk 43,6 47,8 38,3 44,5 18,7 14,5 3,5 1,9 7,5 8,6
1) 1 Tag Haltedauer, 99% Konfidenzniveau
2) ohne Posten, die nach § 5 (1) Satz 2 Grundsatz I außer Ansatz bleiben
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Die Darstellung des Marktrisikos der Deutschen Bank richtet sich nach den für

das bankaufsichtsrechtliche Meldewesen maßgeblichen Richtlinien. Darin sind

festgelegt:

– die Definition der Aktiva und Passiva, die zu Handelszwecken (Handelsbuch)

sowie für andere Zwecke (Anlagebuch) gehalten werden;

– die konsolidierten Tochtergesellschaften, die nach Maßgabe des Kreditwesen-

gesetzes sowie den sonstigen Richtlinien und daraus abgeleiteten Vorschriften

bestimmt werden.

Mit dem so ermittelten Marktrisiko wird die Konsistenz der Marktrisikobe-

richte für die interne Risikosteuerung, zu aufsichtsrechtlichen Zwecken sowie für

die externe Publizität sichergestellt. Dies entspricht den in Kürze zu erwartenden

Baseler Vorschriften, nach denen die Banken gehalten sind, sowohl für Kapital-

adäquanzzwecke als auch zur Informationsweitergabe unter Gesichtspunkten der

Transparenz und Marktdisziplin interne Modelltechniken zu verwenden.

Der Value-at-Risk der Handelsbereiche des Unternehmensbereichs Globale Unter-

nehmen und Institutionen (Konfidenzniveau von 99 % mit einer Haltedauer von

einem Tag) schwankte zwischen 29,4 Mio € und 60,8 Mio € mit einem Durch-

schnitt von 40,8 Mio € und belief sich per 31.12.2000 auf 34,9 Mio €. Das Value-at-

Risk-Limit für Globale Unternehmen und Institutionen betrug 73 Mio € im gesam-

ten Geschäftsjahr 2000. 
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Handelserträge und Value-at-Risk des Konzerns in 2000*
in Mio X

120

80

40

 – 80

 – 40

0

* Erträge und Value-at-Risk der Handelsbereiche von Globale Unternehmen und Institutionen sowie der 
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Value-at-Risk
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Der Value-at-Risk stieg nach dem Jahreswechsel 1999/2000 an. Ursache war in

erster Linie das Zins-Exposure im Zusammenhang mit den höheren Renditeaus-

sichten, worin sich die damalige Marktunsicherheit widerspiegelte. Zu Beginn des

Jahres war das Exposure von Globale Unternehmen und Institutionen am Aktien-

markt überdurchschnittlich hoch. Danach verlief der Value-at-Risk über sechs

Monate hinweg allgemein rückläufig. Dieser Trend wurde infolge erhöhter Risiken

im Zinsgeschäft angesichts des sich abzeichnenden Nachfragebooms nach Quali-

tätstiteln bei gleichzeitig zunehmender Schwäche der Aktienmärkte durch einen

starken Anstieg und Rückgang im Mai unterbrochen. Nach Senkung der Zins-

und Aktienpositionen wurde in der zweiten Hälfte des Geschäftsjahres das Value-

at-Risk-Niveau vor Integration von Bankers Trust wieder erreicht und im Durch-

schnitt gehalten. Gegliedert nach den auch für das bankaufsichtsrechtliche Melde-

wesen maßgeblichen Risikoklassen, stellt sich das Marktrisiko der Handelsbereiche

des Unternehmensbereichs wie folgt dar:
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Täglicher Value-at-Risk in 2000, ein Tag Haltedauer, 99% Konfidenzniveau

in Mio X
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V a l u e - a t - R i s k  d e r  H a n d e l s b e r e i c h e  n a c h  R i s i k o k l a s s e n

Value-at-Risk* Zinsrisiko Aktienkursrisiko Rohwarenpreis- Fremdwährungs- 

insgesamt risiko risiko

in Mio X 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999 2000 1999

Value-at-Risk am Jahresende 34,9 45,3 32,1 41,1 12,3 17,8 2,9 1,4 5,0 6,7

Minimaler Value-at-Risk 29,4 30,7 25,4 27,5 10,8 9,0 1,3 0,6 3,6 2,7

Maximaler Value-at-Risk 60,8 54,1 49,2 48,4 42,1 27,6 6,8 3,8 12,0 25,9

Durchschnittlicher Value-at-Risk 40,8 41,4 35,1 37,6 18,7 14,5 3,5 1,9 7,4 8,7

* 1 Tag Haltedauer, 99% Konfidenzniveau
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Die minimalen und maximalen Value-at-Risk-Werte verdeutlichen die Bandbreite,

innerhalb derer sich der Wert im Geschäftsjahr 2000 bewegte.

Der Value-at-Risk für Zins- und Aktienkursrisiken setzt sich jeweils aus zwei

Komponenten zusammen. Das allgemeine Risiko beschreibt Wertänderungen

aufgrund allgemeiner Marktbewegungen, während das spezifische Risiko auf

emittentenbezogene Gründe zurückzuführen ist.

Der durchschnittliche Value-at-Risk für Zinsrisiken in Höhe von 35,1 Mio € um-

fasst 24,4 Mio € allgemeine und 24,8 Mio € spezifische Risiken. Der durchschnitt-

liche Value-at-Risk in Höhe von 18,7 Mio € für Aktienkursrisiken setzt sich aus

12,9 Mio € für allgemeine Risiken und 10,8 Mio € für spezifische Risiken zusammen.

Wie die nachfolgende Grafik zeigt, wurde an 99 % der Handelstage ein posi-

tiver Handelsertrag erzielt. Es kam im Jahre 2000 an keinem der Handelstage 

zu Verlusten, die den Value-at-Risk für diesen Tag überschritten. Daran zeigt sich,

dass das Value-at-Risk-Modell der Deutschen Bank die Marktrisiken nicht unter-

schätzt hat und nach wie vor ein konservatives Risikomessinstrument bleibt.

Anhand der aufgeführten statistischen Verteilung der Erträge der Handelsbereiche

lässt sich die Aussagekraft unserer Value-at-Risk-Prognose mit der Volatilität der

tatsächlichen Handelsergebnisse vergleichen. Wie in der Grafik auf der folgen-

den Seite gezeigt, weisen die Handelsbereiche im Bereich Sales & Trading im Ta-

gesdurchschnitt einen Handelsertrag von 31,2 Mio € aus, was einem tatsächlichen

Value-at-Risk-Niveau in Höhe von 42,8 Mio € entspricht. Mit 40,8 Mio € lag der

prognostizierte durchschnittliche Value-at-Risk für Globale Unternehmen und

Institutionen fast auf derselben Höhe. Daran zeigt sich, dass die Value-at-Risk-
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Voraussagen der tatsächlichen Ertragsvolatilität auf mittlerem Ertragsniveau sehr

gut kalkuliert waren.

Eine ähnliche Analyse – bestehend aus einem Vergleich zwischen reinen „Buy-&-

Hold“-Erträgen (im Gegensatz zu tatsächlichen Erträgen) und dem Value-at-Risk –

wird ebenfalls angewandt. Sie unterstreicht zusätzlich die Gültigkeit unseres

Value-at-Risk-Ansatzes sowohl als Prognoseinstrument für Verlustrisiken als auch

für Ertragsschwankungen.

Während der täglich ermittelte Value-at-Risk Prognosen für maximale Verluste bei

normalen Marktbewegungen liefert, werden extreme Marktbewegungen durch

wöchentliche Stresstests der Handelsportfolien simuliert.

Solche Stresstests bilden zusammen mit den Event-Risk-Szenarien die Grund-

lage für die Ermittlung des Ökonomischen Kapitals, das zur Unterlegung der

Marktrisiken der verschiedenen Geschäftsfelder und Unternehmensbereiche

erforderlich ist.

Der Analyse von länderspezifischen Event-Risiken kommt beispielsweise beim

Risikomanagement der Emerging Markets-Portfolien eine große Bedeutung zu.

Auffallende Bewegungen in den Aktien-, Zins- und Devisenmärkten verschiede-

ner Länder werden simuliert und ihre Wahrscheinlichkeit durch die Vergabe eines
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Event-Risk-Ratings berechnet. Diese (internen) Event-Risk-Ratings mit ihrer

höheren Frequenz und ihrem kurzfristigeren Betrachtungshorizont (ein bis drei

Monate) sind von den längerfristigen Länderratings zur Krediteinschätzung zu

unterscheiden. Eine Herabstufung der Ländereinschätzung führt über die Limit-

steuerung zu einer Reduktion der Handelspositionen, die eingegangen werden

dürfen.

Die Deutsche Bank berechnet länderspezifische Event-Risk-Szenarien für 

die wichtigsten Emerging Markets, in denen sie ein materielles Risiko eingeht.

Event-Risk-Ratings werden wöchentlich beurteilt, und ein Committee überprüft

zweiwöchentlich die Ratings und die Limite. Group Market Risk Management

kann diese Limite und alle anderen Marktrisiko-Limite jederzeit ändern.

Neben den Handelsaktiva hält die Deutsche Bank ein Portfolio von Nichtbanken-

Beteiligungen, darunter auch das Industriebeteiligungsportfolio.

Als Management-Holdinggesellschaft ist DB Investor verantwortlich für die Ver-

waltung und Neuausrichtung des gesamten Portfolios an Industriebeteiligungen

(einschließlich einiger Industriebeteiligungen, die direkt von der Deutschen Bank

AG gehalten werden). DB Investor plant gegenwärtig den Verkauf der meisten 

börsennotierten Beteiligungen innerhalb der nächsten Jahre, in Abhängigkeit vom

rechtlichen Umfeld und den Marktbedingungen.

Die Deutsche Bank wird zukünftig Ökonomisches Kapital für dieses Indus-

triebeteiligungs-Portfolio auf der Grundlage von extremen Bewegungen der 

betreffenden Beteiligungswerte berücksichtigen.

Unter Private Equity versteht man die Bereitstellung von Eigenkapital an Unter-

nehmen oder Fonds, die in der Regel nicht oder zumindest zum Zeitpunkt der

ursprünglichen Kapitalanlage nicht börsennotiert sind. Diese Zurverfügungstel-

lung von Beteiligungskapital erfolgt entweder auf eigene Rechnung der Bank

oder für Dritte. Die Hauptmotivation besteht darin, zu einem späteren Zeitpunkt

einen Veräußerungsgewinn zu erzielen. Der Begriff Private Equity umfasst auch

Venture Capital, das heißt die Bereitstellung von Kapital für die Gründungs-

beziehungsweise frühe Entwicklungsphase oder die Geschäftsausweitung.

Private Equity-Aktivitäten beschränken sich nicht nur auf direkte Beteiligungen,
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sondern umfassen auch passive Kapitalanlagen in Leveraged Buy-Out (LBO)-Fonds

und gemeinschaftliche Beteiligungen mit Drittanlegern.

Mit Private Equity-Beteiligungen sind unterschiedliche Eigentumsrechte

und Einfluss auf die Geschäftsleitung verbunden. Die Zurverfügungstellung von

nachrangigem Fremdkapital an Unternehmen des Private Equity-Portfolios wird

auch als Teil der Aktivitäten der Deutschen Bank im Bereich Private Equity

angesehen. 

Die Unternehmensbereiche Globale Unternehmen und Institutionen, Asset

Management, Global Technology and Services, Unternehmen und Immobilien

sowie DB Investor betreiben das Private Equity-Geschäft. (Im Rahmen der Neu-

organisation der Deutschen Bank wurde diese Aktivität Anfang 2001 neu ge-

ordnet.)

Im Rahmen der vom Konzernvorstand erteilten Geschäfts- und Limitbefug-

nisse tätigen und steuern die Unternehmensbereiche ihre Private Equity-Geschäfte

in Übereinstimmung mit vom Vorstand genehmigten Grundsätzen, Richtlinien und

Limiten. Beteiligungen und Zusagen oberhalb bestehender Grenzen bedürfen der

Genehmigung einzelner Vorstände beziehungsweise des Gesamtvorstands. Risk

Management und Controlling haben standardisierte Berichte für Positionen, Ge-

winne und Verluste zum Zwecke der bereichsübergreifenden Vergleichbarkeit

eingeführt.

Ökonomisches Kapital wird für Private Equity-Geschäfte berechnet und so 

in die Messung des Gesamtrisikos, dem die Bank ausgesetzt ist, einbezogen. Für

Risikomanagement-Zwecke wird von Senior Risk Managern ein genehmigtes

Performance- und Risiko-Rating jedem einzelnen Geschäft in den verschiedenen

Private Equity-Einheiten zugeordnet. Regelmäßige Portfolio Reports werden er-

stellt unter Angabe der Risikoprofile, Performance, geschätzter Marktwerte und

des Einsatzes von Ökonomischem Kapital für alle Geschäfte.

Am Ende des Jahres 2000 stand der Buchwert der Private Equity-Investitio-

nen der Bank bei 7,9 Mrd € (194 Mio € davon wurden für Handelszwecke gehalten 

und deshalb in die Value-at-Risk-Berechnungen mit einbezogen). Das Portfolio

verteilte sich (nach Buchwert) zu 58 % auf Nordamerika, 37% auf Westeuropa

und 4 % auf Lateinamerika. Im Private Equity-Portfolio der Deutschen Bank

besteht ein ausgewogenes Verhältnis zwischen Old Economy- und New

Economy-Investitionen. Es ist – bezogen auf die Branchenstruktur – breit gestreut.
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Da die Bilanzsumme des Konzerns in den letzten Jahren beträchtlich anstieg, spielt

die Liquiditätssteuerung eine zentrale Rolle. Das Management des Liquiditäts-

risikos gewährleistet zu jedem Zeitpunkt die Zahlungsfähigkeit der Bank und 

sorgt dafür, dass die Aktiva der Bank zu angemessenen Fristen und Konditionen

refinanziert werden können.

Die Deutsche Bank analysiert ihre Netto-Cash Flows sowohl nach Währung und

Standort als auch global. Ein internes Überwachungssystem erfasst die zukünftig

zu erwartenden Cash Flows, und zwar taggenau und pro Währung. Zum Über-

wachungsprozess gehört auch die ständige Bewertung der Veräußerbarkeit von

liquiden Vermögensgegenständen, insbesondere der Handelsbestände.

Die Bank finanziert einen erheblichen Teil ihrer Bilanz auf besicherter Basis mit

Hilfe der zur Verfügung stehenden Wertpapierbestände. Folglich ist der Anteil an

unbesichert aufgenommenen Mitteln am Geld- und Kapitalmarkt begrenzt.

Die Grafik zeigt die Zusammensetzung der unbesichert aufgenommenen

Mittel zum 31.12.2000.

Die Liquidität der bilanziellen Aktiva, als wichtiges Element zum Schutz der Bank

gegen kurzfristige Liquiditätsengpässe, wird laufend überwacht. Die Bank verfügt

über eine breite Palette von liquiden Wertpapieren, die selbst in Zeiten ange-

spannter Märkte in Barmittel umgewandelt werden können. Sie können ebenfalls

eingesetzt werden, um unerwartet hohe Inanspruchnahmen aus zugesagten

Kreditfazilitäten durch Kunden zu bedienen. Zur Bereitstellung von Sicherheiten

im Rahmen der umfangreichen Clearing-Aktivitäten in Euro, US-Dollar und anderen

wichtigen Währungen unterhält die Bank ein Portfolio an äußerst liquiden Wert-

papieren. Dieses Portfolio ist auf einige bedeutende Standorte verteilt und hat

ein durchschnittliches Volumen von etwa 30 Mrd €.

Dank ihrer globalen Präsenz hat die Bank Zugriff auf eine Vielzahl unterschied-

licher Finanzierungsquellen, die hinsichtlich geografischer Region, Währung,

Instrument und Laufzeit breit gestreut sind. Zu ihnen zählen Privatkunden- und

Treuhandeinlagen sowie sonstige Kundeneinlagen und Zuflüsse aus langfristigen

Kapitalmarktemissionen. Dank dieser starken Diversifikation konnte die Deutsche

Bank die Aufnahme von Finanzierungsmitteln am volatileren Geldmarkt reduzieren.

164

Liquiditätsrisiken

Diversifikation der 

unbesicherten

Finanzierungsmittel

Commercial
Paper/
Certificates
of Deposit 18% 

Kapitalmarkt-
emissionen
20%

Treuhand-
gelder 5%

Privatkunden 25%

Andere Nicht-Banken 5%

Banken 24%

Kleine und mittelgroße
Firmenkunden 3%

156-168 Risikobericht  26.03.2001  13:27 Uhr  Seite 164



Operationale Risiken stellen eine große Herausforderung für das Kreditgewerbe

in den kommenden Jahren dar. Dies gilt insbesondere angesichts der neuen

Kapitaladäquanzrichtlinien, die voraussichtlich im Jahre 2004 in Kraft treten und

die eine Kapitalunterlegung auch für die operationalen Risiken vorsehen werden.

Das neue aufsichtsrechtliche Regelwerk wird sowohl qualitative Anforderungen,

die sich auf die Organisation und das Risikomanagement einer Bank beziehen,

als auch quantitative Vorgaben zur Risikoerfassung und -messung enthalten. Die

Deutsche Bank hat bereits eine Reihe dieser Anforderungen erfüllt.

Die Deutsche Bank ist aktiv an der Arbeit nationaler und internationaler Ban-

kenvereinigungen beteiligt mit dem Ziel, fachliche Beiträge für die Diskussion

der Einbeziehung der operationalen Risiken in die neuen Kapitalrichtlinien zu

leisten. Des Weiteren bereitet sich die Bank darauf vor, den zukünftigen regula-

torischen Anforderungen für das bankinterne Management von operationalen

Risiken zu entsprechen.

Die Deutsche Bank hat mit der Implementierung eines globalen Rahmenwerks

für Operationale Risiken begonnen. In der im letzten Jahr verabschiedeten Oper-

ational Risk-Richtlinie wurden die Aufgaben und Verantwortlichkeiten für das

Management und das Reporting von operationalen Risiken im Konzern geregelt.

Die Verantwortung für das Management des operationalen Risikos liegt grundsätz-

lich bei den Unternehmensbereichen. Sie sind die Risikoträger und sie entscheiden,

in welcher Form und in welchem Ausmaß sie Risiken akzeptieren, kontrollieren

oder abbauen. Auch treffen sie die Entscheidung, welche Art von Vorsorgemaß-

nahmen zu treffen sind. Dabei spielt eine Kosten/Nutzen-Analyse eine wesent-

liche Rolle.

Die Verantwortung für operationale Risiken wurde – parallel zu den bestehen-

den Zuständigkeiten für die Kredit- und Marktrisiken – in das Risikomanagement

der Bank integriert, das unabhängig von den Geschäftsbereichen arbeitet. Der

Group Chief Risk Officer hat einen Chief Risk Officer für operationale Risiken

(CRO OR) mit konzernweiter Verantwortung ernannt. Dieser Chief Risk Officer

ist Mitglied im Group Risk Board und zudem Vorsitzender des Operational Risk

Committees.
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Die Aufgaben dieses Committees, dem die divisionalen Operational Risk

Officers wie auch Vertreter wichtiger Stabsfunktionen angehören, sind die Ent-

wicklung und Umsetzung der bankinternen Richtlinien für das Management des

operationalen Risikos.

Ein wesentliches Element der Steuerung ist das bankintern entwickelte Self As-

sessment für operationale Risiken (db Risk-Map). Das Self Assessment resultiert

in einem Überblick zum aktuellen Risikoprofil der Geschäftsbereiche und dient

zur Definition von Maßnahmen und Prioritäten für das Risikomanagement. Ein

Scoring System, das die im Rahmen des Risk Assessment definierten Risiko-

faktoren – neben anderen in der Industrie als relevant angesehenen Risikoindikato-

ren – überwachen wird, befindet sich im Aufbau. Die Berichte aus der bankweiten

Datenbank für die Verluste aus operationalen Risiken (db IRS) geben Aufschluss

über den Erfolg des Risikomanagements sowie über die Qualität der gewählten

Risikoindikatoren. Der Einsatz dieser Instrumente wird die Komplettierung einer

konsistenten Berichterstattung über operationale Risiken auf Bereichs- und Kon-

zernebene ermöglichen.

Um den versicherungstechnischen Risiken zu begegnen, existieren ausreichende

Regularien. Dazu gehören in der Personenversicherung die Verwendung abgesi-

cherter biometrischer Rechnungsgrundlagen mit statistisch ausreichenden Sicher-

heitsmargen, genaue Annahmerichtlinien, deren Einhaltung laufend überwacht

wird, sowie der Risikoausgleich im Kollektiv durch Diversifikation innerhalb des

Versicherungsbestands. 

In der Schadenversicherung werden laufend die in das Portefeuille übernom-

menen Risiken und deren Verlauf beobachtet. Erkenntnisse aus Veränderungen

in der Schadenentwicklung und den Markttrends fließen in die Risikoeinschätzung

und Tarifierung ein.

Bei allen Versicherungsunternehmen erfolgt eine vorsichtige Dotierung der

versicherungstechnischen Rückstellungen. Außerdem wird das eigene Risiko

durch Weitergabe von Risiken an ausgewählte Rückversicherungsgesellschaften

begrenzt.
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Zur Ermittlung der Gesamtrisikoposition werden die Werte des Ökonomischen

Kapitals aller Risikoarten addiert, das heißt ohne eine Diversifikation zwischen

diesen. Damit wird von der konservativen Annahme ausgegangen, dass in allen

Risikoarten die maximalen Verluste gleichzeitig eintreten.

Die Nutzung des Ökonomischen Kapitals des Konzerns belief sich zum

31.12.2000, unter Berücksichtigung von unternehmensbereichsübergreifenden

Diversifikationseffekten bei Kreditrisiken, auf 15,8 Mrd € (1999: 15,2 Mrd €).

Darin sind das Liquiditäts-, das Abwicklungs-, das versicherungstechnische

Risiko und die Industriebeteiligungen von DB Investor noch nicht enthalten.

Ö k o n o m i s c h e s  K a p i t a l

in Mrd X 31.12.2000

Kreditrisiken 8,2

Marktrisiken (inklusive Private Equity) 3,7

Operationale Risiken 2,8

Geschäftsrisiken 1,1

Insgesamt 15,8

Aus der Perspektive der Bankaufsicht stellen sich die Risikopositionen (Risikoaktiva

einschließlich Marktrisikoäquivalent) gemäß nachstehender Tabelle dar, wobei die

Berechnung nach der deutschen Umsetzung der Baseler Mindeststandards (BIZ-

Regeln) erfolgt. 

R i s i k o p o s i t i o n  n a c h  B I Z

in Mio X 31.12.2000 30.9.2000 30.6.2000 31.3.2000 31.12.1999

Risikoaktiva 285 480 299 034 283 620 299 174 283 945

Marktrisikoäquivalent 7 928 7 302 8 523 10 325 8 676

Insgesamt 293 408 306 336 292 143 309 499 292 621
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Die Eigenmittel nach BIZ setzen sich entsprechend der folgenden Tabelle zu-

sammen.

Mit einer Eigenkapitalquote von 12,6 % liegt die Deutsche Bank deutlich über

der von der BIZ geforderten Mindestquote von 8 %.

E i g e n m i t t e l  n a c h  B I Z

in Mio X 31.12.2000 30.9.2000 30.6.2000 31.3.2000 31.12.1999

Kernkapital (Tier I) 21 575 22 143 21 302 18 421 17 338

Ergänzungsmittel (Tier II) 15 382 17 207 17 185 18 212 17 338

Nutzbare Drittrangmittel
(Tier III) 0 0 0 0 496

Anrechenbares
Eigenkapital insgesamt 36 957 39 350 38 487 36 633 35 172

Kernkapitalquote
(einschließlich Marktrisiken) 7,4 % 7,2 % 7,3 % 6,0 % 5,9 %

BIZ-Eigenkapitalquote 12,6 % 12,8 % 13,2 % 11,8 % 12,0 %
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Ausblick

Für das Jahr 2001 rechnen wir mit einer Eintrübung des globalen konjunkturellen

Umfelds. Dies ist insbesondere bedingt durch einen Rückgang des Wirtschafts-

wachstums in den USA.

Das Euro-Gebiet sollte jedoch nur in begrenztem Maße von dieser Konjunktur-

abschwächung getroffen werden. Ursächlich hierfür sind die nach wie vor hohe

private Nachfrage sowie die Möglichkeit weiterer Zinssenkungen durch die Euro-

päische Zentralbank.

Für Deutschland gehen wir für das Jahr 2001 von einem Wirtschaftswachs-

tum von rund 2% aus. Sowohl die sich abzeichnenden positiven Effekte aus

der Steuerreform als auch die Stärke des Exports begrenzen die Auswirkungen

der abgeschwächten US-Konjunktur auf die deutsche Wirtschaft. Abnehmendes

Wirtschaftswachstum sowie niedrigere Energiekosten werden die Inflation 2001

gering halten. Für das Wechselkursverhältnis zwischen Euro und US-Dollar pro-

gnostizieren wir für 2001 Parität.

Trotz der insgesamt eher moderaten Konjunkturperspektiven für 2001 gehen

wir für die Marktsegmente, in denen wir durch die beiden neuen Gruppen Corpo-

rate and Investment Bank (CIB) und Private Clients and Asset Management (PCAM)

und deren Geschäftsbereiche vertreten sind, von weiterhin sehr guten mittel-

fristigen Wachstumsperspektiven aus. Dies gilt in CIB zum Beispiel für das Emis-

sionsgeschäft in Aktien und Anleihen sowie für die Beratung bei Unternehmens-

übernahmen und Fusionen (Mergers & Acquisitions). Insbesondere für Europa

rechnen wir für das Marktvolumen im M&A-Geschäft nach einer Konsolidierung

im Jahr 2001 in den Folgejahren wieder mit zweistelligen Wachstumsraten.

Im Vermögensmanagement, also im Geschäft mit vermögensbildenden und

vermögenden Privatkunden beziehungsweise im Asset Management, sind wir mit

der neuen Gruppe PCAM gut aufgestellt, um am Wachstum in diesem Markt-

segment zu partizipieren.

Die Angebotsfähigkeit in den weiteren Sparten des Privatkundengeschäfts

wird gestärkt.

Die neue Managementstruktur konsequent und vollständig umzusetzen ist

zurzeit eine unserer wichtigsten Aufgaben. Die sich hieraus ergebenden Vorteile

sehen wir nicht nur in der Realisierung von Kostensynergien, sondern vor allem

in der Schaffung und Erschließung neuer Ertragspotenziale durch Verbesserungen

für unsere Kunden. 
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Die positiven Folgen dieser wachstums- und ertragsorientierten Ausrichtung

unserer internen Prozesse und Strukturen sind bereits in den erfreulichen Ge-

schäftsergebnissen der ersten Monate dieses Jahres erkennbar.

Insgesamt erwarten wir für das Geschäftsjahr 2001 trotz der leichten konjunk-

turellen Wachstumsdelle und der weiterhin hohen Volatilität der Aktienmärkte ein

ähnlich gutes Ergebnis wie im Jahr 2000.

169-170 Ausblick  26.03.2001  13:11 Uhr  Seite 170



Bestätigungen und Gremien

171

Der Vorstand der Deutschen Bank AG ist für den Konzernabschluss verantwortlich.

Dieser wurde nach den International Accounting Standards erstellt und erfüllt

damit die Voraussetzungen des § 292a HGB zur Befreiung von der Aufstellung

eines Konzernabschlusses nach deutschem Handelsrecht. Darüber hinaus werden

die Publizitätsanforderungen der Europäischen Union erfüllt.

Die Verantwortung für eine zutreffende Rechnungslegung erfordert ein effizien-

tes internes Steuerungs- und Kontrollsystem und eine funktionsfähige Revision.

Das interne Kontrollsystem der Deutschen Bank basiert auf schriftlichen Vorgaben

zur Aufbau- und Ablauforganisation, einem ausgebauten Risiko-Controlling für

Adressenausfall- und Marktrisiken sowie der Beachtung der Funktionstrennung. 

Es bezieht sämtliche Geschäftsvorfälle, Vermögenswerte und die Führung der

Bücher ein. Die Revision der Deutschen Bank erfolgt entsprechend den umfang-

reichen Prüfungsplänen, die alle Bereiche des Konzerns abdecken und auch 

die Einhaltung der organisatorischen Vorgaben einschließen.

Die KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschafts-

prüfungsgesellschaft hat die Prüfung des Konzernabschlusses nach den Inter-

national Standards on Auditing (ISA) sowie den deutschen Prüfungsvorschriften

vorgenommen und einen entsprechenden Bestätigungsvermerk erteilt. Die KPMG

Deutsche Treuhand-Gesellschaft sowie die Revision der Deutschen Bank hatten

ungehinderten Zugang zu sämtlichen Unterlagen, die sie im Rahmen ihrer Prü-

fungen für die Beurteilung des Konzernabschlusses sowie die Einschätzung der

Angemessenheit des internen Kontrollsystems benötigen.

Frankfurt am Main, 13. März 2001

Deutsche Bank AG

Erklärung des Vorstands

Josef Ackermann Carl L. von Boehm-Bezing

Rolf-E. Breuer Thomas R. Fischer

Hermann-Josef Lamberti

Clemens Börsig

Tessen von Heydebreck

Michael Philipp
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Wir haben den von der Deutschen Bank AG aufgestellten Konzernabschluss,

bestehend aus Bilanz, Gewinn- und Verlustrechnung, Eigenkapitalveränderungs-

rechnung, Kapitalflussrechnung und Erläuterungen (Notes), für das Geschäftsjahr

vom 1. Januar bis 31. Dezember 2000 geprüft. Aufstellung und Inhalt des Konzern-

abschlusses nach den International Accounting Standards (IAS) liegen in der

Verantwortung des Vorstands der Gesellschaft. Unsere Aufgabe ist es, auf der

Grundlage der von uns durchgeführten Prüfung eine Beurteilung über den

Konzernabschluss abzugeben.

Wir haben unsere Konzernabschlussprüfung nach den International Standards 

on Auditing (ISA) sowie den deutschen Prüfungsvorschriften vorgenommen.

Danach ist die Prüfung so zu planen und durchzuführen, dass mit hinreichender

Sicherheit beurteilt werden kann, ob der Konzernabschluss frei von wesentlichen

Fehlaussagen ist. Im Rahmen der Prüfung werden die Nachweise für die Wert-

ansätze und Angaben in dem Konzernabschluss auf der Basis von Stichproben

beurteilt. Die Prüfung beinhaltet die Beurteilung der angewandten Bilanzierungs-

grundsätze und der wesentlichen Einschätzungen der gesetzlichen Vertreter

sowie die Würdigung der Gesamtdarstellung des Konzernabschlusses. Wir sind

der Auffassung, dass unsere Prüfung eine hinreichend sichere Grundlage für

unsere Beurteilung bildet.

Nach unserer Überzeugung vermittelt der Konzernabschluss in Überein-

stimmung mit den International Accounting Standards ein den tatsächlichen 

Verhältnissen entsprechendes Bild der Vermögens-, Finanz- und Ertragslage des

Konzerns sowie der Zahlungsströme des Geschäftsjahres.

Unsere Prüfung, die sich auch auf die vom Vorstand für das Geschäftsjahr

vom 1. Januar bis 31. Dezember 2000 aufgestellte geordnete Darstellung der

nach Artikel 36 der 7. EG-Richtlinie zusätzlich geforderten Angaben zur Lage des

Konzerns erstreckt hat, hat zu keinen Einwendungen geführt. Nach unserer 

Überzeugung gibt die geordnete Darstellung zusammen mit den übrigen Angaben

des Konzernabschlusses insgesamt eine zutreffende Vorstellung von der Lage

des Konzerns und stellt die Risiken der künftigen Entwicklung zutreffend dar.

Außerdem bestätigen wir, dass der Konzernabschluss und die geordnete 

Bestätigungsvermerk des
Abschlussprüfers
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Darstellung der zusätzlichen Angaben zur Lage des Konzerns für das Geschäftsjahr

vom 1. Januar bis 31. Dezember 2000 die Voraussetzungen für eine Befreiung

der Gesellschaft von der Aufstellung eines Konzernabschlusses und Konzernlage-

berichts nach deutschem Recht erfüllen.

Frankfurt am Main, den 16. März 2001

KPMG Deutsche Treuhand-Gesellschaft

Aktiengesellschaft

Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
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Rolf Nonnenmacher

Wirtschaftsprüfer

Reinhard Prahl

Wirtschaftsprüfer
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In den vier ordentlichen Sitzungen des vergangenen Jahres hat der Aufsichtsrat

umfassend über die geschäftliche und strategische Entwicklung der Bank 

und ihrer Geschäftsbereiche sowie über aktuelle Ereignisse und grundsätzliche

Fragen beraten.

Neben dem Jahresabschluss 1999 und der Planung für das Geschäftsjahr

2000 wurden insbesondere die Neustrukturierung des Risikomanagements, die

Entwicklung des Kreditgeschäfts im Konzern, die Strategie im Bereich E-Com-

merce sowie die künftige Gestaltung des Retail Banking eingehend besprochen.

Der Aufsichtsrat erörterte Veränderungen im Beteiligungsportefeuille der

Bank. Den entsprechenden Vorschlägen des Vorstands wurde, soweit aufgrund

gesetzlicher oder satzungsmäßiger Regelungen erforderlich, nach gründlicher

Prüfung zugestimmt.

Eingehend und regelmäßig wurde die allgemeine wirtschaftliche Lage disku-

tiert. Dies insbesondere mit Blick auf ihren Einfluss auf die Bank. Im Mittelpunkt

standen hier die Währungs- und Zinssituation, die Veränderung des Ölpreises

sowie die Entwicklung der New Economy und deren Einfluss auf Deutschland

und Europa. 

Darüber hinaus wurden aktuelle Einzelthemen in regelmäßigen Gesprächen

zwischen dem Sprecher des Vorstands und dem Vorsitzenden des Aufsichtsrats

diskutiert.

Gegenstand von vier außerordentlichen Sitzungen des Aufsichtsrats waren

Erörterungen und Beschlussfassungen im Rahmen der geplanten Verschmelzung

mit der Dresdner Bank AG und ihrem Nichtzustandekommen sowie Vorstands-

personalia.

Der Ausschuss für Kredit- und Marktrisiken behandelte in seinen sechs 

Sitzungen die nach Gesetz und Satzung vorlagepflichtigen Engagements sowie

alle größeren oder mit erhöhten Risiken behafteten Kredite fristgemäß und

erteilte – sofern erforderlich – seine Zustimmung. Im Ausschuss wurden neben

174

Bericht des Aufsichtsrats

Hilmar Kopper

Vorsitzender des Aufsichtsrats
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Kredit- und Marktrisiken auch operationale Risiken ausführlich diskutiert. Dabei

wurden globale Branchenportefeuilles vorgestellt und eingehend erörtert.

Der Präsidialausschuss und der Bilanzausschuss tagten im Berichtszeitraum

jeweils zwei Mal. Die Einberufung des nach den Vorschriften des Mitbestimmungs-

gesetzes gebildeten Vermittlungsausschusses war im Jahr 2000 nicht erforderlich.

In der Sitzung des Aufsichtsrats am 26. Januar wurden die Geschäftsent-

wicklung im Jahre 1999 sowie die Planung der Geschäftsentwicklung für das Jahr

2000 besprochen. Berichtet wurde über die Neustrukturierung des Risikomanage-

ments im Konzern und über Entwicklungen in Sachen Philipp Holzmann AG.

Ferner beschloss der Aufsichtsrat, Herrn Prof. Dr. Clemens Börsig zum ordent-

lichen Vorstandsmitglied ab dem 1. Januar 2001 zu bestellen sowie dem Wunsch

von Herrn Dr. Ronaldo Schmitz zu entsprechen, seine Bestellung zur Hauptver-

sammlung 2000 niederzulegen.

Zwei außerordentliche Sitzungen am 8. und 14. März standen ganz im Zeichen

der geplanten Verschmelzung der Bank mit der Dresdner Bank AG. In der ersten

Sitzung wurde der Aufsichtsrat über die vorgesehenen Grundsatzvereinbarungen

mit der Dresdner Bank AG und der Allianz AG informiert. In der zweiten Sitzung

wurden die entsprechenden Beschlüsse dazu gefasst.

In der ordentlichen Sitzung am 5. April wurde der Jahresabschluss 1999

gebilligt und galt damit als festgestellt. Ferner haben der Bilanzausschuss und der

Ausschuss für Kredit- und Marktrisiken über ihre Tätigkeit berichtet. Weiterhin wur-

de die Risikolage im Konzern dargelegt. Die Tagesordnung für die Hauptversamm-

lung 2000 wurde vereinbart sowie die Wiederbestellung von Herrn Dr. Tessen

von Heydebreck zum Mitglied des Vorstands und zum Arbeitsdirektor der Deut-

schen Bank AG beschlossen. Außerdem entsprach der Aufsichtsrat dem Wunsch

von Herrn Michael Dobson, seine Bestellung zum 9. Juni 2000 aufzuheben und sei-

nem Ausscheiden aus dem Vorstand zuzustimmen.

Über das Scheitern der Verschmelzung mit der Dresdner Bank AG informierte

der Vorstand in einer außerordentlichen Sitzung am 20. April.

174-177 Bericht Aufsichsrat  26.03.2001  13:26 Uhr  Seite 175



In seiner vierten außerordentlichen Sitzung am 8. Juni beschloss der Auf-

sichtsrat, die Herren Edson Mitchell und Michael G. Philipp mit Wirkung vom 

9. Juni 2000 zu ordentlichen Mitgliedern des Vorstands der Deutschen Bank AG 

zu bestellen.

Am 25. Juli wurde der Aufsichtsrat in seiner Sitzung über die geschäftliche

Entwicklung im ersten Halbjahr 2000 informiert und die Initiative „Global e“ zur

Entwicklung des E-Commerce vorgestellt. 

In der letzten Sitzung des Jahres am 23. Oktober wurde über die geschäft-

liche Entwicklung des Konzerns in den ersten neun Monaten des Jahres berichtet

sowie über die geplanten Aktivitäten im Geschäft mit den privaten Kunden der

Bank. Ferner wurde der Erwerb des National Discount Brokers, USA, und der

Banque Worms, Frankreich, erörtert. Es wurde der Beschluss zur notwendigen

Erhöhung des Grundkapitals der Bank im Rahmen der Ausgabe von Belegschafts-

aktien gefasst.

Vertreter des Abschlussprüfers haben an den Bilanzsitzungen des Aufsichts-

rats, des Bilanzausschusses sowie des Ausschusses für Kredit- und Marktrisiken

teilgenommen und Erläuterungen gegeben.

Die Buchführung, der Jahresabschluss für das Jahr 2000 mit Lagebericht

sowie der Konzernabschluss mit Erläuterungen (Notes) sind von der durch die

Hauptversammlung als Abschlussprüfer gewählten KPMG Deutsche Treuhand-

Gesellschaft Aktiengesellschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft, Frankfurt am

Main, geprüft und jeweils mit dem uneingeschränkten Bestätigungsvermerk 

versehen worden. Die jeweiligen Berichte des Abschlussprüfers wurden dem

Aufsichtsrat zur Einsicht ausgehändigt. Dem Ergebnis dieser Prüfung stimmt 

der Aufsichtsrat zu.

Der Aufsichtsrat hat heute den vom Vorstand aufgestellten Jahresabschluss

gebilligt, der damit festgestellt ist. Dem Vorschlag für die Gewinnverteilung schließt

sich der Aufsichtsrat an.
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Herr Louis R. Hughes legte mit Wirkung zum 19. August 2000 sein Aufsichts-

ratsmandat nieder. Der Dank des Aufsichtsrats gilt ihm für die vertrauensvolle und

engagierte Mitarbeit in den sieben Jahren seiner Zugehörigkeit zu diesem Organ.

Als seinen Nachfolger bestellte das Amtsgericht Frankfurt am Main mit Wirkung

zum 7. September 2000 Herrn Prof. Dr. Henning Kagermann, Sprecher des Vor-

stands der SAP AG, Walldorf/Baden.

Am 22. Dezember 2000 starb Edson Mitchell im Alter von 47 Jahren bei einem

Flugzeugabsturz in Maine, USA. Seit 1995 gehörte er unserer Bank an. Mit seiner

ganzen Kraft und großem Engagement hat er sich für unser Haus eingesetzt. Aus-

gezeichnet durch herausragende Fachkompetenz, ausgeprägte Führungsfähig-

keiten, sicheres Gespür für zukunftsweisende Entscheidungen und eine gewin-

nende wie motivierende Wesensart, hat er mit nachhaltigem Erfolg gewirkt und

dabei besonders die Weiterentwicklung unserer Aktivitäten im Investment Banking

in einzigartiger Weise vorangetrieben. Er genoss international ein hohes Ansehen.

Der Aufsichtsrat dankt dem Vorstand und den Mitarbeiterinnen und Mit-

arbeitern für ihren großen persönlichen Einsatz.

Frankfurt am Main, den 28. März 2001

Der Aufsichtsrat

Hilmar Kopper

Vorsitzender
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A u f s i c h t s r a t

Hilmar Kopper

Vorsitzender

Frankfurt am Main

Heidrun Förster*

Stellvertretende Vorsitzende

Deutsche Bank AG, Berlin

Dr. rer. oec. Karl-Hermann Baumann

Vorsitzender des Aufsichtsrats

der Siemens Aktiengesellschaft,

München

Heinz Brülls*

Deutsche Bank AG, Aachen

Dr. Ulrich Cartellieri

Frankfurt am Main

Klaus Funk*

Deutsche Bank AG, Mainz

Sabine Horn*

Deutsche Bank AG, 

Frankfurt am Main

Louis R. Hughes 

President and Chief Operating Officer

Lockheed Martin Corporation, Bethesda 

bis 19.8.2000

Prof. Dr. Henning Kagermann 

Sprecher des Vorstands

der SAP AG, Walldorf/Baden 

ab 7.9.2000

Ulrich Kaufmann*

Deutsche Bank AG, Düsseldorf

Adolf Kracht

Unternehmensberater,

München

178

Aufsichtsrat

Professor Dr.- Ing. E. h.

Dipl.- Ing. Berthold Leibinger

Vorsitzender der Geschäftsführung

der TRUMPF GmbH + Co. KG, Ditzingen

Dr. Klaus Liesen 

Vorsitzender des Aufsichtsrats

der Ruhrgas AG, Essen

Margret Mönig-Raane*

Erste Vorsitzende der Gewerkschaft 

Handel, Banken und Versicherungen, 

Düsseldorf

Dr. Michael Otto 

Vorsitzender des Vorstands

der Otto-Versand (GmbH & Co.), 

Hamburg

Gerhard Renner*

Mitglied des Bundesvorstands der

Deutschen Angestellten-Gewerkschaft,

Hamburg

Dr. Hermann Scholl

Vorsitzender der Geschäftsführung

der Robert Bosch GmbH, Stuttgart

Klaus Schwedler*

GTG Gesellschaft für Technisches 

Gebäudemanagement mbH, Eschborn

Michael Freiherr Truchseß 

von Wetzhausen*

Deutsche Bank AG, Frankfurt am Main

Lothar Wacker*

Deutsche Bank AG, Köln

Dipl.- lng. Albrecht Woeste

Vorsitzender des Aufsichtsrats

und Gesellschafterausschusses

der Henkel KGaA, Düsseldorf

Ausschüsse

Präsidialausschuss

Hilmar Kopper

– Vorsitzender

Heidrun Förster*

– stellvertretende Vorsitzende

Dr. Ulrich Cartellieri

Lothar Wacker*

Vermittlungsausschuss

Hilmar Kopper

– Vorsitzender

Heidrun Förster*

– stellvertretende Vorsitzende

Dr. Ulrich Cartellieri

Gerhard Renner*

Bilanzausschuss

Hilmar Kopper

– Vorsitzender

Heidrun Förster*

– stellvertretende Vorsitzende

Dr. rer. oec. Karl-Hermann Baumann

Heinz Brülls*

Dr. Ulrich Cartellieri

Michael Freiherr Truchseß 

von Wetzhausen*

Ausschuss für Kredit-

und Marktrisiken

Hilmar Kopper

– Vorsitzender

Dr. Ulrich Cartellieri

Dr. Klaus Liesen

Dr. rer. oec. Karl-Hermann Baumann

– Ersatzmitglied

Adolf Kracht

– Ersatzmitglied

* von den Arbeitnehmern gewählt
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Dr. Mark Wössner

Vorsitzender

Gütersloh

Dipl.-Volkswirt Dr. h. c. Tyll Necker

stellvertretender Vorsitzender

Geschäftsführender Gesellschafter

der Hako-Werke GmbH & Co., 

Bad Oldesloe

Sir John Craven

London

Dr. jur. Walter Deuss

KarstadtQuelle AG, Essen

Michael Dobson

Frankfurt am Main

ab 27.6.2000

Dr. Karl-Gerhard Eick

Mitglied des Vorstands

der Deutschen Telekom AG, Bonn

ab 1.2.2000

Dr. Michael Endres

Frankfurt am Main

Prof. Dr. Dr. h. c. Joachim Funk

Mannesmann AG, Düsseldorf

bis 31.12.2000

Ulrich Hartmann

Vorsitzender des Vorstands

der E.ON AG, Düsseldorf

Dr. Karl-Ludwig Kley

Mitglied des Vorstands

der Deutsche Lufthansa AG, Köln
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Beraterkreis

Max Dietrich Kley

Mitglied des Vorstands

der BASF Aktiengesellschaft, 

Ludwigshafen

Dr. Jürgen Krumnow

Frankfurt am Main

Georg Krupp

Frankfurt am Main

Yoh Kurosawa

† am 2.1.2000

Chairman of the Board of Directors

IBJ The Industrial Bank of Japan, Ltd.,

Tokio

Francis Mer 

Président Directeur Général

UNISOR, Paris

Heinz-Joachim Neubürger

Mitglied des Vorstands

der Siemens Aktiengesellschaft,

München

August Oetker

persönlich haftender Gesellschafter

Dr. August Oetker, Bielefeld

Eckhard Pfeiffer

Houston

Dr. techn. h. c. Dipl.- lng. ETH

Ferdinand Piëch

Vorsitzender des Vorstands

der Volkswagen AG, Wolfsburg 

Dr. rer. pol. Dipl.- Kfm.

Gerhard Rüschen

Bad Soden am Taunus

Dr. Ronaldo H. Schmitz 

Frankfurt am Main

ab 27.6.2000

Jürgen E. Schrempp

Vorsitzender des Vorstands

der DaimlerChrysler AG, Stuttgart

Dipl.- lng. Hans Peter Stihl 

Geschäftsführender 

persönlich haftender Gesellschafter

der Firma Andreas Stihl, Waiblingen

Dr. Frank Trömel 

stellvertretender Vorsitzender

des Aufsichtsrats

der DELTON Aktiengesellschaft

für Beteiligungen,

Bad Homburg vor der Höhe

Marcus Wallenberg

Executive Vice President

INVESTOR AB, Stockholm

Dr. Ulrich Weiss

Frankfurt am Main

Werner Wenning

Mitglied des Vorstands

der Bayer AG, Leverkusen

Dr. Jürgen Zech

Vorsitzender des Vorstands

der Gerling-Konzern

Versicherungs-Beteiligungs-

Aktiengesellschaft, Köln
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Der Konzern im Zehnjahresvergleich

in Mio X Zahlen nach IAS1

B i l a n z 20002 19992 1998 1997

Bilanzsumme 940 033 839 865 626 603 533 259

Aktiva

Barreserve 17 972 21 879 20 175 10 272
Forderungen an Kreditinstitute 117 413 115 453 92 697 83 043
Forderungen an Kunden 373 605 352 371 274 825 265 098
Risikovorsorge – 7 198 – 7 850 – 7 158 – 7 176
Handelsaktiva 290 404 233 000 169 003 118 404
Finanzanlagen 82 290 70 206 45 309 34 112
Sachanlagen4 9 196 9 049 5 560 5 895
Kreditvolumen5 306 981 284 149 248 585 229 016

Passiva

Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten6 177 767 174 655 151 032 146 631
Verbindlichkeiten gegenüber Kunden6 334 589 291 042 229 208 224 260
darunter: Spareinlagen und Bauspareinlagen 28 338 26 881 24 516 23 893

täglich fällige Gelder 134 677 116 736 87 091 91 260
Termineinlagen 171 574 147 425 117 601 109 107

Verbriefte Verbindlichkeiten 200 741 164 060 102 947 77 942
Rückstellungen7 39 191 31 755 24 598 26 391
Nachrangkapital 15 410 15 504 7 186 6 615
Eigenkapital 27 509 23 147 17 641 16 405

E r f o l g s r e c h n u n g  f ü r  d a s  J a h r 2000 1999 1998 1997

Zinsüberschuss 6 811 6 619 5 539 5 689
Risikovorsorge im Kreditgeschäft 438 616 835 1 102
Provisionsüberschuss 11 468 8 084 5 311 4 569
Handelsergebnis 6 891 4 521 1 774 1 841
Überschuss im Versicherungsgeschäft 382 385 336 311
Ergebnis aus Finanzanlagen 3 107 2 007 1 182 469
Verwaltungsaufwand 21 037 15 746 10 121 9 347
Ergebnis vor Aufwand für Restrukturierung und Steuern 6 759 4 731 4 032 2 315

Restrukturierungsaufwand 30 884 – 1 271
Ertragsteuern 1 780 1 394 2 306 523
Jahresüberschuss 4 949 2 453 1 726 521

K e n n z i f f e r n 2000 1999 1998 1997

Dividende je Aktie 1,30 X 1,15 X 1,12 X 0,92 X
Dividendensumme der Deutschen Bank AG 801 706 600 489
Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung)9 9,02 X 4,86 X 3,50 X
Ergebnis je Aktie (inklusive Goodwill-Abschreibung) 7,93 X 4,06 X 3,17 X 0,94 X
Bereinigtes Ergebnis je Aktie (ohne Goodwill-Abschreibung)9 8,86 X 4,67 X 3,50 X
Bereinigtes Ergebnis je Aktie (inkl. Goodwill-Abschreibung) 7,78 X 3,91 X 3,17 X 0,92 X
Eigenkapitalrendite vor Steuern (RoE)
(ohne Goodwill-Abschreibung)9 32,4 % 22,0 % 25,9 %
Eigenkapitalrendite vor Steuern (RoE)
(inklusive Goodwill-Abschreibung) 29,4 % 19,6 % 24,8 % 6,4 %
Aufwand/Ertrag-Relation (ohne Goodwill-Abschreibung)9 73,3 % 74,4 % 69,1 %
Aufwand/Ertrag-Relation (inklusive Goodwill-Abschreibung) 75,6 % 76,4 % 70,2 % 74,6 %
BIZ-Eigenkapitalquote zum Jahresende10 12,6 % 12,0 % 11,5 % 10,6 %
Eigenkapital gemäß BIZ zum Jahresende10 36 957 35 172 29 343 24 692
Mitarbeiter zum Jahresende 98 311 93 232 75 306 76 141
1 Durch die Anwendung von IAS sind die Zahlen der Bilanz, GuV und die Kennziffern 

ab 1994 mit den Vorjahren nur bedingt vergleichbar.
2 Durch die Anwendung von SIC-16 sind die Zahlen der Bilanz, GuV und die Kennziffern 

von 1999 und 2000 mit den Vorjahren nur bedingt vergleichbar.

3 Durch die Anwendung des Bank-Bilanzierungsrechts sind die Zahlen der Bilanz von 
1992 und 1993 mit den Vorjahren nur bedingt vergleichbar; in der GuV wurden die 
Vergleichszahlen angepasst.

4 ab 1998 ohne selbst erstellte Software 
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Ergänzende Informationen

181

1Zahlen nach HGB

1996 1995 1994 19933 19923 1991

453 051 368 981 303 009 284 603 254 987 229 460

11 840 9 159 6 492 3 846 4 575 4 226
69 536 55 842 51 708 50 076 48 903 56 216

235 229 209 389 180 568 158 123 150 606 139 333
– 6 750 – 7 319 – 7 565
90 587 56 670 33 556
28 326 25 244 20 763

5 305 4 633 4 600 6 310 5 694 5 132
210 324 193 990 178 201 170 154 164 391 153 246

109 392 91 446 63 327 54 700 50 553 52 462
192 056 154 096 134 917 141 093 123 844 116 265

24 040 23 727 23 065 23 898 23 228 21 294
69 497 49 470 42 125 42 367 35 868 30 462
98 519 80 899 69 727 74 828 64 748 64 509
72 404 64 880 58 295 55 981 51 368 42 885
22 013 18 414 15 193 12 817 11 290 5 168

5 330 4 244 4 200 4 185 2 948 614
15 180 14 338 13 230 10 745 9 880 8 726

1996 1995 1994 1993 1992 1991

5 391 5 527 5 777 5 985 5 573 5 281
338 678 1 237 1 680 977 849

3 502 2 864 2 861 2 989 2 367 2 125
1 649 1 040 531 1 021 580 570

317 311 286 261 47 38
683 105 444

7 781 6 972 6 407 5 998 5 328 4 941
2 652 1 954 1 866

152 131 58
1 366 739 931 1 053 805 899
1 134 1 084 877 1 147 936 721

1996 1995 1994 1993 1992 1991

0,92 X 0,92 X 0,84 X8 0,84 X 0,77 X 0,77 X
460 459 4008 398 355 352

2,19 X 2,16 X 1,82 X 2,35 X 1,99 X 1,53 X

2,16 X 2,10 X 1,78 X

17,1 % 13,7 % 14,1 % 24,5 % 21,0 % 21,3 %

74,8 % 73,8 % 69,1 % 58,5 % 62,2 % 61,7 %
9,9 % 10,1 % 10,4 % 11,3 % 10,5 % 10,7 %

22 389 20 405 19 194 20 830 17 849 16 934
74 356 74 119 73 450 73 176 74 256 71 400

5 ohne durch Wertpapiere unterlegte Geldgeschäfte und Wertpapierkassageschäfte
6 ab 1998 ohne Short-Positionen
7 ab 1998 ohne Ertragsteuerverpflichtungen
8 ohne Jubiläumsbonus von 0,15 X je Aktie beziehungsweise von 73 Mio X

9 Vor dem Hintergrund der Akquisition von Bankers Trust wurden 1999 (mit Vergleich
1998) erstmalig Kennzahlen „ohne Goodwill-Abschreibung“ aufgenommen, um die 
materiellen Auswirkungen aller Goodwill-Abschreibungen offen zu legen.

10 ab 1998 auf Basis IAS
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Glossar

G l o s s a r

Alternative Investments

Anlage in Vermögenswerten, die keine

Aktien, Anleihen oder andere markt-

fähige Wertpapiere sind, zum Beispiel

Anlagen in � Hedgefonds und � Private

Equity.

Anlagebuch

Risikotragende Positionen, die nicht dem 

� Handelsbuch zugeordnet werden.

APIPS 

(Adjusted Pretax Income Per Share)

Ergebnis vor Aufwand für Restrukturie-

rung und Steuern (nach IAS) je Aktie,

berichtigt um das Ergebnis aus Finanzan-

lagen, Sonderausschüttungen von nicht

zum Konzernkreis gehörenden Unter-

nehmen, Andere Aufwendungen sowie

Andere Erträge. Die APIPS-Berechnung

erfährt durch die 1999 vorgenommene

neue Gliederung der Gewinn- und Ver-

lustrechnung keine Veränderung.

Arbitrage

Gleichzeitiger Kauf und Verkauf des-

selben Wertpapiers in unterschiedlichen

Märkten. Absicht ist Gewinnerzielung

ohne oder mit geringem Risiko.

Asset Backed Securities

Besondere Form der Verbriefung von

Zahlungsansprüchen in handelbaren

Wertpapieren. Die entsprechenden

Wertpapiere sind durch Zusammen-

fassung bestimmter Finanzaktiva ent-

standen (� Securitization).

Asset Financing

Form der Finanzierung von ausgewähl-

ten Wirtschaftsgütern im Unternehmens-

und Konsumentensektor.

Aufwand/Ertrag-Relation

Grundsätzlich: Kennzahl zur Kosteneffi-

zienz eines Unternehmens, die das Ver-

hältnis der betrieblichen Aufwendungen

zu den betrieblichen Erträgen abbildet.

Hier: Verwaltungsaufwand zuzüglich

Sonstiger Aufwendungen aus der ge-

wöhnlichen Geschäftstätigkeit in Pro-

zent der Summe aus Zinsüberschuss,

Provisionsüberschuss, Handelsergebnis,

Überschuss im Versicherungsgeschäft,

Ergebnis aus Finanzanlagen sowie Sons-

tigen Erträgen aus der gewöhnlichen

Geschäftstätigkeit.

Ausfallwahrscheinlichkeit

(Englisch: Expected Default Frequency,

EDF) Wahrscheinlichkeit eines Zahlungs-

ausfalls durch einen Kontrahenten inner-

halb eines bestimmten Zeitraums (zum

Beispiel ein Jahr).

Balanced Scorecard

Instrument zur Transformation der stra-

tegischen Ziele der Konzernführung in

quantitative und qualitative Steuerungs-

größen. Die Kombination von finanziellen

und nicht finanziellen Kennzahlen ermög-

licht eine differenzierte Leistungsmessung

auf verschiedenen Managementebenen.

Bankaufsichtsrechtliche

Risikoposition

Die Risikoposition nach BIZ setzt sich

zusammen aus den Risikoaktiva, die

insbesondere die Adressenausfallrisiken

des � Anlage- und � Handelsbuchs

umfassen, und den Anrechnungs-

beträgen der Marktrisikoposition (Zins-,

Währungs-, Aktien- und Rohwaren-

preisrisiken). Die Risikoposition der Bank

ist entsprechend den aufsichtsrecht-

lichen Vorgaben zu berechnen und mit

Eigenmitteln zu unterlegen.

BIZ-Eigenkapitalquote

Kennziffer international tätiger Kredit-

institute für die Unterlegung ihrer Aus-

fallrisiken (risikogewichtete Aktiva ein-

schließlich außerbilanzieller Geschäfte)

und � Marktrisiken mit bankaufsichts-

rechtlichem Eigenkapital (Kernkapital,

Ergänzungskapital und Drittrangmittel;

� Eigenkapital gemäß BIZ). Der Mindest-

standard für das Verhältnis von Eigen-

kapital zu Risikoaktiva und den mit Faktor

12,5 multiplizierten Marktrisikopositionen

beträgt 8 %. Für das Verhältnis von Kern-

kapital zu Risikoaktiva ist ein Mindest-

standard von 4 % vorgeschrieben.

Broker

Broker nehmen Wertpapieraufträge von

Banken und privaten Investoren an und

führen sie im Auftrag des Kunden aus.

Für seine Tätigkeit erhält der Broker

üblicherweise eine Provision.

Business Angels

Vermögende Privatpersonen, die ihre

unternehmerische Erfahrung, ihr kauf-

männisches oder technisches Know-

how, ihr professionelles Kontaktnetz wie

auch Kapital in Technologieunternehmen

in der Gründungsphase einbringen. 

Die Vorteile für die Business Angels

liegen in der alternativen Geldanlage:

Direktinvestitionen in junge technologie-

orientierte Unternehmen mit hohem

Risiko, aber auch mit großen Rendite-

chancen.
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B2B (Business-to-Business)

Bezeichnung für die Abwicklung von 

� E-Business zwischen Unternehmen,

das heißt zwischen Zulieferern, Her-

stellern und Handel. Das B2B-Geschäft

deckt somit die ganze Wertschöpfungs-

kette ab.

Cash Management

Beinhaltet die Verwaltung von liquiden

Mitteln in Dollar, Euro und sonstigen

Währungen für Unternehmen und

Finanzinstitute zur Optimierung der

Finanzwirtschaft.

Commitment

Die Identifikation mit dem Unternehmen,

seinen Zielen und Werten sowie die

Bereitschaft zur Leistung und die Neigung,

bei diesem Unternehmen zu bleiben.

Corporate Finance

Sammelbezeichnung für kapitalmarkt-

nahe, innovative Finanzierungsdienst-

leistungen mit speziellem Beratungs-

bedarf im Firmenkundengeschäft.

Corporate Trust and Agency Services

Sicherstellung der reibungslosen Ver-

waltung von Aktien- und Rentenfinan-

zierungen.

Credit Trading

Handel mit Kredit- oder kreditnahen

Produkten.

Custody

Verwahrung und Verwaltung von Wert-

papieren sowie zusätzliche Dienste im

Wertpapierbereich.

Dachfonds

Wertpapierfonds, die in andere Fonds

investieren. Zur Investition stehen alle in

Deutschland zum öffentlichen Vertrieb

zugelassenen Fonds zur Verfügung. Aus

Gründen der Risikostreuung darf der

Dachfonds nicht mehr als 20 % seines

Vermögens in einen einzelnen Zielfonds

investieren. Für die Kunden eignen 

sich Dachfonds als risikoadjustiertes 

� Portfolio mit professioneller Fonds-

auswahl.

Derivate

Produkte, deren Bewertung sich über-

wiegend vom Preis, den Preisschwan-

kungen und den Preiserwartungen eines

zu Grunde liegenden Basisinstruments

(beispielsweise Aktien, Anleihen, Devi-

sen, Indices) ableitet. Zu den Derivaten

zählen insbesondere � Swaps, 

� Optionen und � Futures.

Direct Brokerage

Wertpapierhandel (Broking) über Online-

Medien wie das � Internet oder das

Telefon. Direct Brokerage-Kunden bestim-

men selbst, welche Wertpapiere sie

wann handeln wollen. Dabei verzichten

sie auf persönliche Beratung durch ihre

Bank.

E-Business/E-Commerce

Gesamtheit des elektronischen Aus-

tausches in Verbindung mit kaufmänni-

schen Aktivitäten: Informationsflüsse

und Transaktionen mit Produkten oder

Dienstleistungen. E-Commerce erstreckt

sich auf die Beziehungen von Unter-

nehmen untereinander, zwischen Unter-

nehmen und Behörden, zwischen Unter-

nehmen und Privatpersonen. E-Com-

merce nutzt verschiedene Formen der

Datenübertragung (Telefon, Fernsehen,

Datennetze � Internet).

Eigenkapital gemäß BIZ

Bankaufsichtsrechtliches Eigenkapital

nach der Baseler Eigenkapitalüberein-

kunft von 1988 (zuletzt geändert im

Januar 1996) für international tätige Kre-

ditinstitute. Dieses setzt sich zusammen

aus Kernkapital (vor allem Grundkapital

und Rücklagen), Ergänzungskapital (ins-

besondere Genussrechtskapital, Nach-

rangige Verbindlichkeiten und Neubewer-

tungsreserven in notierten Wertpapieren,

wie Schuldverschreibungen,Aktien,

Beteiligungen) und Drittrang-mitteln (im

Wesentlichen kurzfristige Nachrangige

Verbindlichkeiten).

Electronic Banking

Abwicklung der Bankgeschäfte über

elektronische Netze � Internet oder

durch Datenträgeraustausch.

Emerging Markets

Aufstrebende Märkte von Schwellen-

ländern vor allem im Finanzbereich.

Equity Capital Markets

In erster Linie Aktivitäten rund um den

Börsengang eines Unternehmens

beziehungsweise die Ausgabe neuer

Aktien. Ebenso fallen Privatisierungen

von staatseigenen Betrieben darunter.

Equity-Methode

Bewertungsmethode für Anteile an

Unternehmen, auf deren Geschäfts-

politik ein maßgeblicher Einfluss aus-

geübt werden kann (assoziierte Unter-

nehmen). Bei der Equity-Methode 
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geht der anteilige Jahresüberschuss/

-fehlbetrag des Unternehmens in den

Buchwert der Anteile ein. Bei Aus-

schüttungen wird der Wertansatz um

den anteiligen Betrag gemindert.

Ergebnis aus der gewöhnlichen 

Geschäftstätigkeit

International gebräuchliche Kennzahl 

für die Darstellung des Erfolgs aus dem

üblichen Geschäft der Banken:

Zinsüberschuss (nach Risikovorsorge)

+ Provisionsüberschuss

+ Handelsergebnis

+ Überschuss im Versicherungs-

geschäft

+ Ergebnis aus Finanzanlagen

– Verwaltungsaufwand

+ Saldo der Sonstigen Erträge/

Aufwendungen aus der gewöhn-

lichen Geschäftstätigkeit

– Restrukturierungsaufwand

= Ergebnis aus der gewöhnlichen 

Geschäftstätigkeit vor Steuern

– Ertragsteuern auf das Ergebnis aus 

der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

= Ergebnis aus der gewöhnlichen 

Geschäftstätigkeit nach Steuern

Das Ergebnis aus der gewöhnlichen Ge-

schäftstätigkeit nach Steuern entspricht

im Allgemeinen – sofern keine außer-

ordentlichen Aufwendungen oder Erträge

vorliegen – dem Jahresüberschuss.

Ergebnis je Aktie

Nach � IAS ermittelte Kennziffer, die

den Jahresüberschuss nach Steuern 

(abzüglich des auf konzernfremde Gesell-

schafter entfallenden Ergebnisses) der

durchschnittlichen Zahl an Stammaktien

gegenüberstellt. Neben der fundamen-

talen Kennziffer Ergebnis je Aktie ist

zusätzlich ein Bereinigtes Ergebnis je

Aktie auszuweisen, wenn sich aus

eingeräumten Bezugsrechten die Zahl

der Aktien erhöht hat oder erhöhen kann

(so genannter Verwässerungseffekt). 

Euro-Medium-Term-Notes (MTNs)

Ein flexibles Schuldverschreibungs-

Programm, das der Begebung von unge-

sicherten Schuldtiteln zu unterschied-

lichen Zeitpunkten dient.Volumen,

Währung und Laufzeit (ein bis zehn Jahre)

können je nach Finanzmittelbedarf ange-

passt werden. Euro-MTNs werden am

Euromarkt hauptsächlich in US-Dollar

aufgelegt. Bei Euro-MTNs garantieren

Banken-Konsortien die vollständige

Übernahme der jeweiligen Emission.

Exposure

Geldbetrag, der der Bank bei Eintritt

eines Verlusts aus einem eingegange-

nen Risiko, beispielsweise im Falle 

des Ausfalls eines Kreditnehmers oder

Vertragspartners, verloren gehen kann.

Fair Value

Betrag, zu dem Aktiva beziehungsweise

Passiva zwischen sachverständigen,

vertragswilligen und voneinander unab-

hängigen Geschäftspartnern fairerweise

gehandelt würden. Der Fair Value ist

häufig identisch mit dem Marktpreis.

Finanz-Center

Auf Basis eines Relationship-Ansatzes

werden Individual- und Geschäftskunden

in Fragen der betrieblichen Altersvor-

sorge, Existenzgründung oder der Bau-

finanzierung beraten.

Fund of Funds

Fonds, der in andere Fonds investiert.

Diese können Wertpapierfonds,

Immobilienfonds, Hedgefonds oder

Private Equity-Fonds sein.

Futures

Hinsichtlich Menge, Qualität und Liefer-

termin standardisierte Terminkontrakte,

bei welchen zu einem bestimmten zu-

künftigen Zeitpunkt ein dem Geld- und

Kapital-, Edelmetall- oder Devisenmarkt

zugehöriges Handelsobjekt zum börsen-

mäßig festgesetzten Kurs zu liefern be-

ziehungsweise abzunehmen ist. Häufig

ist bei derartigen Kontrakten (beispiels-

weise Terminkontrakten auf Basis von

Aktienindizes) zur Erfüllung der beste-

henden Verpflichtung (anstelle einer

körperlichen Wertpapierlieferung oder 

-abnahme) eine Ausgleichszahlung zu

leisten.

Geschäftsrisiken

Allgemeine Geschäftsrisiken stehen für

die Unsicherheit der Ergebnisentwicklung

aufgrund von geänderten Rahmenbe-

dingungen, wie Marktumfeld, Kunden-

verhalten und technischem Fortschritt. 

Global e-Aktivitäten

Unter Global e versteht die Deutsche

Bank alle ihre elektronischen Geschäfts-

aktivitäten. Global e steht als Synonym

für die Internetstrategie der Deutschen

Bank. Charakteristisch für Global e sind

mehrere Hauptprodukte im � E-Com-

merce-Bereich.

Goodwill

Der Betrag, den ein Käufer bei Über-

nahme eines Unternehmens unter

Berücksichtigung zukünftiger Ertrags-

erwartungen über den � Fair Value der

einzeln identifizierbaren Vermögens-

gegenstände und Schulden hinaus zahlt.
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Handelsbuch

Bankaufsichtsrechtlicher Begriff für

Positionen in Finanzinstrumenten,

Anteilen und handelbaren Forderungen,

die von einem Kreditinstitut zum Zwecke

des kurzfristigen Wiederverkaufs unter

Ausnutzung von Preis- und Zinsschwan-

kungen gehalten werden. Darunter fallen

auch eng mit Handelsbuchpositionen

verbundene Geschäfte (zum Beispiel zur

Absicherung). Nicht zum Handelsbuch

gehörige risikotragende Positionen

werden dem � Anlagebuch zugeordnet.

Handelsergebnis

Saldo der Erträge und Aufwendungen

aus dem Eigenhandel in Wertpapieren,

Finanzinstrumenten (insbesondere 

� Derivate), Devisen und Edelmetallen,

die zu Marktpreisen bewertet werden 

(� Mark-to-Market-Bewertung). Die

Position umfasst auch den Teil der

laufenden Zinsen, Dividenden und

Refinanzierungsbestandteile, die den

Handelsaktivitäten zuzuordnen sind,

sowie die Provisionen des Eigenhandels.

Hedgefonds

Fonds, der normalerweise von Institu-

tionen und vermögenden Privatpersonen

gezeichnet wird. Er setzt Strategien ein,

die für Investmentfonds nicht erlaubt sind.

Als Beispiele können hier Leerverkäufe,

hohe Fremdverschuldung, � Arbitrage

und � Derivate angeführt werden. Da es

in den USA eine gesetzliche Beschrän-

kung auf maximal 100 Investoren gibt,

beträgt die übliche Mindestanlage 1 Mio

US-$. Hedgefonds-Renditen sind meist

nicht mit den Renditen traditioneller

Anlagewerte korreliert.

Hybride Kapitalinstrumente

Kapitalinstrumente, die sich durch ge-

winnabhängige Zahlungen auszeichnen,

welche im Verlustfall nicht nachgeholt

werden. Gehören aufsichtsrechtlich dem

Kernkapital an. Sie werden bilanziell als

Nachrangkapital ausgewiesen.

IAS (International Accounting

Standards)

Rechnungslegungsregeln, an deren

Entwicklung internationale Wirtschafts-

prüfervereinigungen, Jahresabschluss-

ersteller und Wissenschaftler mitwirken

und die über die Europäische Union

hinausgehend eine weltweit vergleich-

bare Bilanzierung und Publizität sicher-

stellen. Maßgebliche Zielsetzung der

Rechnungslegung ist die Darlegung ent-

scheidungsorientierter Informationen für

einen breiten Kreis von Jahresabschluss-

interessenten, insbesondere für Inves-

toren. Das Regelwerk umfasst neben all-

gemeinen Rechnungslegungsgrundsätzen

derzeit rund vierzig Standards.

Internet

Weltweit größtes Computernetz, das aus

vielen miteinander verbundenen Netz-

werken und auch einzelnen Ressourcen

besteht. Zu den wichtigsten Diensten im

Internet gehören die elektronische Post

(E-Mail), das World Wide Web (www),

Suchdienste, Dateitransfer (FTP) und

Diskussionsforen (Usenet/Newsgroups).

Internet-Portal

Angebot im � Internet, das für die Nutzer

eine themenspezifische oder allgemeine

Navigationshilfe durch das World Wide

Web darstellt. Informationen werden

gebündelt und aufbereitet, um das Web-

angebot übersichtlich zu strukturieren.

Intranet

Internes Firmennetzwerk, das auf Inter-

nettechnik zurückgreift und im � Inter-

net angesiedelt ist. Häufig werden hier

Informationen, Jobbörsen und E-Mail-

Möglichkeiten für Mitarbeiter eingerichtet.

Der Anschluss an das � Internet erfolgt

meistens über eine „Firewall“ (eine

Schutzwand), die das interne Netzwerk

(Intranet) vor Schäden und unberechtig-

ten Zugriffen aus dem � Internet schützt,

aber volle Ausnutzung gewährleistet.

Investment Banking

Sammelbegriff für kapitalmarktorien-

tierte Geschäfte. Hierunter fallen insbe-

sondere Emission und Handel von Wert-

papieren und ihren � Derivaten, Zins-

und Währungsmanagement, � Corpo-

rate Finance, Beratung bei Übernahmen

und Fusionen, Strukturierte Finanzie-

rungen und � Private Equity.

Investor Relations

Bezeichnet die systematische und kon-

tinuierliche zweiseitige Kommunikation

zwischen Unternehmen und aktuellen wie

potenziellen Eigenkapital- beziehungs-

weise Fremdkapitalgebern. Informatio-

nen betreffen vor allem wichtige Unter-

nehmensereignisse, finanzielle Ergeb-

nisse und die Geschäftsstrategie sowie

die Erwartungen des Kapitalmarktes an

das Management. Ziele der Investor

Relations-Aktivitäten sind unter anderem

eine angemessene Bewertung der Aktie.

Investor Services

Bietet Anlagedienste, Performance-

Measurement, Portfolio-Beratungs-

dienste, Treuhand- und Anlageverwal-

tung, Wertpapierleihe und strukturiertes

Investment Management.
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Kapitalallokation

Aufteilung des zur Verfügung stehenden

Kapitals auf die Bereiche des Unterneh-

mens.

Kapitalflussrechnung

Ermittlung und Darstellung des

Zahlungsmittelflusses, den ein Unter-

nehmen in einem Geschäftsjahr aus

laufender Geschäfts-, Investitions- und

Finanzierungstätigkeit erwirtschaftet

oder verbraucht hat, sowie zusätzliche

Abstimmung des Zahlungsmittelbe-

stands (Barreserve) zu Beginn mit dem

Betrag am Ende des Geschäftsjahrs.

Konfidenzniveau

Wahrscheinlichkeit, mit der ein poten-

zieller Verlust innerhalb des Intervalls

liegt, welches durch den � Value-at-Risk

angegeben wird.

Kreditäquivalent

Verfahren, um zum Zwecke der Vergleich-

barkeit volatile Forderungen gegen einen

Kunden in eine bezüglich des Risiko-

gehalts äquivalente, zeitlich konstante

Forderung zu übersetzen. Im Falle von

Kreditlinien oder vonderivativen Instru-

menten ist das Forderungsvolumen der

Bank gegen einen Kunden im zeitlichen

Ablauf Schwankungen unterworfen. Das

Kreditäquivalent setzt sich zusammen

aus dem aktuellen Engagement, einem

Anteil der unausgenutzten Kreditlinien

und im Derivategeschäft einem Zuschlag

für die in Zukunft mögliche Forderungs-

erhöhung.

Kreditderivate

Instrumente, mittels derer die mit Darle-

hen, Anleihen oder anderen Risikoaktiva

beziehungsweise Marktrisikopositionen

verbundenen � Kreditrisiken auf als so

genannte Sicherungsgeber auftretende

Parteien übertragen werden. Dabei wer-

den die ursprünglichen Kreditbeziehun-

gen der Sicherungsnehmer (die Parteien,

die die Kreditrisiken veräußern) weder

verändert noch neu begründet.

Kreditrisiko

Gefahr, dass Kunden ihren vertraglich

zugesicherten Zahlungsverpflichtungen

nicht nachkommen. Das Kreditrisiko

umfasst Ausfall-, Länder- und Abwick-

lungsrisiken.

Kreditrisikoäquivalent

Betrag für das aufsichtsrechtlich rele-

vante � Kreditrisiko (risikogewichtete

Aktiva), welches mit Eigenkapital zu

unterlegen ist (entsprechend dem Pro-

dukt aus dem �Kreditäquivalent und

einem bonitätsmäßigen Anrechnungs-

faktor).

Länderrisiko

Das Risiko, dass Kunden ihre Zahlungs-

verpflichtungen aufgrund von staatlich

eingeleiteten Maßnahmen (zum Beispiel

Transferbeschränkungen) oder länderspe-

zifischen ökonomischen Faktoren (zum

Beispiel Währungsabwertung) nicht

mehr erfüllen können.

Later Stage Equity

Kapitalbeteiligung in einer relativ späten

Phase der Unternehmensentwicklung im

Vorfeld des Börsengangs.

Leveraged Finance

Finanzierung eines Unternehmenskaufs,

der durch außenstehende Finanzinves-

toren, in der Regel unter Einbindung des

Managements, erfolgt. Kennzeichnend

dabei ist eine sehr hohe Fremdverschul-

dung (Leverage) bei der Kaufpreisfinan-

zierung, die ausschließlich durch den

zukünftigen Cash Flow des übernom-

menen Unternehmens bedient und

durch die Aktiva dieses Unternehmens

besichert wird.

Liquiditätsrisiko

Das Risiko einer Bank, ihre gegenwärti-

genund/oder zukünftigen vertraglichen

Zahlungsverpflichtungen nicht pünktlich

zu marktgerechten Konditionen bezie-

hungsweise im vorgegebenen Zeitraum

erfüllen zu können.

Mark-to-Market-Bewertung

Bewertung zu aktuellen Marktpreisen.

Gilt zum Beispiel für Handelsaktivitäten

(� Handelsergebnis). 

Marktrisiko

Möglichkeit plötzlich eintretender Wert-

verluste, die durch unvorhergesehene

Änderungen in den Marktpreisen (Zin-

sen, Aktienkurse, Wechselkurse, Güter-

preise)verursacht werden,bevor die

davon betroffenen Positionen geschlos-

sen oder abgesichert werden können.

Mergers & Acquisitions (M & A)

Fusionen und Unternehmensüber-

nahmen.

Mobile Banking

Möglichkeit, jederzeit und von jedem 

Ort aus mit mobilen Endgeräten – wie

beispielsweise � WAP-Handys – auf

Konten und Depots zuzugreifen. Dabei

können sämtliche Services und Trans-

aktionen durchgeführt werden.
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moneyshelf

Die moneyshelf.com AG ist eine 100%ige

Tochtergesellschaft der Deutschen Bank

AG. Sie bietet eine elektronische Platt-

form im � Internet (moneyshelf.com),

auf der eine große Auswahl an Finanz-

produkten von verschiedenen Anbietern

zur Verfügung steht. Der Kunde kann

Preise und Leistungsmöglichkeiten on-

line direkt vergleichen und Transaktionen

vornehmen. moneyshelf arbeitet mit

namhaften Kapitalanlagegesellschaften

und Versicherern zusammen und gehört

zu den � Global e-Aktivitäten der

Deutschen Bank.

Namensaktien

Aktien, die auf den Namen einer be-

stimmten Person lauten. Diese Person

wird entsprechend den aktienrechtlichen

Vorgaben mit einigen persönlichen Anga-

ben sowie ihrer Aktienanzahl in das Ak-

tienregister der Gesellschaft eingetragen.

Nur wer im Aktienregister eingetragen

ist, gilt gegenüber der Gesellschaft als

Aktionär und kann beispielsweise Rechte

in der Hauptversammlung ausüben.

Netting-Vereinbarungen

Verträge, wonach gegenseitige Forde-

rungen zwischen zwei Parteien unter

bestimmten Voraussetzungen mitein-

ander verrechnet werden können –

beispielsweise im Insolvenzfall. Die

Einbeziehung einer rechtsverbindlichen

Netting-Vereinbarung führt zu einer

Reduzierung des Ausfallrisikos von

einem Brutto- auf einen Nettobetrag.

Öko-Audit

Testat, mit dem Unternehmen dokumen-

tieren können, dass ihr Umweltmanage-

mentsystem den Anforderungen der

EU-Verordnung entspricht. Es wird nach

einer Umweltbetriebsprüfung durch

einen staatlich zugelassenen Umwelt-

gutachter erteilt.

Ökonomisches Kapital

Kapital, das aus betriebswirtschaftlicher

Sicht zur Abdeckung unerwarteter 

Verluste aus � Kreditrisiken, � Markt-

risiken, � operationalen Risiken und 

� Geschäftsrisiken dient. Es ist streng

vom bilanziellen Eigenkapital zu unter-

scheiden. Das vorzuhaltende Ökono-

mische Kapital bemisst sich als der

geschätzte Verlust, der mit einer vorge-

gebenen Wahrscheinlichkeit (� Konfi-

denzniveau) pro Jahr nicht überschritten

wird. Das für die Gesamtbank aggre-

gierte Ökonomische Kapital gibt an, wie

viel Eigenkapital die Bank vorzuhalten

hat, um selbst im Falle extremer Verluste

in der Lage zu sein, ihre Verbindlich-

keiten begleichen zu können.

Online-Banking

Abwicklung von Bankgeschäften über

elektronische Netze (� Internet).

Operationales Risiko

Potenzieller Eintritt von Verlusten durch

unvorhersehbare Ereignisse, Betriebs-

unterbrechungen, inadäquate Kontrollen

beziehungsweise Versagen von Kontrol-

len oder Systemen im Zusammenhang

mit Mitarbeitern, Kundenbeziehungen,

Technologie, Sachvermögen, sonstigen

Dritten/Aufsichtsbehörden sowie

Projekt- und anderen Risiken.

Opportunistic Long/Short Equity

Strategy

Anlagestrategie, die das Ziel verfolgt,

eine überdurchschnittliche Rendite

durch gleichzeitige Käufe und Leerver-

käufe von Aktien zu erwirtschaften.

Option

Recht, den zu Grunde liegenden

Optionsgegenstand (beispielsweise

Wertpapiere oder Devisen) von einem

Vertragspartner (Stillhalter) zu einem

vorweg fest vereinbarten Preis zu einem

bestimmten Zeitpunkt beziehungsweise

in einem bestimmten Zeitraum zu

kaufen (Kaufoption/Call) oder an diesen

zu verkaufen (Verkaufoption/Put).

OTC-Derivate

Finanzinstrumente (� Derivate), die

nicht standardisiert sind und nicht an

einer Börse, sondern direkt zwischen

den Marktteilnehmern (over the counter)

gehandelt werden.

Personal Banking

Grundsätzlich: Geschäft mit Privat-

kunden, Geschäftskunden und kleineren

Firmen.

Hier: Filialgeschäft einschließlich

ergänzender Vertriebswege wie Selbst-

bedienung, Online Banking und 

Kartengeschäft. Es umfasst nicht das 

� Private Banking.

Personal und 

Online Investment Center

Das Personal Investment Center der

Deutschen Bank 24 umfasst das Anlage-

geschäft mit Beratung in den Filialen.

maxblue, das Online Investment Center

der Deutschen Bank, ermöglicht den

Wertpapierhandel über das � Internet.

Beide Angebote zusammen bieten den

Kunden ein Maximum an Diensten rund

um das Wertpapier- und Anlagegeschäft.
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G l o s s a r

Portfolio (Portefeuille)

Allgemein: Teil oder Gesamtheit einer

oder aller Klassen von Vermögens-

werten (zum Beispiel Wertpapiere,

Kredite, Beteiligungen oder Immobilien).

Die Portfoliobildung dient primär der

Risikostreuung.

Wertpapiere: Zusammenfassung

ähnlicher Geschäfte, insbesondere von

Wertpapieren und/oder � Derivaten,

unter Preisrisikoaspekten.

Private Banking

Geschäft mit anlageorientierten ver-

mögenden oder vermögensbildenden

Kunden.

Private Equity

Kapitalbeteiligung an nicht börsen-

notierten Unternehmen, zum Beispiel

Wagniskapital und Buy-out-Fonds.

Probabilistic Efficient Frontier

Eine Technik zur Portfolio-Optimierung

anhand einer Vielzahl von Zielvorgaben.

Projected Unit Credit Method

Anwartschaftsbarwertverfahren; es

handelt sich um ein Kapitalansamm-

lungsverfahren nach IAS 19 (revised

1998), nach dem die Verpflichtung mit

dem versicherungsmathematischen

Barwert des am Abschlussstichtag er-

worbenen Versorgungsanspruchs anzu-

setzen ist. Charakteristisch ist, dass bei

dynamischen Pensionszusagen Trend-

annahmen (zum Beispiel hinsichtlich 

zu erwartender Gehaltssteigerungen) 

zu berücksichtigen sind. Der Zinsfuß 

zur Diskontierung orientiert sich an

Zinssätzen für Schuldverschreibungen,

die von Unternehmen hoher Bonität

begeben werden.

Rating

Standardisierte Beurteilung der Bonität

des Emittenten und seiner Schuldtitel

durch spezialisierte Agenturen.

Relationship Banking

Allgemein: In Kombination mit Produkt-

spezialisten betreuen qualifizierte Firmen-

kundenberater ausgewählte Firmen-

kunden in einem definierten Betreu-

ungsmarkt. 

Hier: Betreuungsansatz im nationalen

und internationalen Firmenkunden-

geschäft. 

Repo-Geschäft 

(Repurchase Agreement)

Rückkaufsvereinbarung bei Wertpapier-

geschäften (echte Pensionsgeschäfte,

deren Gegenstand weiterhin dem

Pensionsgeber zuzurechnen ist). Aus

Sicht des Pensionsnehmers wird von

einem Reverse Repo-Geschäft ge-

sprochen.

Return on Equity (RoE)/Eigenkapital-

rendite

Grundsätzlich: Kennziffer zur Ertragslage

eines Unternehmens/Kreditinstituts, die

das Ergebnis (Jahresüberschuss) im Ver-

hältnis zum eingesetzten Eigenkapital

darstellt. 

Hier: Ergebnis vor Steuern in Prozent

des jahresdurchschnittlich eingesetzten

Eigenkapitals.

Risk Management Services

Abbildung und Quantifizierung von-

einander abhängiger Risiken in Unter-

nehmen und Ableitung wirksamer

Strategien zur Risikosteuerung.

Securitization (Verbriefung)

Grundsätzlich: Verkörperung von

Rechten in Wertpapieren (beispiels-

weise Aktien und Schuldverschrei-

bungen).

Hier: Ersatz von Krediten oder Finanzie-

rung von Forderungen verschiedenster

Art durch die Ausgabe von Wertpapieren

(etwa Schuldverschreibungen oder

Commercial Papers).

Segmentberichterstattung

Offenlegung von Vermögens- und Ergeb-

nisinformationen eines Unternehmens,

untergliedert nach Tätigkeitsbereichen

(Unternehmensbereichen) und geogra-

fischen Merkmalen (Regionen).

Shareholder Value

Managementkonzept, das dauerhafte

Wertsteigerungen des Unternehmens 

in den Mittelpunkt strategischer und

operativer Entscheidungen stellt.

Kerngedanke ist, dass nur Renditen, 

die über den Eigenkapitalkosten liegen,

einen Wert für die Aktionäre schaffen.

Standardrisikokosten für Kreditrisiken

Ex ante kalkulierte Risikoprämien für das

Kreditgeschäft. Sie bezeichnen den auf

Basis von historischen Erfahrungswerten

innerhalb eines Jahres zu erwartenden

Verlust durch Kreditausfälle.

Start up Investment

Kapitalbeteiligung in früher Phase der

Unternehmensentwicklung.

Strukturierte Produkte

Finanzprodukte, die sich aus elemen-

taren Anlageinstrumenten des Zins-,

Aktien-, Devisen- oder Rohstoffbereichs

zusammensetzen.
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Ergänzende Informationen

Sustainability

Bezeichnet das Zusammenspiel von

Ökonomie, Ökologie und gesellschaft-

licher Verantwortung mit dem Ziel, die

Lebensgrundlagen der Menschheit 

nachhaltig und zukunftsfähig weiter-

zuentwickeln.

Swaps

Grundsätzlich: Austausch von

Zahlungsströmen. 

Zins-Swap: Tausch von Zinszahlungs-

strömen gleicher Währung mit unter-

schiedlichen Konditionen (beispielsweise

fest/variabel). 

Währungs-Swap: Tausch von Zinszah-

lungsströmen und Kapitalbeträgen in

verschiedenen Währungen.

Trust Banking

Oberbegriff für Geschäftsaktivitäten im

Bereich des Effektengeschäfts. Hierzu

zählen insbesondere Finanzanalysen,

Beratung von Anlagekunden, Portfolio-

management sowie Wertpapierver-

wahrung und -abwicklung.

US-GAAP (United States Generally

Accepted Accounting Principles)

Rechnungslegungsregeln der USA, die

im engeren Sinne durch Verlautbarungen

des Financial Accounting Standards

Board (FASB) sowie des American

Institute of Certified Public Accountants

(AICPA) gebildet werden. Darüber hinaus

sind insbesondere für börsennotierte

Unternehmen die von der Wertpapierauf-

sichtsbehörde Securities and Exchange

Commission (SEC) entwickelten Inter-

pretationen und Auslegungen von Rele-

vanz. Ähnlich den � IAS liegt die maß-

gebliche Zielsetzung in der Bereitstellung

entscheidungsrelevanter Informationen 

im Jahresabschluss, die insbesondere

für Investoren nützlich sein sollen.

Value-at-Risk-Konzept

Verfahren zur Berechnung des Verlust-

potenzials aus Marktpreisänderungen.

Der Value-at-Risk gibt den Verlust an,

der unter der Annahme einer zuvor

bestimmten Wahrscheinlichkeit (bei-

spielsweise 99,90 %) für eine vorgege-

bene Halteperiode (beispielsweise ein

Tag) unter normalen Marktbedingungen

nicht überschritten wird.

WAP-Handy

WAP-Handys sind Mobiltelefone, die 

mit Hilfe einer speziellen Software (WAP

– Wireless Application Protocol) den

mobilen Zugriff auf Informationen aus

dem � Internet ermöglichen. Die Infor-

mationen werden auf dem Bildschirm

der Telefone abgebildet.

Xavex HedgeSelect Zertifikat

Anteilschein (Zertifikat) an einem zur

Risikostreuung zusammengefassten 

� Portfolio von � Hedgefonds.
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Ergänzende Informationen

Publikationen zum Jahresabschluss

P u b l i k a t i o n e n  z u m  J a h r e s a b s c h l u s s

Geschäftsbericht 

Konzern Deutsche Bank 2000 (IAS)

� deutsch

� englisch

� französisch

� spanisch

� japanisch (ab Jahresmitte)

Jahresabschluss und Lagebericht 

der Deutschen Bank AG 2000

� deutsch

� englisch

� französisch

Verzeichnis der Mandate 2000

� deutsch/englisch

Verzeichnis des Anteilsbesitzes 2000

� deutsch/englisch

Verzeichnis der Beiratsmitglieder 2000

� deutsch

So können Sie bestellen:

– als E-Mail an results@db.com

– im Internet unter 

www.deutsche-bank.de/00

– per Fax an (0 69) 95 00 95 29

– mit Anruf unter (0 69) 95 00 95 30

– postalisch im Fensterumschlag

Hier falzen für den Versand im Fensterumschlag

Absender:

Name/Firma

Straße

Postleitzahl/Ort

Deutsche Bank AG

Leser-Service-PKS

60262 Frankfurt am Main
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Impressum

I m p r e s s u m

Deutsche Bank Aktiengesellschaft

Taunusanlage 12

60262 Frankfurt am Main

Telefon: (0 69) 9 10-00

E-Mail: deutsche.bank@db.com

Aktionärs-Hotline: 

08 00-9 10 80 00

Hauptversammlungs-Hotline: 

08 00-1 00 47 98

Investor Relations: 

(0 69) 9 10-3 80 80

E-Mail: db.ir@db.com

Der Geschäftsbericht im Internet:

www.deutsche-bank.de/00

Zukunftsgerichtete Aussagen

enthalten Risiken

Der vorliegende Geschäftsbericht enthält

verschiedene Aussagen, die die zukünftige

Entwicklung der Deutschen Bank betref-

fen. Diese Aussagen beruhen sowohl auf

Annahmen als auch auf Schätzungen.

Obwohl wir davon überzeugt sind, dass

diese vorausschauenden Aussagen rea-

listisch sind, können wir hierfür nicht

garantieren.

Denn unsere Annahmen bergen

Risiken und Unsicherheiten, die dazu 

führen könnten, dass die tatsächlichen

Ergebnisse wesentlich von den erwarte-

ten abweichen.Gründe hierfür können

unter anderem die Schwankungen der

Kapitalmärkte, Wechselkurse und Zinsen

oder grundsätzliche Veränderungen im

wirtschaftlichen Umfeld sein.

Eine Aktualisierung der voraus-

schauenden Aussagen ist nicht geplant.

Fotos

Harry Borden, London:

Seite 10

Wolfgang von Brauchitsch, Bonn:

Seite 11

Andreas Pohlmann, München:

Seiten 10, 11 und 174

Matthias Ziegler, München:

Seiten 18, 22, 26, 30, 34, 38, 42, 

46, 50 und 54
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Wichtige Termine 2001/2002

3. Mai 2001 Zwischenbericht zum 31. März 2001

17. Mai 2001 Hauptversammlung in der Festhalle Frankfurt am Main (Messegelände)

18. Mai 2001 Dividendenzahlung 

1. August 2001 Zwischenbericht zum 30. Juni 2001

1. November 2001 Zwischenbericht zum 30. September 2001

22. Mai 2002 Hauptversammlung in der Festhalle Frankfurt am Main (Messegelände)
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